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Friedrich) der Große im Jahre 1761. 


Seftrede, gehalten in der Alademie der Wiſſenſchaften 
am 25. Januar 1894 
von 


Heinrih von Gnbel. 


(Nachdem der Redner einen kurzen Bericht über die Arbeiten des Kal. 
hiſtoriſchen Inſtituts zu Nom abgejtattet Hatte, fuhr er fort:) 

Sch gehe zu einem andern Unternehmen über, der Heraus 
gabe der politifchen Korreſpondenz Friedrich's des Großen, von 
der eben jet der 20. Band erichienen iſt. Won den erften Be 
gründern diejer Schönen Publikation bin ich der einzige nod) Über: 
lebende. Hinzugetreten in die Leitung find vor einigen Jahren 
Herr Schmoller, vor furzem Herr Albert Naude. Mit der 
Spezialredaftion beauftragt find zur Zeit die Herren Treuſch 
v. Buttlar und Hermann. Der vorliegende Band gibt die von 
dem Könige gefchriebenen oder diktirten beinahe 800 Erlaffe und 
Briefe vom 1. Oftober 1760 bis zum 30. September 1761, aus 
den Zeitraum aljo gerade eines Jahres. Es war für ihn die 
ihwerite, täglich den Untergang drohende Zeit des Siebenjährigen 
Krieges und damit feines ganzen Lebens, die jich dann, ehe eine 
günstigere Wendung eintrat, noch drei Monate lang bis zum 
Beginn des Jahres 1762 fortjegte. Für ung Nachlebende fteigert 
ji) damit das Intereſſe diejer Urkunden. Se drüdender Unheil 
und Not den König auf allen Seiten bedrängten, dejto leuchtender 
hebt jich die Unerjchütterlichfeit des einzigen Mannes von dem 
tief düftern Hintergrunde ab. Unfere Briefe bringen, wie fich 
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dies auf einem }o viel durchforfchten Gebiete von jelbit veritey uk, 
nicht gerade eine Dienge ganz unbefannter Thatjachen zu unjere——t 
Kenntnis. Um jo flarer treten in ihrer langen Reihe die wein: 
jelnden Tagesitimmungen des Königs, die unerjchöpflihe Ge: 
danfenfülle und unter dem Allen der ſtets ſich ſelbſt gleiche innerit —e 
Kern diefer großen Natur an dag Licht. 

Sch darf mir aljo wohl die Bitte erlauben, daß Sie mi 
zu einem rafchen Überblit über den Inhalt diejer unſchätzbarer — 
Dofumente begleiten. 

In den eriten drei Jahren des gewaltigen NRingens Hatte 
trog der Überzahl der Gegner und der Schwankungen des Kriegs — 
glüds Friedrid) niemals das Bewußtjein der inneren Überlegen 
heit und das Vertrauen auf den endlichen Sieg verloren. Selbſt 
nach der jchweren Niederlage bei Kunersdorf 1759, die ihn dicht 
an den Rand des Abgrundes trieb, richtete fich, als Die Feinde 
in der Ausnugung des Sieges zauderten, die geniale Elaftizität 
feines Weſens jehr rajch wieder in die Höhe: mit neugefammelteu 
Kräften begann er eine energiſche Offenſive gegen die indes in 
Sadjen vorgedrungenen Lfterreicher unter Marichall Dann. 
Hier aber traf ihn am 20. November 1759 ein neuer Schlag, 
der jchmerzlichite, den er bisher erlebte. Er Hutte mit großer 
Kühnbeit den General ind mit 13000 Mann in den Rüden 
der feindlichen Aufftellung gejandt, wo der General den Gegnern 
unter Umjtänden höchſt gefährlich werden fonnte, ſeinerſeits aber 
weit don dem preußiichen Hauptheere entfernt, bei eigener Bes 
drängnis von jeder Unterſtützung abgejchnitteu war. Hier ließ 
ſich Find durch feindliche Dreifache Übermacht überrajchen, nad) 
furzem Stampfe bei Maren eimjchliegen und ergab dann fich und 
jein ganzes Corps der Gefangenjchaft. Das war für Friedrid) 
nicht bloß ein empfindlicher Verluſt an Streitmitteln, jondern 
ein ſchwarzer Flecken auf dem bis dahin in Glück und Unglüd 
rein bewahrten Ehrenjchilde des preußischen Heeres. Ein Armees 
corps kann im Kampf bejiegt, ja vernichtet werden, aber niemals 
darf cs auf freiem Felde die Waffen jtreden. Dasjelbe Urtheil 
ſprach ein halbes Jahrhundert jpäter auch Napoleon über General 
Dupont's Kapitulation von Baylen aus. Friedrich Hat den 
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nicht mehr jo gut it, als folche geweien. Einige TFreibataillone 
oder Franctireurs wurden gebildet, jchmolzen aber bald wieder 
zulammen. Auch an Offizieren war gleicher Mangel; eine Ans 
zahl noch bartlojer Jünglinge aus preußiichen Adelsjamilien 
meldete fich, aber auch eine Menge fremder, wenig zuverläffiger 
Subjefte wurde im Drange der Noth angenommen. Was die 
Generale betraf, jo Fflagte Friedrich über ihre Rathlofigfeit bei 
jedem jelbjtändigen Schritt; ſtets riefen fie nach feinen Weifungen, 
es fehle den meilten an Muth des Geiſtes und an Feſtigkeit. Gar 
mancher unter ihnen mochte bei jedem felbitändigen Entjchluß 
mehr die Ungnade des Königs als dag Schwert des Feindes fürchten. 

Unter ſolchen Umftänden ftand dem föniglichen Feldherrn 
die Negel feit, daß er dem Zufall des Glücks nicht? mehr ein- 
räumen dürfe — aljo gefährliche Schlachten vermeiden müfje —, 
denn der Ausgang einer TFeldichlacht ijt nie vorauszujehen — 
das hat auch Moltfe 1870 gejagt, aber freilich bei jeinen Mitteln 
das Kühnſte wagen dürfen. Friedrich) war aber bei der Unzu— 
länglichfeit jeiner Streitkräfte entſchloſſen, ſich auf die vorjichtigfte 
Defenfive zu beſchränken. Ich werde alles thun, fchreibt er dem 
Bruder am 15. November, was die Klugheit mir erlaubt, jedoch 
ohne etwas zu hafardiren. Sch werde eine jolche Stellung nehmen, 
daß ich bei jeder fich darbietenden Gelegenheit einen guten Streich 
führen fann. Mehr aber ſoll man von mir nicht verlangen; ich 
erfläre rund und nett, daß ich Wunder nicht thun kann. Ich 
itehe Hier als Vedette, fchreibt er in einem jpäteren Brief, und 
idaue, woher der Wind weht, und denfe an den Spruch des 
Auguftus: festina lente. Ebenjo weiterhin an Kindenjtein: Ich 
thue, was ich kann, um nicht? an unferen Angelegenheiten zu 
verderben, damit alles für ung gut endigen möge; aber es hängt 
nicht von mir ab, für die Ereignifje einzuftehen: fobald ich 
etwas Poſitives über unjere Operationen und Die der Feinde 
melden fann, werde ich es thun ; einftweilen aber Eile mit Weile. 
Die altgewohnte rajche Smitiative ſeines Handelns hat er auf 
gegeben; er wartet die Bewegungen feiner Feinde ab, bereit, ſich 
dorthin zu wenden, wo ein fleiner Vortheil winkt, oder wo die 
größte Gefahr droht. 
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König antwortete ihm am 27. Inni: „Gewiß, in einem Kriege 
zwiſchen gleichen Kräften ift Euer Syſtem dem meinigen vor- 
zuziehen, aber das ift eben nicht unjer Fall. Wir Haben nur 
zwei Heere und vier und gegenüber. Da müſſen wir ung noth- 
wendig des einen entledigen, um und Dann gegen die andern 
wenden zu fünnen, und vor allem die Zeit genau .bemefjen, da⸗ 
mit jede unferer Armeen doppelt ericheinen fann, indem fie rajch 
nacheinander gegen zwei feindliche fämpft. In dieſem Sinn habe 
ih jene Detadhirung gemacht.“ 

Allein gegenüber der ruſſiſchen Übermacht hatte fie ihren 
Zweck nicht erreichen fünnen, und am 26. Suni hatten die Rufen 
die Grenze Oberjchlejiens überjchritten, und Laudon wandte fich 
jofort nah Süden, um ihnen vom Gebirge zur Oder entgegen- 
zuzieben. Die Gefahr rüdte näher; an größere Schlachten war 
für den Augenblick nicht mehr zu denken, denn auch die Nieder 
lage des einen Feindes hätte der Eleinen preußiſchen Armee jolche 
Verlufte gefojtet, daß fie dem andern Gegner nicht mehr ges 
wachjen geblieben wäre. Alſo wieder die vorjichtigite Defenfive. 
Sriedrich hielt fich zwischen den feindlichen Armeen, um durd) 
geſchickte Manöver ihre Vereinigung zu hindern. Zum eriten 
Mal geben bier untere Briefe vollftändigen Aufichluß über den 
Scharfblid der Beobachtung, die Meiiterfchaft der Erwägung und 
die Raſchheit des Entſchluſſes, womit er dem vordringenden Feind 
jedesmal am entjcheidenden Punkte den Weg verlegte. Diejes 
Spiel jeßte jich beinahe zwei Monate fort, big endlich jeder der 
beiden Gegner zurüdgehend aus Friedrich's Geſichtskreis ver- 
ihwand, um unbemerkt von ihm, in weitem Bogen nordwärts 
marjchirend, Niederjchlefien zu erreichen, worauf fie dann am 
17. Auguft ihre Vereinigung bei Liegnig vollzogen. Jetzt galt 
es, fich gegen die mehr als doppelte Übermacht in möglichjte 
Eicherheit zu jeten. Friedrich ſammelte feine Truppen, 55000 
Mann gegen 132000, in der Nähe von Schweidnig, der wichtigiten 
Feſtung der Provinz, in einem großen Lager bei Bunzelwig, das 
er durch Eoloffale Arbeit binnen furzer Friſt mit einer gewaltigen 
Feldbefeſtigung umgab. „Wenn jie bier anftürmen,“ fagte er, 
„werden jie ihre beiten Truppen verlieren.“ Laudon forderte 
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Mängeln und Bedürfniffen thunlichſt abgeholfen oder neue Pläne 
geichmiedet.. War damit dag Tagewerk erledigt, jo eilte der 
König zu feinen Büchern, jeiner beiten Freude im Glüd, feiner 
Troftquelle in Bedrängnis. Es waren vor allem die philo« 
fophiichen Schriften des Alterthums, namentlich die der Schule 
der Stoifer, aus denen er jeit jungen Jahren jeine innere 
Stärkung jchöpfte.e In jeiner Seele lag ein unvermüitlicher 
Wiſſenstrieb und ein unermüdlicher Drang zur Sicherheit und 
Selbftändigfeit ded Urtheils. Er forderte feiten Grund unter 
feinen Süßen für jede Lebenslage, unerjchütterliche Principien für 
jegliches Handeln. Bon Anfang an war ihm deutlich, daß dieſe 
Forderung nur erreichbar ſei bei einer ebenjo feit begründeten 
Stellungnahme zum Univerfum, und fo durchforfchte cr mit 
rajtlofer Gründlichkeit die theologischen und metaphyſiſchen 
Spiteme aller Zeiten. Ich habe mehr gelejen, meinte er, als alle 
Benedictiner zujammen. Das Ergebnis war, daß ihm die Eri- 
ſtenz Gottes und die Unfterblichfeit der Seele beweislos er« 
ihienen, aber über jeden Zweifel hatte fich ihm das ewige Moral- 
gejeg erhoben; die Pflicht aljo eincs jeden, für die andern, des 
Königs, für Staat und Bolf zu leben und zu wirken, dafür 
alle jeine Fähigkeiten auszubilden und alle jeine Kräfte einzu: 
jegen, unter Geringſchätzung aller irdijchen Außerlichfeiten, unter 
Hintanfegung aller eigenen Bergnügungen, unter Verachtung aller 
Widerwärtigfeiten des Schickſals. Und wahrlich, nicht leicht war 
gerade für ihn die Erfüllung der gebieteriichen Aufgabe. Denn 
ihn Hatte die Natur neben der Genialität des Geiſtes und der 
Energie des Willend auch mit einer reichen und feinen Genuß 
fähigkeit ausgeftattet: er. liebte den ſüßen Neiz des jtärfenden 
Schlafs, er würdigte al3 Kenner die Freuden der wohlbejegten 
Tafel, er jchlürfte durftigen Ohrs den Wohlflang einer melodi— 
ſchen Mufif ein, und nicht® war ihm erquidlicher, als die Luſt 
eines geiftreichen, witzſprühenden Wechſelgeſprächs. Aber dies 
alles mußte zurüdtreten vor dem Gebot der Herricherpflicht. Mit 
eijerner Willenskraft beugte er jeden Trieb de Genufjes unter 
die unverbrüchlihe Regel. Ob ich lebe, ift gleichgültig, aber es 
ift nöthig, daß ich handle — war jein Liehlingswort. Wollte 
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Karl Anguft, Goethe und der Fürjtenbund. 


Bon 
Baul Bailleu. 


Das neuefte Buch von Ottokar Lorenz über „Goethe's poli- 
tiſche Lehrjahre“) würde man, glaube ich, ungerecht ‚beurtheilen, 
wenn man den ſonſt geltenden Maßſtab anlegen wollte; man 
darf es nicht wie eine hiſtoriſche Produktion ſchlechtweg anfehen: 
es iſt zugleich augenscheinlich eine Epijode in dem Kriege, den 
der geiftreiche Vertreter der fubjeftiven Kritik gegen die „hiftorifch- 
philologiſche“ Methode, wie er fie auffaßt, jeit Jahren zu führen 
liebt. Ich denke mir, daß Lorenz die Anhänger der von ihm fo 
heiß bejehdeten „Schule“ durch eine Früftige That, durch die 
Ihlagende Bemeisfraft eines guten Buches überzeugen wollte, 
wie man archivaliſche und literarische Forſchung vornehm vers 
nachläffigen und doch ein geiftvolle® Buch fchreiben fünne. Mit 
glüclicher Hand wählte er dazu die politifche Thätigfeit Goethes, 
feinen Antheil am Fürftenbunde, und er jchmeichelt fich, durch 
fein Buch dem Dichter den gebührenden „Ehrenplag in der 
politifchen Gejchichte angewiejen zu haben“. 

Sehen wir zu, wie weit ihm das gelungen iſt. 


2) Goethe's politische Lehrjahre. Ein in der VIII. Generalverfammlung 
der Soethe-Gejellihaft gehaltener und erweiterter Bortrag, mit Anmerkungen, 
Zufägen und einem Anhang: Goethe als Hiſtoriker. Bon Ottofar Lorenz. 
Berlin, 1893. Herb. 
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niemals, der Herzog erit 1786, — da Friedrich fchon feit Wochen 
bei jeiner Armee in Schlejien vermeilte !). 

Ebenjo wenig vermag ich Dalberg als politischen Lehrmeiſter 
Goethe's anzuerkennen, wenn aud) Lorenz meint, der Briefwechſel 
zwilchen Beiden (den wir nicht haben und von dem mir faſt nichts 
willen), „hätte von größter politiicher Bedeutung fein müſſen“ 
(S. 50). Wie jollte der ſchöngeiſtig-dilettirende Dalberg, — To 
charafterifirt ihn Lorenz ſelbſt — dieſer durchaus unpolitijche 
Kopf, politischen Einfluß auf Goethe gehabt Haben? Es iſt 
wahr, Goethe hat mit ihm „gefannegießert und gegoertzt“, er 
bat den unterhaltenden „Erzählungen aus jeinem mannigfaltigen 
politijchen Leben“ gern gelaufcht und „eigene Nuganmwendungen 
daraus für fich gezogen”; aber wie jehr der Sünger den angeb- 
lichen Zehrmeifter von Anfang au politisch überjah, dag zeigt die 
Äußerung Goethe's, die Lorenz nicht hätte vergeffen dürfen: 
„Der Statthalter ift doch eigentlich auch fein rechtes Kind diejer 
Welt, und jo Hug und brav jeine Pläne auch find, fürcht' ich 
doch, e3 geht einer nach dem andern jcheitern*. (An Frau v. Stein, 
d. Mai 1780.) Worte, in denen Goethe mit wunderbarer Vor- 
ausficht das ganze ſpätere Schidjal Dalberg’3 prophetiſch ver: 
fündigt und zugleich eine Klarheit und Schärfe des politijchen 
Urtheil8 bewieſen bat, das zu voller Reife vielleicht noch viel 
jeitiger Erfahrungen, ſchwerlich aber eines bejonderen Lehrmeiſters 
bedurfte. Nicht viel anders ald Gocthe hat übrigen? auch, was 
bei Beaulieu-:Marconnay freilich wenig hervortritt, Karl Auguſt 
von Dalberg geurtheilt, theilmeife jchon vor deſſen Wahl zum 
Koadjutor (1787), ganz befonder® aber feit dein Sahre 1788. 
„Könnte man doch — jo Jchreibt er damals — dem Koadjutor 
begreiflich machen, daß er unendlich weniger taugt, als er ſich 
einbildet, jo würde er viel klüger handeln“; und ein andermal: 
Welch häßliche Miſchung von Dünkel und Unkenntnis der 


1) Dünger, Goethe und Karl Auguit, 1,59: „Der König, den Goethe 
nie perſönlich fennen lernen jollte, war bereit3 am 5. [April] nad) dem jchlefi= 
ihen Hauptquartier zu Schönwalde abgegangen.” (Nad) Rödenbed, 6. April.) 
Damit vgl. man Lorenz (S. 138), der das „in der Gvethe-Literatur einzig da= 
ftehende Wert” Düntzer's mit Lob überhäuft, aber es anſcheinend ungeleſen läßt. 
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Menjchen zeigen die legten Schritte Dalberg's — il n'est pas 
permis d’ötre si jeune à 40 ans“). 

Bleibt als politijcher Lehrmeiſter Goethe's noch der Herzog. 
Kein Zweifel: Karl Auguft hatte zu Goethe's Treue und Ver— 
jchwiegenheit unbedingtes Vertrauen und beriety mit ihm Die 
geheimſten Staatsgeichäfte. „Ich habe darüber nur mit meiner 
Frau und mit Goethe gejprochen: er ift verfchwiegen und plaudert 
nicht® aus“, jchreibt der Herzog einmal über eine geheime An- 
gelegenheit an Stein. Gleichwohl würde ich gerade ihrer gemein- 
famen Arbeit bei den Verhandlungen über den Fürjtenbund doch 
nicht diejenige grundlegende Bedeutung für Goethe's politijche 
Bildung zuſchreiben, die Lorenz ihr beimißt (3. Kap. „in jtaats- 
männijcher Action“). Goethe hat einmal in einem Gutachten 
aus der Zeit des bayerijchen Erbfolgefrieges von der Aufrüttelung 
der Neichsfürften aus ihrer Unthätigfeit, von der Nothwendigkeit 
einer „Verbindung mit wohlgefinnten Mitjtänden“ gejprochen ?). 
Auf Grund diefer Äußerung glaubt ‚Lorenz in Goethe einen der 
Urheber des Füritenbundes jehen zu können; er hofft, „die 
Kompendien werden fünftig Iehren: „im Jahre 1778 gab Goethe 
den Anſtoß zur Gründung des Fürftenbundes“ (S. 147), Wes— 
halb gerade Goethe? Warum nicht z. B. Edelsheim, der in 
demjelben Jahr 1778 über einen Fürftenbund nicht bloß jchrieb, 
jondern eifrig verhandelte? Oder vollends Friedrich der Große, 
der befanntlich lange vorher und bejonders während des fieben- 
jährigen Krieges einen ſolchen Bund abzuichließen ftrebte? 

Überhaupt aber jucht Lorenz m. E. die Bedeutung der 
deutjchen Kleinſtaaten und ihrer Vertreter für den Abſchluß 
des Fürftenbundes viel zu jehr in den Vordergrund zu rüden. 
Die wohlgemeinten Verhandlungen von Weimar, Baden, Deſſau 
und anderen mögen ihren Plat behaupten in der Reihe der une 
fruchtbaren Verjuche der deutjchen Kleinſtaaten, aus fich heraus 
eine Neugeftaltung Deutichlands zu jcaffen: der Fürjtenbund 


) An I. F- vom Stein, 12. und 23. Dezember 1788. 

*) Bogel, Briefwecjjel des Großherzogs Karl Auguſt mit Goethe, 1, 8. 
Der Wortlaut diejer Stelle läßt überdies, wie Objer mit Necht bemerkt hat, 
zweifelhaft, ob Goethe nicht nur einen Gebanten des Herzogs wiedergibt. 
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bleibt doch ein Akt der preußischen Politik, jo gut wie die Grün— 
dung des norddeutichen Bundes und des deutſchen Reiches. 
Auch Lorenz verfennt nicht den Unterfchied zwiichen den . 
Plänen der Kleinſtaaten und den Thaten Friedrich's; er weiß, 
da man in Weimar und Karlöruhe etwas Anderes plante, als 
von Berlin aus verwirklicht wurde, und daß insbeſondere Goethe 
daran dachte, dem Fürftenbunde die Großftaaten ebenfo fern zu 
Balten wie überhaupt „jedes Moment militärischer Rücjichten und 
Vereinbarungen“ (©. 73). Näher hierauf einzugehen, unterläßt 
er; und Doch wäre es erforderlich gemwejen, die Stellung Wei: 
mar's im SFüritenbunde, die er einmal zum Mittelpunkt feiner 
ganzen Ausführungen gemacht hat, eingehender zu würdigen. 
Benigitens durch einige Bemerkungen, entnommen aus biöher 
nicht benutzten After, will id) verjuchen diefe Lüde auszufüllen. 
Man fennt die lebhaften Verhandlungen des Herzogs Karl 
Auguft mit Baden und Deffau über die Gründung eines Fürftens 
undes, und man weiß im allgemeinen, daß er mit dem Fürften« 
bund in ber Form, wie diefer durch Preußen fchließlich zu Stande 
fam, anfangs keineswegs einverftanden geweſen it. Mochte es 
Scheu vor einer Verbindung mit König Friedrich fein: Karl 
Auguſt hätte ein Bündnis der Kleinſtaaten, allein oder höchſtens 
mit preußiſcher Garantie, vorgezogen. Gerade in den Tagen, wo 
m Werlin die Verträge zwifchen Preußen, Hannover und Sachſen 
UNnterzeichnet wurden, im Juli 1785, auf der Rückkehr von einer 
Heünreife, bat er fich hierüber in Meinberg gegen Dohm ohne 
allen Rüdhalt ausgeiprochen '.., Er erklärte ihm zunächſt ganz 
PTerı, daß er einem Heinftaatlichen Bund, bei dem man fich 
Deder mit dem Kaiſer noch mit Preußen überwerfen würde, den 
DO zug gegeben hätte. Viele Fürften würden jetzt Bedenken 
tagen, einem Bunde beizutreten, der Doch offenbar gegen den 
„-Atfer gerichtet fei und von den Kurfürften nad) ihren Sonder: 
Me reſſen geleitet werde. Die Verbündeten würden, jo fürchtete 
ex, auch in die Kriege Preußens verwidelt werden, die das Reich 
Pin), angingen. Er wünjchte jchlieklic) geradezu, daß die Drei 
— It xfürften vorerſt unter fich bleiben und die kleineren Stände 
ı) Berichte Dohm's an König Friedrich aus Lemgo, 20. und 2, Juli 1785. 
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Am 27. August war der preußiiche Bevollmäcdhtigte, Geheim- 
rat Georg Friedrich von Boehmer, der eben in Deſſau über 
dberx Beitritt ded Herzogs Franz zum SFürftenbunde verhandelt 
date, in Weimar angefommen. Am nächſten Tage wurde er 
Um Ker großem Zeremoniell von Herzog Karl Auguſt empfangen. 
Pierbei ſowohl wie bei den folgenden Unterredungen äußerte 
ſich der Herzog überaus bundesfreundlich. Er deutete an, daß 
et ze bisherige Zurückhaltung nothwendige Vorſicht geweſen ſei, 
um d gab ſich den Anſchein, als ob von einem Sonderbunde unter 
A uxsihluß Preußens nie ernitlich die Rede geweſen fei. Selbit 
SAN weitergehenden Verpflichtungen auf militärifchem Gebiete fchien 
der Herzog bereit zu fein, ohne dab jedoch Boehmer darauf 
eRnging, da bei der offenkundigen Vernachläſſigung des Militärs 
Dan Weimar feine wirkliche Hülfe zu erwarten ftand. So war 
Natan über die Sache jelbjt raſch einig: für den formalen Abs 
Tchluß der Verhandlung verwies der Herzog den preußiſchen 
Bevollmächtigten an feinen Geheimrath Goethe. 

Goethe prüfte die Schriftitüde, die ihm Boehmer vorlegte, 
Mruit einer diplomatischen Sorgfalt, um die ihn jeder Gejandt- 
Vchaftstanzlift am Reichstag in Regensburg hätte beneiden können. 
Bei dem Vertragsinftrumente und der preußifchen Erklärung über 
Den Abſchluß des Fürjtenbundes, deren Wortlaut nicht weiter 
Zu erörtern war, rügte er den Mangel einer amtlichen Beglaubi- 
Qung, die denn Boehmer jchnell durch ein „concordat cum 
oOriginali‘ erjegte. Die meijten Schwierigfeiten machte die Ur: 
Tunde, durch welche Boehmer den Herzog von Weimar in den 
Türjtenbund aufnahm. Boehmer Hatte Hiefür einen Entwurf 
aufgelegt, den Goethe mit Anmerkungen begleitete, die ein glüd- 
Yiher Zufall uns erhalten hat ). Dean erfieht daraus zunädhit, 
wie forgfältig Goethe darüber wachte, daß jeinem Herzog auch 
dem großen König gegenüber von jeiner Würde und jeinen 
Titeln nicht3 vergeben werde; die Ausitellungen, die er in diejer 
Beziehung machte, hat Boehmer gern berüdjichtigt. Eine längere 


1) Boehmer bat das Original der „Anmerkungen“ Goethe’3 jeinem Be- 
rihte beigefügt. Vgl. am Schluß diefer Abhandlung. o 
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Erörterung ergab ſich aus dem Verhältnis Weimars zu Sachſen 
und Hannover, den beiden Kurfürſtenthümern, deren Vereinigung 
mit Kur-Brandenburg die Grundlage des Fürftenbundes bildete, 
Boehmer erjchien nur als Bevollmächtigter König Friedrichs; 
er fonnte dem Verlangen Goethe's nicht nachgeben, der in der 
Aufnahmeurkunde auch einen Auftrag oder eine Injtruftion der 
beiden anderen Kurfürjten erwähnt jehen wollte. Dagegen ging 
er bereitwillig darauf ein, jeine Verpflichtung zur VBeibringung 
der „Acceptationsaften“ Kurſachſens und Kurbraunſchweigs, die 
Goethe nicht bejtimmt genug ausgedrückt fand, über allen Zweifel 
hinaus fejtzuftellen. 

So fam, unter Goethe's höchſt perjönlicher Theilnahme, am 
29. Auguſt der Eintritt Weimars in den Fürſtenbund zum Abſchluß. 

Herzog Karl Auguft hatte, im Angeficht der durch den Ver— 
trag vom 25. Juli 1735 geſchaffenen Lage, auf feine Wünjche 
nach einem Eleinftaatlichen Bündnis Verzicht leiften und dem 
Fürjtenbunde beitreten können: innerlich ſcheint er fich mit dem 
Friderieianifchen Fürftenbunde nicht ganz ausgejöhnt, eine Ver— 
mwirklichung jeiner eigenen patriotijchen Beſtrebungen, die ihn voll 
befriedigt hätte, darin nicht erblidt zu haben. Er hatte immer 
nur an Bündniffe Heiner Staaten gedacht: das Mihverhältnis 
in der Machtgröße der Teilnehmer des Fürjtenbundes, wie es 
jest in der Allianz des militärisch ohmmächtigen Weimar mit 
dem waffenftarfen Preußen zum Ausdrud am, erregte fein Ber 
denfen und jelbjt feinen Spott. Diefe Stimmungen jpiegeln 
fi in dem Schreiben, das er gleich am Tage nach der Unter 
zeichnung des Vertrages an den preußiichen Gejandten in Dres— 
den, Karl Philipp von Alvensleben, richtete. „Geſtern Abend, 
fchreibt er ihm, habe ich aud) Ihren Herrn Geheimen Legationg- 
rath v. Boehmer abgejertigt. Ich habe nicht den geringjten Ans 
ftand gefunden, der Union beizutreten. Sie iſt auf Gründen der 
Weisheit gebaut, und jo vortrefflich find die Schriften dabei 
verfaßt, daß man fie als ein Mujter von vorfichtiger Staats 
ſchrift in einem collegio juris publici vorlegen fünnte. Sie 
werden nun künftighin die Güte haben und mich als einen ſehr 
wichtigen preußifchen Alliirten anjehen, und die ftärkfte Beihilfe, 
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daß nur die innigjte Verbindung mit den deutſchen Ständen 
zugleich mit einer Reichsreform auch die europäische Machtitellung 
Preußens gemwährleilten könne. Aber er Hatte auch ein Gefühl 
dafür, daß Preußen nur infolge feiner QVereinfamung unter den 
großen Mächten Europas ſich den jonft jo gering geſchätzten 
deutichen Kleinftaaten zugewandt habe, und blickte mit Eiferfucht auf 
jede Wendung Preußens zu den großen Tragen der europäischen 
Politit. In Verbindung mit feinem Freunde, Johann Friedrich 
vom Stein, dem ältern und nicht unähnlichen Bruder des großen 
Miniſters, ließ er ed an den eifrigiten Bemühungen nicht fehlen, 
um den Fürftenbund zu einem fruchtbaren Leben zu erweden und 
Preußen bei der deutichen Politik feftzuhalten. In Berlin und 
Mainz, in Braunfchweig und Aichaffenburg finden wir den 
Herzog in der unermüdlichiten und uneigennügigiten Thätigfeit, 
um für den nationalen Gedanfen, in dejjen Dienst er fich mit 
hingebender Begeifterung geftellt Hat, zu wirken und zu werben. 

Aus Ranke's und Droyſen's Darftellungen find die Ent- 
würfe befannt, durch welche Herzog Karl Auguft mittel3 des 
Fürſtenbundes eine Reform des Reiches und eine Belebung des 
deutichen Nationalgeiftes anzubahnen ſuchte. Seine Pläne 
jcheiterten und mußten fcheitern, nicht bloß an dem böjen Willen 
und der Unfähigfeit des Grafen Hergberg, des verhaßten „Sunfer 
Plump von Bommerland“, aud) nicht an der Abneigung von Mainz 
und dem Widerjprucd) Sachjens und Hannovers. Sie mißlangen, 
bauptjächlich weil, wie das Berliner Minifterium zu diefen Entwürfen 
einer Reichsreform fühl aber richtig bemerkte, der Fürſtenbund ge- 
gründet war, um zu fonferviren, nicht um zu reformiren!). Der 
Herzog irrte alfo, wenn er in dem Fürjtenbunde das Werkzeug für 
eine Reichsreform zu finden glaubte; aber er hatte andrerjeits ſehr 


1) Denfichrift Finckenſtein's und Hertzberg's über die Vorſchläge des 
Herzogs: Dans le trait6 d’union les confederes ne se sont pas tant 
engages à ameliorer et a reformer la constitution germanique, qu’a 
maintenir l’ancienne et veritable constitution de l’Empire contre le 
despotisme et les usurpations. Ganz ebenjo äußert fich der kurſächſiſche 
Konferenzminifter v. Xöben in feiner Antwort auf das befannte Schreiben 
des Herzogs vom 30. März 1788. 
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Hecht, wenn er die preußifche Staatskunſt aus den jchwindelnden 
Höhen der Hergberg’ihen Türken- und Polen-Träume herunter 
auf den feiten Boden einer deutſchen Politif zu jtellen juchte. 
Alſo jah Herzog Karl Auguft die Pläne fcheitern, an deren 
Berwirflihung er fünf der beiten Jahre feines Lebens (1783 big 
1788) unabläjfig gearbeitet Hatte. Gleichwohl jcheint es nicht, 
ala ob er das allzujchwer empfunden hätte: die außerordentliche 
Schwungfraft feines Geiſtes hat ihn leicht darüber hinmweggehoben. 
Wie bei dem eriten Fehlichlag jeiner Abfichten und Beitrebungen 
im Sabre 1785, jo tröftete er auch jet wieder ſich mit leichtem 
Spotte und ſchrieb an jeine „theuerjte Hälfte“, an die vertraute 
Freundin in Dlainz, mit der er politiihe Zukunftspläne zu 
jchmieden liebte: »Vous voulez donc que je ne perde 
absolument point patience, soit: cela ne me sera pas 
difficile, car je pretends ötre un modele de cetie vertu 
cardinale, episcopale, ducale et matrimoniale. Vous voulez 
möme que jespödre, encore cela soit-il fait.... Vous me 
rendrez la justice que je fais tout comme si javais la 
croyance qui transporte des montagnes, que Lavater cherche 
depuis si longtemps et que le bon coadjuteur ne veut non 
plus bannir de la terre; car j'’ecris des lettres de 12 pages 
in-folio & des ministres, je fais des chiffres, je parle de 
patriotisme, et je fais le diable à quatre, en me donnant 
un air dimportance; outre cela je romps le coup aux 
cuirassiers du Roi mon maitre, protecteur universel de 
l’Union, étant persuade que ces hommes de fer jouiront 
du beau lot d’ötre massacres pour la süret& des princes 
d’Allemagne, de ces souverains qui sont l’äme et l’esprit 
de la nation allemande, qui se reunissent pour reintegrer 
ce fameux genie national, pour defendre la liberté ger- 
manique tant vantee, qui en veulent faire trembler les 
ennemis, et qui ne s’occupent, et möme avec la plus grande 
prevoyance, que du bien-ötre public et general.« !) 


ı) An Frau dv. Coudenhoven, 28. April 1788. Wo mag der Nadjlaß 
der Frau dv. Coudenhoven hingekommen jein? Er könnte Briefe des Herzogs 
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Trop aller Anftrengungen des Herzogd und feiner Freunde 
alitt inzwiſchen Der preußilche Staat immer weiter in das breite 
und uferlofe Fahrwaſſer der großen europäifchen Politik: der 
Furſtenbund, der fichere Hafen, in den König Friedrich nad) jo 
vielen Stürmen das preußiſche Staatsjchiff geführt Hatte, ent— 
ſchwand mehr und mehr den Augen der preußiichen Staatslenfer. 
Es war ein Umſchwung, den der Herzog lebhaft beflagte, und 
der auf jeine Stellung nicht ohne Rückwirkung bleiben konnte. 
Verjönlich genoß er nad wie vor in Preußen das alte Vers 
trauen, in Deutfchland und auswärts das alte Anjehen: es hieß 
zuweilen jelbft, daß er die Herzogsmürde mit der Königskrone 
vertaufchen jolle. Er war es, an den man in Berlin dachte, 
als die ungarischen Rebellen jih von Preußen einen neuen König 
erbitten wollten, und Goethe ijt e8 geweſen, der auch in diefer ge= 
heimſten Sache für feinen Herzog die Feder geführt hat!). Selbit 
in Warſchau war eined Tages von feiner Kandidatur für den 
polniichen Thron die NRede?). Seine politifche Bedeutung indes, 
die doc ausschlieglih auf feiner Stellung in Fürſtenbunde ber 
ruhte, mußte mit dem allmählichen Verlöſchen des Bundes gleich- 
fall3 nach und nach dahinſchwinden. Bon aller wirklichen politi« 
ſchen Thätigfeit ausgeichlofjen, fand er ſich mehr und mehr 
darauf bejchränft, Die Entwidelung der Dinge ftatt mit eins 
greifender Theilnahme, nur noch mit feiner Kritif zu begleiten. 

Der Allianz mit Holland war in Loo das Bündnis mit 
England gefolgt, immer unter dem MWiderjpruch des Herzogs, 
der fürchtete, Preußen werde dadurch, wie Sojeph II. bei jeinem 
Bunde mit Katharina, in unabjehbare Verwidelungen hineingezogen 
werden. Dem drohenden Zerwürfnis mit Ofterreich fah er voll 
Bejorgnis entgegen: unbedenklich hat er den Einfluß des engli— 
ichen Gejandten in Berlin, Ewart, zur Erhaltung des Friedens 
angerufen (Schreiben vom 13. April 1790). Aber auch Die 





enthalten, die, nad) den aus einer anderen Quelle mir befannt gewordenen 
Proben, höchſt interefiant jein dürften. 

1) Schreiben des Herzogs (von Goethe's Hand) an Bildhoffwerder, 
6. und 28. Dezember 1789. 

N. F. F. v. d. Goltz an Luchefini, Warſchau, 1. Oktober 1790, 
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Vendung der preußifchen Politik zu gumften Ofterreich® gegen 
sranfreih Hatte feinen Beifall nicht; er hielt dafür, Deutichland 
thue am klügſten, die Franzoſen ihren inneren Streitigfeiten zu 
überlaffen, und jprach die merfwürdige Anficht aus, man möge 
die Gelegenheit benugen, um die franzöfischen Waaren von dem 
deutihen Markte auszufchließen. Die Unzufriedenheit mit Allem, 
wad von Berlin aus gejchah, hat den Herzog indejjen nicht ge 
dindert, an dem Feldzuge von 1792, wie an der Belagerung von 
Mainz(1793), freilich ohne befondere Begeifterung, Theil zu nehmen ; 
und auch durch die Enttäuschungen des erften Koalitionsfrieges 
ließ er ih, wie Lorenz richtig bemerkt, „nicht von der feiten 
Linie der einmal eingenommenen militärijchepolitifchen Stellung 
abdrängen“: der Verbindung mit Preußen ift er in allen Wechfel- 
fä ULen feines Lebens, ſelbſt als Rheinbundsfürſt, treu geblieben. 

Ih Halte inne. Die bier gegebenen Andeutungen jollten 
Mehr auf das reiche Material hinweien, das zur Löſung der 
Vox Lorenz angeregten Fragen nod) in den Archiven fchlummert, 
ALS den Gegenftand irgend erfchöpfend darftellen. Am wenigften 
er en daran gedacht werden, die Politik des Herzogs über die 

it des Fürftenbundes hinaus zu verfolgen, fo lange nicht 
imar jeinem Karl Auguſt ein literariiches Denkmal gewidmet 
Deut, wie es Baden jeinem Karl Friedrich ſoeben errichtet. 

Dann erjt wird es auch möglid) fein, den Antheil Goethe's 
Under Bolitit Karl Auguft’3 näher feftzuftellen, ihm „jeinen 
Dan; beitimmten Ehrenplatz in der politifchen Geſchichte an- 
A uweiſen“ und zugleich der Entwidelung feiner politischen Bil- 

ung nachzugehen. Es wird ſich dann zeigen, ob Lorenz Recht 

at, wenn er die Lehrjahre vor der franzöfiichen Revolution, 
D. h. doch die unfruchtbaren Verhandlungen am Fürſtenbunde 
Für entſcheidend anſieht, oder ob, wie ich geneigt bin zu glauben, 
vielmehr die Ereigniffe der Revolution in Franfreic) und Deutſch— 
land Goethe diejenige Erfahrung vermittelt haben, deren fein ans 
geborner Genius vielleicht noch bedurfte. Für heute werden wir 
uns beicheiden müfjen, mit Sicherheit nur das Eine feſtzuſtellen: 
daß Goethe, anregend oder enıpfangend, an den geheimiten Staats- 
geichäften feines Herzogs den vertrauteiten Antheil gehabt hat. 
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Beilagen. 
1) Bericht Boehmer's. Weimar, 29. Auguſt 1785. 


... Nach meiner den 27. Nachmittag3 um 4 Uhr dahier beſchehen et 
Ankunft meldete mich annoch nehmlihen Taged in Abweſenheit De’ 
G. R. v. Fritfch bey dem Herzogl. Geheimden Rath v. Göthe, eröffne tt 
demfelben, zumahl ihn gang wohlgefinnet fand, kürzlich meine 
habenden Auftrag überhaupt, und erfuchte ihn unter Abgabe De 
Copeylichen Beglaubigungd-Schreibens Se. Durdlaudt den Herz! 
von allem zu benadjrichtigen, und mir, wo möglich, baldige Awiezt 
zu erbitten. 

Hierauf ward der gante Abend mit Tractaten über dag by Det 
Audienz zu beobachtende Leremoniel zugebradit, indem mid Dei 
Ober-Marfhall von Wipleben, bey dem ich eben auh auf Anratge1 
des p. v. Göthe fofort meine Viſite abgejtattet hatte, zuerft durd De 
Hof-Cavalier v. Wedel complimnentiven ließ, hiernächſt aber vurch 
einen Hof-Secretair wiederholt beſchickte, um zu erfahren, welche 8 
Hof-Geremoniel, ob das große oder Kleinere, ich verlange? indes 
nad) feinem Dafürhalten, wann mich hierüber zuvor gar nicht erkläre ⸗ 
wollte, da8 große Ceremoniel von ihm werde veranftaltet werben 
müfjen. Ob ich nun wohl hierauf, im Betracht, daß nur wenige Tgg ⸗ 
bier zu verbleiben gedäcdhte, auch nur eine private und feine öffen⸗ 
lihe Audienz bey Sr. Durchlaucht begehrte, auf das angetragen 
große Geremoniel Höflichjten Verzicht that, und hienach mit 3 ſechs⸗ u 
jpännigen Caroſſen von eigend dazu deputirten Cammerherrn unter 
Voraustrettung der gangen Hof-Livree, Bagen, Hoff-Fourier nd 
Hoj-Trompeter abgeholt zu werden inftändigit deprecirte, auch mir 
Itatt des kleinern, welches verhältnigmäßig nicht viel geringer als jenes 
ift, das allerkleinite angedeyhen zu lafjen auf? angelegentlichfte bath; 
jo konte es doch mit allen dringenden Bitten und Vorjtellungen zu 
niht3 anderm bringen, als daß mid) dem hier Orts hergebradhten 
jogenannten Eleinern Hoj-Ceremoniel unterwerffen mußte, fo läftig und 
toftjpielig mir folche8 auch immer fiel. 

Ich ward demnach geitern Mittag um 1 Uhr, als welde Stunde 
©. 9. D. mir zuvor durch den eigens an mich abgejdidten Ober- 
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Unterredungen von Ihren wahren Gelinnungen zu überzeugen, und 
kann hienach verjichern, daß dieſer Fürſt wohl dem Scheine nad), nie- 
mahls aber in der That wanfelmüthig und unentfchloffen in Anſehung 
jeine3 Beytritt3 zur Aflociation geweſen ſeyn könne, indem Er mir nur 
allzu deutlich zu veritehen gegeben, wie behutſam man ich in dieſer 
Angelegenheit feit einer gewiſſen Zeit, und nachdem beſonders der 
Wiener Hoff jein Mißbelieben und Unruhe darüber jo deutlich zu er- 
fennen gegeben, habe benehmen müßen, und wie vorjichtig bey fo 
vielen Fragen ſich zu erklären gehabt hätte, denen man jich faft von 
allen Orten her auf öfterd recht zudringliche Weite ausgeſetzt gejehen 
habe, und denen der Herzog bis hieher am jicheriten dadurch aus- 
zumweichen gedacht habe, daß Er zwar hin und wieder, je nachdem Ihm 
Veranlaſſung dazu gegeben worden wäre, viele? davon geredet, jedod) 
feine wahre Abjiht und Vorſatz nie zu erkennen gegeben hätte. Hie— 
bey muß noch bemerfen, wie diejer Zürft jo wenig, al3 ©. 9. D. von 
Deffau von einem andern angeblich projectirt geweſen ſeyn follenden 
Modo der Affociation der mindermäctigen Stände unter ſich, am 
wenigiten von angebliher Befürchtung des Allerhöchſt Reichs Ober- 
hauptlichen Unwillens, jo ferne jie ji) den dermaligen Modum ge- 
fallen ließen, und jomit der zwifchen Em. K. M. und denen Hohen 
Churhäuſern Sachſen und Braunfchweig- Lüneburg errichteten Afjo- 
ciation beyträten, auch nicht ein Wort, jo nur irgend dahin Bezug 
haben Tünnte, gejagt habe. Vielmehr jund ih ©. D. den Herzog fo 
überzeugt, daß bey jo handgreiflidder Gefahr, welcher die Reichs— 
Berfafjung dermahlen ausgeſetzt iſt, fein anderer denn der erwählte 
Modus um eine ziwedmäßige Vereinigung aucd der mindermächtigen 
Stände zu bewürfen übrig geweſen, daß mich nicht nur aller dahin 
Bezug habenden Argumente füglich enthalten konte, jondern aud 
fogar ſchon von Hochdenenjelben fondirt wurde, was für nähere Maß— 
regeln fonft noch bey Gelegenheit diejer Aflociation auf ein oder den 
andern bejorglichen Yall verabredet worden wären. Da man id) aber 
vor der Hand von hieraus, wo augenfällig alles auf das Luſtre des 
Hoff Staats, auf das feit der Reduction noch übrige gar wenige 
Militare aber nichts verwendet zu werden jcheinet, von einer reellen 
Hülffe auf den Fall des Bedarffd eben nicht allzu viel zu verfprechen 
haben dürfte; fo trug ich billige$ Bedenken, auf die erwähnte Frage 
mit irgend etwas mehrern hervorzugehen, als was Ew. Königlichen 
Majeſtät gnädigite Inftruction mir dießfald sub membro 40 vor: 
sn 
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Um von diejer erwünſchten Dispofition ©. 9. D. zu profitiren, 
madte ih Shnen noch mit Wenigen die Nothivendigfeit meiner zum 
Beiten der Sache an andern Reichsſtändiſchen Höfen unverweilt zu 
thuenden Schritte bemerflih, wodurd ich dann foviel erhielt, daß 
Sie um dazu alle von Ihro Geite zu befördern, meine Bitte 
gewährten, und den Geh. Rath v. Göthe mir zugaben, mit welchem 
ih darın heute den Beytritt Sr. H. Durchlaucht völlig, und wie mir 

Ichmeichele, inftructiondmäßig berichtiget habe . . .“ 


>) Anmerkungen zum Entwurf einer Acceptations⸗ ⸗Akte. 
(Eigert händig von Goethe.) 
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Des Durchlauchtigſten Fürften und Herren, Carl Auguſt, 
müßte wohl heißen: Des Durchlauchtigſten Fürjten und Herrn, 
Herrn Carl Auguft ꝛc. 
oder: des Durdl. Fürſten, Herrn Carl Auguft ꝛc. 


ebenfo. 


Hohen Nahmen der afjociirten Herren Churfürſten. Da 
diefed nicht aus der Vollmacht erhellet, mögte wohl hinzu— 
gejegt werden: und Mitauftrag oder nad) der Inſtruktion oder 
etwas ähnliches. 


Unter Hochderoſelben Nahmens Unterſchrift, ſollte wohl 
heißen: Höchſtderoſelben. Weil aber das Wort: Hohen zweymal 
von dem König und den beyden Churfürſten gebraucht wird; 
ſo wäre es am beſten das Wort Hochderoſelben fiele ganz 
weg und würde ſtatt deſſen geſetzt: Unter Ihro Namens 
Unterſchrift. 


ſcheint die Wiederholung Sermi ganzen Titels nicht nötig 
und könnte allenfalls ſtatt deſſen geſetzt werden: Höchſtgedachter 
ſeine Hochfürſtl. Durchl. 


Mit der Zuſage, könnte heißen: mit der von mir aus— 
drücklich geſchehenen Zuſage. 


V Die Citate beziehen ſich auf Boehmer's Entwurf. 


P. Bailleu, Karl Augujt, Goethe und der Yürftenbund. 


Mich ꝛc. 2c. bewerben. 


Da diefer Ausdrud einen ungewifjen Erfolg denfi 
könnte diefer passus a verbis: fondern aud) ıc. ꝛc. fo 
Geſtalt gefaßt werden: 

fonden auch die ebenmäßige baldige Beyichaffu 
noch abgängigen andern Acceptations-Ackten von Chur ( 
und Chur Braunfchweig ohnfehlbar zu bewürken. 


Denkſchriften Theodor von Bernhardi’s. 
II. Zum polnifhen Aufftande von 1863.}) 


Es würde zu weit führen, wenn wir hier im einzelnen er= 
Örtern wollten, in welchem Zuſtand und welcher Verfaſſung 
Rußland im Sahre 1814 da3 damalige Herzogthum Warſchau, 
AUS dem das heutige Königreich Polen hervorgegangen ift, vor- 
gefunden und übernommen hatte. 

Das Weſentliche iſt, daß die inneren gefellichaftlichen und 
wirthichaftlichen Buftände des Landes zur Zeit noch ziemlich uns 
verändert fo fort beftanden, wie fie einft in dem unabhängigen 
Polenreich geweſen waren. Es gab auch damals noch, wie 
Uber und ſeit Jahrhunderten, nur zwei Stände, den Adel und 
le Leibeigenen — denn die Aufhebung der Leibeigenjchaft, die 
Der fügt worden war um dem Schein zu genügen, da Napoleon, 


alS Vertreter der Revolution, ſie wenigſtens zum Schein fordern 
— — 


1i) Die vorliegende Denkſchrift hat der Verfaſſer wenige Wochen nach 
‚dem Ausbrud der polniſchen Revolution vom 15. Januar 1863 auf Wunſch 
3 Kronprinzen Friedrih Wilhelm niedergejchrieben. Es ift unter dieſen 
Umftänden jehr begreiflih, dab ihm wichtige Momente der popuiären wie 
der höfiſchen Agitation, die beide in tiefitem Geheimnis betrieben worden 
Waren, theils unbelannt geblieben, theils in unrichtigem Lichte erjchienen 
find. (Bgl. Begründung des Deutichen Reichs II*, ©. 471 ff) lm fo 
frappanter tritt in der Denffchrift die genaue Kenntnis der Buftände des 
Polnischen Landes und die völlig mit Bismard’3 gleichzeitigen Entſchlüſſen 
übereinftimmende Auffafjung der für Preußen erforderlichen politifchen Haltung 
während der Dauer der Krifiß hervor. Die Nedaltion. 
diftoriiche Beitfyrift 8. F. Bd. XXXVII. 3 
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mußte, war in jo geſchickter Weije vielfältig bedingt worden, daf 
ne im allgemeinen eben ein bloßer Schein blieb und nur nad 
einer Seite hin zu einer gewiſſen Realität gelangte — : nämlid 
mofern fie dem Grundheren eine noch größere Willkür geftattete 
als früher; indem fie ihn ermächtigte, den Bauern, der nicht für 
den Beſitzer ſeines Hofs, ſondern nur für einen Zeitpächter auf 
Herrengnade gelten ſollte, nicht nur nach Belieben von Haus 
und Hof zu vertreiben, ſondern auch aus ſeinem Gebiet zu 
entfernen, wenn er ihm unbequem war, ohne ſich weiter darum 
zu bekümmern, was aus ihm wurde. Das war früher, ſo lange 
die Leibeigenschaft als anerfanntes Verhältnis beſtand, nich! 
möglich geweſen. — Dagegen blieb dem Bauern fogar das Recht 
der Freizügigkeit verjagt; er durfte feinerfeit8 nur unter geradezu 
unmöglichen Bedingungen kündigen, die fein Recht volltommen 
ilujorifch machten ; da außerdem Polizei: und Strafgewalt in den 
Händen der Grundherren blieben, hatte der Bauer in der That 
gar nicht? gewonnen, ald das Recht, nad) Willfür in die weite 
Welt hinaus verjagt zu werden — und jein Zuftand war ver: 
Ihlimmert. Denn Schutz und Recht bei der Obrigfeit, bei den 
Behörden zu fuchen, wäre ganz vergeblich geweſen; es fiel aud 
niemandem ein. Die höheren Beanıtenftellen waren von Ebel: 
leuten aus den vornehmen familien des Landes eingenommen, 
die jubalternen wurden von Mitgliedern des kleinen Adels ver: 
waltet, von Leuten, die ganz einfah für Geld — und zivaı 
mitunter für fehr geringes Geld — den Willen der Grundherren 
tbaten. 

Den fehlenden Mittelftand konnten natürlich weder die ſehr 
zahlreichen, dem Polen unentbehrlichen, aber von ihm verachteten 
Suden erjegen, noch die unzähligen befiglojen Edelleute von 
objfurer Herfunft, die fich im Lande umbhertrieben. Denn dieſer 
Adel war vollfommen unfähig, jein materielle Dajein auf pro: 
duftive Arbeit und redlichen bürgerlichen Erwerb zu begründen 
oder fein Fortfommen auf den Wegen erniter wifjenfchaftlichen 
Arbeit zu ſuchen. Er war gewöhnt, jein Leben im Dienſt odeı 
als Klient der. reichen Häufer, als unwiffender und fäufliche 
Subalternbeamter, der die unberechtigten Befehle jedes Vornehmen 
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Anftatt den polnischen Adel an jtrenge Zucht und Ordnung, 
an Arbeit, Pflichttreue, Entjagung und Gehorfam zu gewöhnen, 
fieß er fich verleiten, dem unfeligen Reich eine parlamentarijche 
Verfaſſung zu verleihen, die feinem Lande der Welt weniger 
angemefjen jein konnte, als eben diejem. Daraus konnte fich 
nichts anderes ergeben, als ein wüſtes jlawijches Adelstreiben, 
das fich in endlojen, unentwirrbaren Intriguen bewegte, das 
großentheils, wie von jeher in Polen, von den Damen beherrjcht 
wurde und nach vollitändiger Ungebundenheit ftrebte, ohne daß 
irgend jemand ein bejtimmteres Bild von den Zuftänden gehabt 
hätte, die im Lande herbeigeführt werden ſollten. Diejes Treiben 
wurde nur äußerlich, ohne Halt in fich jelbft, durch den Druck 
der ruſſiſchen Militärmacht niedergehalten; den hemmenden Druck 
abzuwerfen, war natürlich das nächte Ziel alles Strebens; 
aber man würde irren, wenn man etwa ‚glauben wollte, daß erjt 
der Drud die Empörung gegen die rufjijche Regierung hervor— 
gerufen habe. Ihr Vaterland als ein nur im Innern autos 
nomijch regiertes, in feinen Beziehungen nach außen von einem 
größeren Reich abhängiges Land zu denken, genügte an fich dem 
Polen nicht; fie ſtrebten an ſich nach vollitändiger nationaler 
Unabhängigkeit und waren vom allererften Augenblid an uns 
redlich der ruffifchen Regierung gegenüber. Sie hatten nie die 
Abſicht, die Verfaffung, die Zuftände, die fie fich auf dem Wiener 
Kongreß erbeten hatten, rebfich anzunehmen und als die bleibende 
Form ihres Dafeins zu achten; die Verfafjung war ihnen vom 
erſten Augenblid an nur ein Mittel, ein Werkzeug, das ihren 
weitergehenden, Rußland feindlichen Plänen dienen jollte — 
und jo war es umgefehrt großentheils dieſes unrebliche Ver— 
Halten der Polen, das die zu Anfang jehr wohlwollende ruffische 
Negierung nad) und nach zwang, ſich einfach in einen nieder 
haltenden Drud zu verwandeln umd die parlamentarijche Ver— 
fafjung des Landes ruhen zu laffen. 

Verihwörungen, geheime Gejellichaften und Intriguen, bie 
nie aufhörten, arbeiteten auf die „Erhebung“ des Landes hin, die 
dann, wie befannt, in einem Augenblid europäiſcher Erſchütterung 
verjucht wurde. — Nach dem nicht ohne Mühe jpät gewonnenen 
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und fobald man die Mittel, dieje Aufgabe zu löſen, näher in 
das Auge faßte, mußte eigentlich dem unbefangenen Sinn vor 
allem flar werden, daß es vollflommen unmöglich ſei, den pol 
nischen Adel zu verjüöhnen und zu gewinnen. Denn das einzige, 
was dieſem ehemald in Polen unbedingt herrichenden Stand 
genügen fonnte —: feine alte jouveräne Stellung mit ihrem 
ungeichmälerten Glanz, mit dem alten, weiten Spielraum für 
die Übung der ungeregelten perjönlichen Willfür —: das fonnte 
feine Regierung ihm gewähren, und alles Andere war vergebens. 
Es war fehr leicht zu beurtheilen, daß fein anderes Zugeftändnis 
vermögen werde, die feindjelige Gefinnung dieſes Adels zu wenden; 
daß jede Stonzeifion, die innerhalb der Grenzen des Möglichen 
lag, Sich in feinen Händen jofort zu einer neuen Waffe gegen 
die Regierung, zu einem Mittel für weitergehende Zwecke ge- 
ſtalten merde; daß mithin durch jeden Schritt, den die Regierung 
im Sinn diefer unmöglichen Verjöhnung that, nur ihre eigene 
Lage mehr und mehr gefährdet wurde. 

Der Verſuch mußte demnach gar nicht gemacht werden, die 
Regierung, ohne weiter auf den Adel Rüdficht zu nehmen, ihre 
Stüße in den Schichten der Bevölferung juchen, die der Adel 
feit Jahrhunderten unterdrüdte: in dem Bauernftande und der 
Bevölkerung der Städte, namentlich der den Grundherren unter: 
thänigen Mediatftädte —: hier hätten fich reale Intereffen in 
das Leben rufen lafjen, wie die Regierung ihrer bedurfte, Die 
Schub gegen Anfechtung und böjen Willen von Seite des bis— 
ber allein herrjchenden Standes nur von der Regierung hoffen 
durften und ihrerjeit3 geeignet waren, der Regierung eine 
mächtige Stüße zu werden. An dem guten Willen eine Regie 
rung zu halten, welche die Feſſeln der Gutsunterthänigfeit Löfte, 
hätte e8 in der Maſſe der ländlichen Bevölferung ſchwerlich ge 
fehlt, und die Regierung hätte fich noch dazu jagen Dürfen, 
daß jie überhaupt bejjere Zuftände im Lande begründete, indem 
fie auf dieſe Weile für ihre eigene Sicherheit jorgte. Emanzi— 
pation des Bauernitandes und der Mediatitädte: dag waren bie 
Mapregeln, auf die man ſich aus vielfachen Gründen entjchieden 
angewiejen jah. 





u 
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Dem Bedürfnis, ſich in weugeichaffenen realen Interejjen 
eine zuverläjfige Stüge im Lande zu verichaffen, jollte auf andere 
Weife genügt werden; dadurch nämlich, dab man die konfiszirten 
Güter der ausgewanderten oder verbannten Edelleute in nicht 
unbedentender Ausdehnung an ruffiihe Offiziere und Staats ° 
beamte verjchentte, fic zu unveräußerlichen Majoraten machte, 
und jelbjt dann, wenn der neue Befiger ein Livländer und 
folglich Proteftant war, zur unerläßlichen Bedingung der Nachfolge 
im Majorat machte, daß der Erbe ftets gricchijcher Religion ſei. 

Das Eonnte nicht eben eine glücklich erſonnene Maßregel 
genannt werden, denn allerdings waren diefe neuen Majorats: 
befiger durch die Macht der Verhältniffe durchaus darauf an— 
gewieſen, ſich ſeſt und ohne Wanfen der Regierung anzuſchließen —: 
aber weit entfernt, diejer Regierung eine Stübe im Lande werden 
zu können, waren fie umgefehrt ihres Schutzes auf das 
äußerjte bedürftig — im Lande volltommen ohnmächtig — ver— 
foren, jowie ihnen nicht der thatjächliche Schug der Regierung 
zur Seite jtand. Es waren ihrer doc) immer verhältnismäßig 
nur wenige — fie Iebten, jofern fie nicht in aktivem Dienjt und 
abwejend waren, vereinzelt und zerftreut im Lande umher, wo 
fie feinen Anhang, nur Feinde hatten, und folglich einerlei Ein 
fluß üben konnten. Selbft wenn man fich dieje Verhältnifje 
längere Zeit als fortbejtehend denkt, ergibt ich, daß auch die 
Folge nur zum Nachtheil der Regierung etwas daran ändern 
fonnte; denn jelbjt eine folgende Generation diefer neuen Befiger 
blieb entweder als fremd in unficherer, feicht geſährdeter Stellung 
vereinzelt und ohne Einfluß im Lande, oder fie verſchwägerte 
fid) mit dem einheimischen Adel und machte die Intereffen der 
Polen zu den ihrigen: für fie das einzige Mittel, jelbit im Lande 
Wurzel zu faffen und eine wirkliche Bedeutung zu erlangen. 

Die endliche Sicherftellung der ruſſiſchen Herrichaft in einer 
Bufunft, die man ſich vielfeicht nicht jo entfernt dachte, als fie 
jelbft im Falle des Gelingens jein mußte, erwartete man, wie 
& ſcheint, von der Vernichtung der polnijchen Nationalität, die 
man in die ruffiiche aufgehen laſſen wollte. Aber es war auch 
wieder ein feiner eigenften Natur nach Unmögliches, das die 
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tujfiihe Regierung unternahm, und worauf ſie ihre Hoffnungen 
gründete. Denn diefe Umgeftaltung der polniichen Nationalität 
in eine ruſſiſche jollte bewirkt werden, ohne daß im Lande 
eine ruſſiſche Bevölkerung vorhanden gewejen wäre; ohne KKoloni- 
firung, von der gar nicht die Rede jein fonnte. Und ebenſo— 
wenig war hier auf die ſtille, allmäbliche, aber nachhaltige 
Einwirkung derjenigen Elemente zu rechnen, die im Verein mit 
der Kolonifirung jolche Umbildungen zu vermitteln geeignet find. 
Es fehlte auf Seiten des Ruſſenthums die höhere Bildung, dic 
fittliche Überlegenheit, die Überlegenheit de3 gewerblichen wie der 
intelleftucllen Thätigfeit, furz Alles, was eine höher ftehende 
Nationalität berechtigt ſowohl als befähigt, eine untergeordnete 
m ſich aufzunehmen und Sich jelbft zu ajfimiliren. Die poli= 
äetliche Gewalt, der Zwang gang allein follte die gemwünfchte 
Umgeftaltung herbeiführen. Man glaubte ſich dem Biel dadurd) 
zu nähern, daß man die rujjische Sprache, ſoweit es fid) irgend 
thun ließ ohne den gejchäftlichen Verfehr geradezu unmöglich zu 
machen, ausſchließlich als Negierungsiprache einführte; daß 
mar fie in den Lehranftalten höherer Klaſſe zur Unterrichig- 
ſprache machte oder machen wollte — da dem Verlangen der 
Aegierung in der Wirklichkeit doch immer nur ſehr unvollſtändig 
Senige gethan wurde —; dadurch endlich, daß man Der griechi- 
Ichen Kirche eine immer größere Ausdehnung, eine immer fteigende 
Bedeutung im Lande zu verjchaffen juchte, und vermöge mancher 
nicht eben allzu fanfter Mittel — 3. B. vermöge einer durchaus 
ur Beugjamen Praxis in Beziehung auf die gemijchten Ehen — 
auch eine Gemeinde. Sie wurde ſtillſchweigend als Staatäfirche 
auch in Polen Hingeftellt, jollte nach und nach auch zur Landes- 
fürche heranwachſen und die lateinifche verdrängen. 

Wie wenig mit allen diefen Beranftaltungen zu gewinnen 
war, hätte man ermefjen können, wenn man erwog, daß fich 
Ihre Wirkung weder auf die unteren Schichten, auf die Maſſe 
der Bevölkerung, noch felbft in den höheren Ständen auf die 
weibliche Hälfte derjelben ausdehnen lieh. 

' Mußten aber diefe Maßregeln in Beziehung auf die Zwecke, 
welche die Regierung dabei im Auge hatte, vollfommen ohnmädhtig 
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bleiben, jo erwiejen fie fich dagegen in einer anderen Richtung, 
in unbeilvoller Weije, nur allzu wirkſam. Sie erwedten überall 
in den höheren Ständen das leidenjchaftliche bittere Gefühl, daß 
man in jeiner eigenſten Eigenthümlichfeit, in feiner Nationalität, 
Durch eine unberectigte Gewalt gefährdet jei, und — ſchlimmer 
noch als das — fie machten den lateinijchen Klerus, der fein eigenes 
Machtgebiet angegriffen jah, mehr als je zum unverjöhnlichen 
Feind der Regierung. 

Auch vermöge ‚ver polizeilihen Maßregelungen, die ziemlich 
willfürlic) angewendet wurden, wo ein der Regierung feindliches 
Streben offener als gewöhnlich zu Tage trat, hoffte man ſich 
wahrjcheinlich nicht bloß für den Augenblid zu helfen, jondern 
auch alle Keime künftiger Gefahren zu erftiden. Wie menig fie 
das vermochten, in einem jo durchaus widerftrebenden Element — 
das bedarf feiner Erörterung. 

So war denn, als die milde Regierung Alexander's II. ſich 
die Aufgabe ftellen mußte, Polen aus dem BZujtand einer mili— 
tärijchen Offupation nach dreißig Sahren wieder in den einer 
wirklichen SZivilregierung hinüber zu führen, an den realen 
Zuftänden im Lande im wejentlichen gar nicht® geändert; fie 
waren noch immer die alten, aus denen die früheren Unruhen 
hervorgegangen waren — daneben aber hätte man fich jagen 
müffen, daß die Gemüther erbittert und der Regierung verfeindet 
jeien wie nie zuvor. 

Wohlivollende Konzejfionen, die der polniichen Nationalität 
gemacht wurden, fonnten unter dieſen Bedingungen weder heilſam 
noch verjöhnend wirken; fie wurden in alter Weile nicht von 
einem verjöhnten Geiſt redlich angenommen, fondern in feind- 
jeliger Stimmung, die nicht verjöhnt jein wollte, jofort unredfich 
- benügt als Waffen gegen die Regierung, die zu deren ſchließlichen 
Vertreibung verhelfen follten, und dienten fomit aud) ihrerjeits, 
die Stellung der Regierung im Lande noch weiter zu untergraben. 

Jetzt wie früher jtanden der rufjiichen Herrichaft zwei Bar- 
teien gegenüber, die in ihrer Feindichaft gegen Rußland und die 
Fremdherrſchaft einig, im übrigen unter jich, jowohl in Beziehung 
auf die gejellfchaftlichen Zuſtände, die gejchaffen werden follten, 
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ald in Beziehung auf die Mittel, die man in Bewegung jeben 
wollte, um den Zwed zu erreichen, vielfach gar jehr uneins waren. 

Die eine, die jogenannte Diplomatenpartei, aus dem vor—⸗ 
nehmen und reichen Adel beitehend, die in dem alten Fürſten 
Mam Czartoryski ihr Oberhaupt verehrte und jet überwiegend in 
Wielopolski ihren Vorkämpfer fieht, möchte gern auf den Wegen 
einer vorherrſchend diplomatiichen Thätigfeit zum Ziel gelangen, 
durch geichicdte Manöver, durch die Fürjprache fremder Mächte 
der Megierung ſtets gefteigerte Konzeffionen abgewinnen und 
Volksbewegungen dabei nur fo weit zu Hülfe nehmen, als un— 
umgänglich nothwendig ift, und als gejchehen fann, ohne diefem 
bedenflichen Element einen wirklichen Einfluß einzuräumen und 
eine Bedeutung, die zulegt der eigenen Stellung der Herren 
gefährlich werben könnte. 

Die andere Bartei, deren Haupt Mieroslawski ift und in 
der der alte polnijche „Reichstag zu Pferde“ auch jetzt noch 
lebendig erfcheint, die zumeift aus dem fleinen, armen oder ganz 
befiglofen Adel, zum großen Theil aus Leuten von unjicherer 
ebensftellung beiteht, findet, daß dieſe Wege diplomatifcher 
Feinheit zu langjam zum Ziele führen, und möchte dabei auch 
wohl noch das weitere Bedenken haben, daß fie felbit für ihre 
eigene Stellung und was die perjönlichen Intereſſen ihrer Mit: 
glieder betrifft, zuleßt jchwerlich etwas gewinnen würde, wenn 
die Leitung der Nationaljache in den Händen der Diplomaten, 
der großen Herren bliebe. Sie verlangt rajche Wagnid und 
That; fie behauptet, e8 müfje „etwas geichehen”, ſelbſt wenn die 
Aussicht auf Erfolg fehr fern liegen jollte; e& müfje wieder ein— 
mal Blut fließen, damit man die Theilnahme Europas für neue 
Märtyrer der polnijchen Nationaljache in Anſpruch nehmen fünne; 
fie will demgemäß vorzugsweiſe durch die Maſſe, durch wilde 
Volfsbewegungen und offenen Aufitand in Waffen wirken, wo fich 
ein jolcher nur irgend hervorrufen läßt — : mit einem Worte, fie 
it bemüht, die gefammte Bewegung in die Bahn rücdjichtslofer 
Gewaltſamkeit zu leiten, überzeugt, daß Leitung und Herrichaft 
alsdann ihr jelbit, nicht den Diplomaten zujallen müßte. Daß jie 
dabei alle extremen revolutionären Parteien in Europa zu Hülfe 
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Treiben energifch zu unterdrüden; fie wagten nicht im Intereſſe 
des Beitehenden, der rujfischen Regierung entichieden einzufchreiten, 
theil3 weil fie befürchten mußten, ihr eigener Patriotismus könnte 
darüber zweifelhaft und verdächtig werden, was fie um allen 
und jeden Einfluß im Lande gebracht hätte —: theils aber auch 
weil fie dadurch die eigentlich materielle Macht, auf die fie doch 
am Ende jelber auch für ihre Zwecke rechnen mußten, jelbft ver« 
nichtet hätten. Auf den Bauernitand durften fie nicht zählen; 
gerade diefer unruhige Kleine Adel und die bewegliche Bevölke— 
tung der größeren Städte, durch die er alle vom „Lentral» 
fomitee“ verfügten Mordthaten ausführen ließ, waren der Theil 
der Bevölferung, deffen auch Wielopolgfi und die Magnaten als 
Stütze bedurften. 

Unter diefen Bedingungen läßt es fich wohl erflären, daß 
alle Maßregeln der Regierung den Charakter einer beinahe bei- 
jpiellojen Rathloſigkeit und Schwäche an fi) trugen. Den 
örtlichen Behörden, den Militärfommandanten war auf das 
ftrengite vorgeschrieben, Hausjuchungen und Berhaftungen nur 
dann vorzunehmen, wenn fie die förmlichiten, unzweifelhafteften 
Beweiſe gegen diejenigen in Händen hätten, gegen die ſie der- 
gleichen Maßregeln zu verfügen dachten. Solche Beweile lagen 
natürlich nie vor. Die Zivilbehörden waren außerdem unredlich. 
Die Militärfommandanten wußten, durch Juden unterrichtet, die 
Häufer, in denen Waffenvorräthe verborgen lagen — aber fie 
durften feine Hausſuchungen anjtellen, weil die Denunziation von 
Seite eined® Juden allerding® an ſich noch fein jurijtiicher 
Beweis war. Sie wußten 3. B. in Qublin die Leute bei Namen 
zu nennen, die in der geheimen, vom Gentralfomitee geleiteten 
Berbindung Ümter befleideten, als Defätrifd an der Spitze von 
zehn, oder als Sotriks an der Spige von hundert Verſchworenen 
ftanden — : aber fie waren nicht ermächtigt, jemanden von den 
Herren zu verhaften. — Die Denunziationen, die jehr zahlreich 
bei der Regierung in Warſchau einliefen, da befonders die Bauern 
an dem Xreiben des Gentralfomitees, an den oft wiederholten 
Requifitionen durchaus fein Gefallen fanden —: alle Anzeigen 
blieben entweder vollflommen unbeachtet, oder die Denunzianten 











Dentichriften Th. v. Bernhardi’s. 51 


Der Sieg der ruffiichen Waffen in Polen ift wahrjcheinlich, 
aber er ift nicht unbedingt gewiß. Mehrere Umstände fünnten 
mögliderweife zu gunften des Aufftandes in das Gewicht fallen 
und das legte Ergebnis ded Kampfes zweifelhaft machen. 

Zuerſt ift zu erwägen, daß die Truppenmadt, über die Ruß— 
lam d in Bolen verfügen fann, wenigitens im Verhältnis zu der 
öDen Ausdehnung des Landes eine faum genügende ift. Sie 
war) in Bolen und Littauen aufammen nicht viel über 80000 Mann 
be xagen; die zum Theil jehr großartigen Feſtungen des Landes 

CT wordern jedenfalls fehr zahlreiche Befagungen — was übrig 
ext, wird kaum genügen, ein jehr dichtes Net beweglicher 
SE > lonnen durch das Land zu ziehen, dem die Injurgenten fich 
MUCH entziehen könnten. Dieſe Heeresmacht weſentlich zu ver- 
VE Iten, wird aber der ruffiichen Regierung unter den gegen- 
MD Srtigen Umſtänden ſehr ſchwer fallen. Denn die Armee ift feit 
Sn Krim⸗Krieg gar jehr vermindert worden, und dag Innere 
Sg8 Raiferreihs darf keineswegs von Truppen entblößt werden, 
Dfange die bäuerlichen Angelegenheiten nicht endgültig geregelt 
Ind — Solange die Bevölferung ſich nicht in dic neuen Ber: 
Bältnifie eingelebt und ihre Befriedigung darin gefunden hat. 
Schon der Umftand, daß eine Divifion der Garde nad) Wilna 
befehligt werden mußte, damit die dortige Bejagung nach dem 
Stönigreich Polen vorgefchoben werden könne, fcheint zu beweiſen, 
Daß der Regierung Linientruppen in diefem Augenblid nicht zur 
Verfügung ftehen. 

Die Schwierigkeiten eines Guerillafrieges, wie er in Polen 
geführt werden müßte, find in einem Lande, wo jo ausgedehnte, 
faſt ohne Ausnahme ohne geregelte Kultur der Natur überlafjene 
Waldungen den Injurgentenjcharen jo vielfache Gelegenheit bieten, 
ſich zu verbergen; wo Sümpfe, Flüſſe und Bäche mit fumpfigen 
Ufern weite Streden unwegjam machen, nicht gering anzujchlagen. 
Diefe Schwierigkeiten werden dadurch bedeutend geiteigert, daß 
alle Behörden im Lande den Aufitand begünjtigen. Die Ins 
jurgenten find gewiß immer auf das genauefte und beſte von den 
Bewegungen der rujjiichen Truppen unterrichtet — dieſe legteren 
dagegen werden ebenjo gewiß oft ganz ohne Nachrichten 
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würde. Durd) eine Reihe folcher in planlofer Zufälligfeit auf: 
einander folgender Wefechte, jolcher mit großer Anftrengung ges 
führter Lufthiebe, kann man aber gar wohl fich jelbit in lauter 
jcheinbar jiegreichen Gefechten bis zur gänzlichen Erihöpfung der 
Kräfte aufreiben. Die moralijche Erichöpfung wird beſonders 
dann die phyſiſche beichleunigen und fteigern, wenn ſich der Truppe 
und ihrer Führer die Vorſtellung bemäcdhtigt, daß ihre An— 
jtrengungen erfolglos, ja ohnmächtig bleiben gegen einen ungreif- 
baren Feind — wenn fich das niederdrüdende Bewußtſein hin- 
zugejellt, daß man überall im Lande verrathen und verkauft Jet. 

Ganz unmöglich wenigitens ift e8 demnad) nicht, daß die 
ruffiichen Truppen aus Polen vertrieben werden, und wir können 
die Frage nicht umgehen, was Preußen in dieſem Fall zu thun, 
welche Pflichten e8 gegen ſich felbit zu erfüllen hat. 

Vielerlei ift hier zu erwägen. Daß durch Vereinigung Polens 
mit Rußland, wie fie im Jahre 1815 erfolgte, Verhältnijfe be 
gründet wurden, die bedenflid — gefahrdrohend — ſelbſt für 
Europa im ganzen, mehr nod) für Deutfchland, und am meiſten 
für Preußen, bedenklich und gefahrdrohend werden fünnten —: 
das iſt jchon auf dem Wiener Kongreß gar wohl erfannt worden. 
Alle preußiſchen Staatsmänner, Stein, Hardenberg, Wilhelm 
v. Humboldt, Gneiſenau und Kneſebeck waren darüber durchaus 
eine? Sinned, ja wir dürfen uns in dieſer Beziehung ſogar 
vorzugsweiſe auf die Denkjchriften des Feldmarjchalls Kneſebeck 
berufen. 

Auch iſt es an fich einleuchtend, welchen Drud Rußland 
vermöge einer jo weit vorgejchobenen militäriichen Stellung auf 
Preußen zu üben vermochte, und die entjtandene Lage mußte 
jedem denfenden Staatsmann um jo bedenflicher jein, da man 
ſich nicht verhehlen fonnte, daß Rußland zur Durchführung jeiner 
alten Pläne im Orient eines Bündnifjes mit Frankreich bedürfen 
werde, und daß es alddann nahe lag, dieſes Bündnis auf Koften 
Deutichlands durch eine Anweifung auf Belgien und das linfe 
Rheinufer zu erfaufen. 

Das Dafein einer jolchen Gefahr ift nicht zu leugnen, und 
Scheint fie auch für den Augenblid, ja für die nächte Zukunft 
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Küjten der Oſtſee. Denn die Einficht, daß fie den Weg zum 
Meere an den Mündungen des Pruths und des Bnieftr zu 
Juchen haben, daß fie dort auf Bevölferungen ftoßen würden, 
denen fie überlegen jind, die fie hoffen dürften, fich jelbit zu 
ayfimiliren —: die liegt ihnen fehr fern. Es fehlt ihnen zu jehr an 
politiiher Bildung, ſie find zu jehr mit fanatiſchem Eigenfinn 
in die Erinnerung an ihre Vergangenheit und in ihren Haß gegen 
alles Deutiche verloren, um einen ſolchen Gedanfen zu faflen. 

Es darf dabei nicht überjehen werden, daß der alte Kampf 
unter für Preußen jehr ungünftigen Bedingungen neu beginnen 
würde Denn zu jchwad), ſich den Weg zur Oſtſee ohne Beiltand 
zu erfämpfen, würden die Polen ohne Frage jogleich zu beider: 
feitigem Gewinn innig mit Sranfreich verbündet in die Schranfen 
treten. Rußland ift doch immer nur möglicher Verbündeter 
Frankreichs, ein jelbitändiges Polen würde ſich nothwendiger— 
weile auf ein folches Bündnis im Welten jtügen müſſen. 

Vielleicht wird es nicht für alle Zukunft möglich fein, die 
MWiederherftellung Polen? zu verhindern; es können ich Ver— 
bältnifje bilden, unter deren Herrſchaft Rußland nicht einmal 
große Anftrengungen machen würde, fich in Polen zu behaupten 
— und Preußen fönnte und dürfte fich in ſolchem Fall nicht 
rückſichtslos aufopfern, um Zuſtände aufrecht zu erhalten, die in 
fih unhaltbar geworden wären. 

Aber wenn die Emanzipation Polens von rujfiicher Herr: 
Schaft nicht für Preußen und Deutfchland gefahrvoll werden joll, 
darf fie jedenfall nicht cher erfolgen, als bis zwei Bedingungen 
erfüllt find. 

Sie darf nicht eher erfolgen, als big die Germanifirung des 
Großherzogthums Poſen entweder vollendete Thatſache oder doch 
foweit vorgerüdt ift, daß nicht mehr daran gedacht werden fann, 
fte rüdgängig zu machen. 

Sie darf nicht eher erfolgen, als bis Deutjchland fich in 
einer oder anderer Form feiter aneinander gejchlofjen und Preußen 
die Führerſtelle an feiner Spite gewonnen hat; denn erit in 
folder Verfaſſung könnten Preußen und Deutjchland dem gleich 
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zeitigen Doppelangriff von Oſten und Weſten, der dann zu er: 
warten jteht, mit ruhiger Zuverficht entgegenjehen. 

Für jegt liegt. die Erfüllung beider Bedingungen leider noch 
ziemlich fern, und infolge deſſen jcheint e8 im Intereſſe des 
weiteren wie des engeren Baterlandes geboten, daß Preußen 
thätig eingreift, um die polnische Bewegung niederzufchlagen, im 
Fall Rußland ſelbſt ihrer nicht Herr zu werden wüßte An 
einer Beranlaffung dazu wird es polniihe Unvernunft nicht 
fehlen laffen, und die öffentlide Meinung in Deutjchland 
ſchwärmt nicht mehr in der Weiſe für Polen, daß die Sache 
deshalb an fich Bedenfen haben fönnte. 

Doch möchte wohl nothwendig fein, in zweifacher Beziehung 
auf die Öffentliche Meinung ernſtlich Rüdjicht zu nehmen, oder 
ihren Forderungen zu genügen. 

Buerjt und vor allen Dingen darf Preußen nicht eher ein- 
ichreiten, ala biß es evident geworden ift, daß es in rein preußie 
ſchem Intereſſe geſchieht — nicht in ruſſiſchem — nicht etwa bloß 
aus freundichaftlicher Dienftbefliffenheit. Am wenigſten darf es 
den Anjchein gewinnen, als handle Preußen im Sinne des viel- 
bejprochenen Bündnifjes der Fürſten gegen die Völker. Preußen 
darf demnach erſt dann einjchreiten, wenn aus der Bewegung 
eine allgemein verftändliche Gefahr für das eigene Land hervor: 
gegangen tft, wenn Polen die rujjiihen Zruppen wirklich ver- 
trieben hat und, auf eine bedeutende Macht gejtüst, jeine Selbit- 
tändigfeit in drobender Weije erklärt. Zweitens darf der Staat 
wohl überhaupt nicht Blut und Vermögen jeiner Angehörigen 
im Sinne anſpruchsloſer Großmuth verwenden, mit jener ritter- 
lihen Uneigennügigfeit, die im Leben überhaupt nur jelten, auf 
dem Gebiet der Bolitif nie erwidert wird. Es ift Pflicht für 
ihn, wenn er fi bewogen fühlt, fremde Intereſſen zu vertheidigen, 
die Gelegenheit wahrzunehmen, um die eigenen zu fördern. Ein 
jo wichtiger Dienſt darf der rujjiichen Regierung nicht ohne 
Gegendienft geleiltet werden, es dürfen nicht wieder joldye Er- 
iheinungen zu Zage fommen, wie im Jahre 1831, wo unmittels 
bar nachdem Preußen der rufiiichen Regierung nicht unmelent- 
liche Dienjte geleitet Hatte, die Grenzſperre verichärft und das 
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Schutzzollſyſtem in einer Schroffheit gehandhabt wurde, die den 
Öitlihen Provinzen Preußens und beſonders den Handelsſtädten 
Königsberg, Danzig und Breslau unermeßlichen Schaden zu- 
gefügt hat. Auch darf das Einfchreiten Preußens nicht einmal 
uneigennüßig jcheinen, wenn ein ungünjtiger Eindrud gemieden, 
wenn ed nicht als ein neuer Beweis jenes jchon erwähnten 
„geheimen Bündnifjes der Fürſten gegen die Völker“ gedeutet 
werden fol. 

Celbitverftändlih darf die Gegenleiftung nicht in einem 
Danaergeichenf, nicht in der Abtretung eines polnischen Land— 
ftrich8 beitehen,; es gibt nichts, was die dffentlihe Meinung 
entichiedener, und wir dürfen wohl Hinzufügen, mit größerem 
Hecht zurüdweilen würde. Was Preußen fi) auszubedingen 
hätte, bedarf faum einer Andeutung. Die nachhaltige, wirfjame 
Erleichterung der Handelöbeziehungen und die unbedingte Zus 
jtimmung Rußlands zu der Politif, die Preußen in Schleäwig- 
Holftein befolgen muß, zu der Nüdverjegung dieſer Trage in 
den statum quo ante der von Dänemark nicht erfüllten Verträge 
wird wohl ein Jeder als die Forderungen bezeichnen, auf denen 
beitanden werden muß. Die lettere müßte — jelbjt abgejehen von 
den realen Intereſſen, die hier in Frage ftehen — geitellt werden, 
ſchon um die Demüthigung zu jühnen, die Preußen gerade im 
BZujammenhang mit dieſer Angelegenheit von Seife Rußlands 
erfahren hat. 

Die öffentliche Meinung in jeder Beziehung zufriedenzujftellen, 
wäre es dann jehr wünfchenswerth, wenn die Erleichterung des 
Handels ſchon in dem Nugenblid, wo Preußen thätig eingreift, 
als feit verabredet angekündigt werden könnte. 

Aber aud) in dem viel wahrjcheinlicheren Fall, daB eg der 
Macht Rußlands gelingt, dieje jegige Bewegung zu übermältigen, 
Scheint Preußen dem weiteren Verlauf der Dinge in Polen nicht 
palfiv zufehen zu können. Die Aufgabe wird dann jein, Die 
größere Gefahr abzuwenden, die Wielopolski's Regiment dem 
deutſchen Nachbarlande in nicht allzu ferner Zukunft bereitet. 
Selbſt an augenblidlihe Ruhe ift in Polen nicht zu denfen, ſo— 
fange diefer Staatsmann an der Spige der Verwaltung bleibt; 
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denn er wird immer den Grad von Unruhe und Bewegung im 
Lande erhalten, deſſen er bedarf. — Es möchte dann nothwendig 
ſein, dahin zu wirken, daß der Großfürſt Konſtantin, der als 
kaiſerlicher Prinz die nöthige Strenge nicht üben kann oder darf 
und deſſen Name ſo manchen Umtrieben dient, aus Polen zurüd- 
berufen, daß Wielopolski beſeitigt und zunächſt ein energiſcher 
Militär an Stelle beider ernannt wird; daß ferner die be— 
abſichtigten Reformen, die nothwendigen Verbeſſerungen der be— 
ſtehenden Zuſtände, namentlich der bäuerlichen Verhältniſſe, als 
freiwillige Verfügungen der ſelbſtändigen ruſſiſchen Regierung, 
nicht als das Werk polniſcher Patrioten oder durch den Druck 
einer Volksbewegung erzwungene Konzeſſionen, in das Leben ge— 
rufen werden und daß ſie darauf angelegt werden, wirklich eine 
beſſere Zukunft vorzubereiten, nicht bloß einem Schein zu genügen 
oder dem polniſchen Adel neue Waffen, vermehrte Mittel zur 
Verfügung zu ſtellen; dahin endlich, daß den Polen nicht ge— 
ſtattet werde, ſich eine eigene Nationalarmee heranzubilden. 


Februar 1863. 


Miscellen. 


Briefe Bufendorf’S an Falaiſeau, Frieſe und Weigel. 
Mitgetheilt von Konrad Varrentrapp. 


Erſt nachdem die Briefe Pujendorf3 in Bd. 70 der 9. 3. 
gebrudt waren, it noch ein Schreiben von ihm in der Bibliothek zu 
Hannover, aus der feine intereflante Korrejpondenz mit Leibniz) 
mir früher durch Bodemann mitgetheilt war, von diefem aufgefunden 
worden. Da in ihm Pufendorf die eriten Eindrüde, die er 1688 in 
Berlin empfing, anfchaulih dem für feine Berufung in den Dienſt 
de3 Großen Kurfüriten eifrig thätigen brandenburgiſchen Refidenten 
in Stodholm Falaifeau fchildert, dürfte es wohl den Lejern der 9. 3. 
nicht unerwünfcht fein, auch von ihm Kenntnis zu erhalten. 


82) An Falaiſeau. Berlin, den 3. März 1688. 


Ita de me es meritus, ut primo omnium par fuisset tibi 
significari tum de successu itineris mei, tum quomodo initia 
sese heic loci dederint: scribere tamen hucusque distuli non 
negligentia offici, sed quod certi quid nuntiare tibi cuperim. 


ı) Für die Würdigung des Verhältniſſes zwiſchen Pufendorf und Leibniz 
it auch beachtenswerth, daß in einem ebenjall3 in Hannover aufberwahrten 
Brief Bacmeifter aus Berlin am 12. März 1695, aljo einige Monate nad) 
Pufendorf's Tod, über ihn an Leibniz jchrieb: ‚Te suis surpris, qu'il doit 
avoir empeche en Suede la communication des actes publiques, ou 
qu’il m’ait toujours fait mille protestations de son estime pour vous 
et de l’envie toute particuliere, qu'il avoit de vous servir dans vostre 
dessein. Cependant un certain ami, qui l’a connu fort particuliere- 
ment, m'a dit, qu'il a ésté fort sujet & la jalousie. Bgl. 9. 3. 70,7.223 ff. 
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Num uti nonti Dr. Fuchsius, qui meum negotium praecipue 
“gt !), cum huc venissem, Hamburgi aberat, ac video in hac 
aula inorls omse, ut quod negotium unus quispiam e consiliariis 
intimis sweperit, alter non facile perficere velit. Sed nec in alio 
wutum mihl Aduciae quantum in isto repositum habebam qui 
ex Ilumıburgo dutis ad me literis monebat, ut adventum ipsius 
eu yputienlia expectarem, se huc reversum desideriis meis ut 
Bulisfaceret euraturum. Venit is deinde huc ante duas septimanas, 
sei) jede ex superfusa fervida aqua ita sauciatus, ut ad hunc 
usque diem e cubiculo prodire non potuerit. Haec ipsa tamen 
inura relus meis non modicam facilitatem attulit. Nam interea 
Durtor Cranius?) Leida huc evocatus medicus lautissimo cum 
slipendio mortem obiit. Unde statim Dr. Fuchsius occasionem 
srripuit me non monente de augmento salarii mei ad Sere- 
nissimum Electorem scribendi, qui et optatum responsum 
retulit, istius medici stipendium bis mille imperialium mihi 
ussignatum iri, id quod heic iste mihi denuntiavit, pollicitus se 
reliqua minoris momenti quae desiderabam confecturum statim 
atyue Potstamum iverit, id quod proxima septimana futurum 
spero. Idque eo facilius successurum confido, quod ingressum 
histuoria a me delineatum Dr. Fuchsio obtuli, qui non sine 
gaudio acceptavit pollicitus se hoc specimine insigniter fortunas 
meas promuturum. Initia igitur ex voto se videntur dare?); 


) Bol. 9. 3. 70, 26 ff. 

®) Bol. über Craanen v.d. Aa, Biographisch Woordenboek 3, 806. 

° Die Freude, die man in Berlin über Bufendorf’3 Gewinn empfand, 
ſprach ſchon bald, nachdem er dort eingetroffen war, Ilgen in zwei auch in 
Hannover erhaltenen Briefen Falaiſeau gegenüber au. Am 5.15. Februar 
1688 meldete er diefem, er habe gejtern Pufendorf gejehen et je ne doute 
point, que vous ne luy ayéz inspir6 quelques sentinıents favorables 
pour moy et dans lesquels je tacheray de me conserver autant qu'il 
se pourre. C'est une grande acquisition que nous venons de faire 
et j'espdöre d’en profiter en mon particulier. Zwei Monate fpäter, am 
11.121. April, fchrieb er an Falaiſeau: Vous avez fort raison de croire, 
que nous sommes ici infiniment satisfait de M. de Pufendorf. Ses 
ouvrages m’avoient il y a longtemps fait concevoir de luy une idee 
aussy belle qu'il se puisse, mais je vous assure, Alonsieur, que sa 
presence m'a fait avoir pour luy beaucoup plus d’admiration que je 
n'avois auparavant, et nous ne pourrons jamais vous assez remercier 
de la belle acquisition, que vous nous avez fait faire en sa personne. 
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churfürſt jih hier und da befchiwert, wie ihm von Schweden fei un⸗ 
recht gejhehen, welche meinung zu vefutiren mir nicht zugeftanden, 
weil ih in diejen: fall aus des churfürften munde reden muß. Wann 
fie ober wollen vernünftig fein, fo werden fie aus felbiger hiftorie 
mehr lernen, als aus ihrer eigenen, weil fie ſich zu guter vorjicht 
fönnen dienen laffen, was andere von ihrer conduite judiciren. Sie 
fragen fonft in Schweden fleißig nad), ob ich bald wieder dorthin 
fommen würde, allein außer viel anderen wichtigen considerationen 
fommt e8 bauptfächlich darauf an, ob es mir zu rathen, daß da ich 
bier den charakter von geheimen rath und 2000 Thle. gage habe, 
id diejed gewifje quittiren und ohne vorhergehende gewißheit wieder 
nah Schweden und den titel von secretaire wieder annehmen und 
alled zu ihrer discretion ftellen folte, ob fie mir etwas in ein oder 
anderem zu meiner vorigen condition zulegen wollen, melde frage 
doch endlich wird müfjen ihre decifion haben, und weiß ich nicht, ob 
Herr Schwelgh ') felbjt mir rathen würde, fo auf das ungewiſſe zu 
laufen, den meinetwegen dienftl. zu grüßen bitte.“ 

Diefem Auszug ift fein Datum hinzugefügt; offenbar aber hat 
Pufendorf diefe Hußerungen in Berlin in denjelben Jahren nieder- 
geihrieben, in denen er ganz ähnlich ſich in den früher mitgetheilten 
Driefen an Dahlberg ausſprach. Un feine im fiebzigiten Bande der 
9. 3. veröffentlichten Schreiben erinnern und auch einige Sätze von 
ihm, welche aus anderen an Frieje gerichteten Briefen in derfelben 
Greifswalder Handfchrift excerpirt find. on einem franzöfifchen 
Traktat über die „Revolution der Religion in Schweden“, der hier 
erwähnt wird, vermuthete er „auch nicht Befjeres ald von Maim- 
bourg und Varillas, fo die unverjchämteften Lügner jind, fo jemals 
die Sonne befchienen bat. Und gleichwie der König in Frankreich die 
ganze Chriftenheit zu tyrannifiren ſucht, aljo find die ingenia Gallicae 
nationis meiften® dahin degenerirt, daß fie ſowohl in Religiong- als 
anderen Sachen ſolche Dinge zu debitiren ſich nicht ſcheuen, als wenn 
alle anderen Menfchen feine Vernunft mehr hätten.“ Bufendorf nahm 
deshalb auch nicht an, daß die Franzoſen ſeine ſchwediſche Geſchichte 
überſetzen würden, denn ſie klagten, „daß ich ihre Nation darin nicht 
flattirt habe“. Er wollte auch „nicht hoffen, daß Gott den König in 
Schweden dermaßen verlaſſen werde, daß da er einmal wegen Frank— 
reichs ein ſolch Leid ausgeſtanden, er ſich nochmals von ihm wieder 
dupiren laſſen“. 





1) Schwediſch⸗pommeriſcher Kanzler. 
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Jahre nah) Bufendorf, geboren, wie diefer 1656 bei Weigel in Jena 
ftudirt hatte; feit über 30 Jahren, bemerkte er danad) 1690, fei 
Bufendorf „fein intimus“. Wie wichtige Anregungen dieſer ihrem 
gemeinfamen Lehrer Erhard Weigel dankte, hat er jelbit mehr al 
einmal hervorgehoben); auch von ihrer Korrefpondenz aber war biß 
dahin fein Stüd befannt geworden; umfomehr erfreute mich, daß nun 
aus den Nürnberger Stadtarhiv?) mir auch ein Brief Pufendorf's 
an Weigel mitgetHeilt ijt, der über ihr Verhältnis und über Pufen- 
dorf's Erlebniffe und Pläne in einer für ihn bejonderd wichtigen Beit 
neue Aufflärungen bietet. 


— — — — — . 


holjteiniihen Heimat bei dem Grafen Ranzau. Bei feinen Beziehungen zu 
dem ſchwediſchen Reichskanzler de la Gardie und zu PBufendorf, den er früh 
wohl auch als Autor der Schrift des Monzambano kennen lernte, da bei 
deren Publikation fein Bruder mitgewirkt hat, wäre es wohl möglid, daß 
gerade Frieſe den ſchwediſchen Kanzler zur Berufung Pufendorf'3 nad) Lund 
mit beftimmt hat. Ein Gutachten von ihm über die Erziehung des jungen 
Grafen Bielte, das fih in einer Handichrift der Greifswalder Univerjitäts- 
bibliothet (Ms. Germ. quart 19) findet, beweiſt, daB Frieſe mit Pufendorf 
völlig einer Meinung war Hinjichtlich des Unterrichts in der Geſchichte; auch 
er glaubte, man folle „diejer Art junge Leute nidyt lange in der Afiyrifchen, 
Babylonifhen und Perſiſchen ꝛc. historia aufhalten”, vielmehr bejonderg 
befliffen jein, „ihnen nad) Unleitung Herrn Pufendorf’3 die Geſchichte dieſes 
und des vorigen seculi... wol und gründlich in den Kopf zu bringen.“ 

2) Bel. 9.3. 70,31. 36 und die Hier citirte Schrift von Spieß über 
Veigel. 

*) Zu einer neuen Anfrage in Nürnberg wurde id) durch Dr. Meinardug 
veranlaßt, der mir mittheilte, daß er im Berliner Geh. Staatdardiv ein 
Schreiben der Stadt Nürnberg vom 4. April 1690 aufgefunden Habe, das 
ih auf eine Beſchwerde Pufendorf's gegen einen Nürnberger Buchhändler 
beziehe. Genaue Auskunft hierüber ift Alten zu entnehmen, die nicht im 
Stadtardiv, aber im Kreisarchiv in Nürnberg aufbewahrt werden, und von 
denen Herr Kreisarchivar Dr. Peg mir in liberaljter Weije Ubjchriften zur 
Verfügung geftellt Hat. Aus ihnen ergibt ſich, daß in dem Sanuarheft des 
Jahrgangd 16% des von dem Nürnberger Buchführer Hoffmann verlegten 
Europäifhen Merkurs Eſaias Nufendorf beleidigt war: er war dabei mit 
jeinem Bruder Samuel confundirt, und als diefer nun in feinem und feines 
inzwiſchen gejtorbenen Bruder? Namen fih in Nürnberg bejchwerte, fchritt 
der Rath gegen Hoffmann ein und zeigte dies Pufendorf und dem Kurfürften 
von Brandenburg an. Ermwähnt wird diefe Angelegenheit aud im Maiheft 
des Jahrgangs 1690 der „Monatlihen Unterredungen“ S. 497. 


Hiſtoxiſche Zeitſchrift N. F. Bd. XXXVI. 5 
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spero, curabo ut in Batavia inprimatur, quae optima librorum 

obstetrix. Nam qui apud Vos prodeunt libri etiam eruditissimi, 

ob typorum ac chartae praeprimis deformitatem minoris esti- 
mantur. Ceterum hoc ex animo Tibi dico, methodus Tua cor- 
datiorribus vehementer arridet. Si ea, quam meditaris, facie 
philosophia prodierit, de literis egregie mereberis, nec habebit 
ingenii Tui fama, quod a temporis diuturnitate obscuritatem 
metuat. Quam apud vos adorant philosophiam, ubique de- 
spuitur ac tantum non dedecori habetur ejus notitiam profiteri. 
Quousque meditationes Tuae sint progressae, quaero, ne paucis 
significare graveris. Literas amitinus meus Hickmannus, aut 
si is forte absens fuerit, frater meus Johannes!), qui Lipsia apud 
D. Romanum degit, ad me perferendas curabit. Classis Angli- 
cana, 44 grandibus iisque optime instructis navibus constans, 
heic in ipso freto in anchoris stat, aut pacem inter reges factura 
aut nobis contra Hollandos suppetias latura. Brevi adparebit, 
quem finem bellum hoc sit sortiturum. Ex isto multorum 
felicitas aut calamitas pendet. Posthac in scribendo ero fre- 
quentior, modo Tu quoque paria facias. Vale ac Dn. D. Strau- 
chium ac M. Bosium meo ac fratris mei nomine officiose saluta. 


1) Johannes Bufendorf wird in den Acta philosophorum 3, 951 als 
Samuel’3 jüngjter Bruder erwähnt, der im Juli 1668 in Paris ftarb. Dieſe 
Angabe wird bejtätigt dur eine Bemerkung in dem Stammbud von 
Matthäus Merian dem Jüngeren, in das 1666 in Yranffurt Johann Pufen- 
dorf ſich eingezeichnet hat. Sehr anſchaulich zeigt dieſes auf der Berliner 
Kgl. Bibliothet unter den alba amicorum no. 29 aufbewahrte Stamm= 
buch, zu wie vielen bochgejtellten und berühmten Perjönlichkeiten feiner Zeit 
fein Befiger Beziehungen unterhielt; namentlich finden jich Hier viele eigen- 
händige Einzeihnungen von Mitgliedern der brandenburgifchen und heſſiſchen 
Fürftenfamilie, jo auch von dem Großen Kurfürften, jeiner zweiten Gemahlin, 
jeiner Schweſter Hedwig Sophie und feinen Söhnen. Der Große Kurfürft 
felbft Hat hier feinen auch ſonſt bekannten Wahlſpruch: Domine scire fac 
me viam per quam ambulem, Karl Emil den Sag eingezeichnet: Salus 
populi suprema lex esto. 


5® 


Kiteraturbericht. 


Sriechifche Geſchichte. Bon Adolf Holm. Bd. IV. Berlin, Calvary. 1894. 
782 ©. ! 

Unter den Werfen, weldje die Geſchichte der Griechen in dem 
namentlich jeit Droyſen jo genannten hellenijtifchen Zeitalter behan— 
deln, nimmt der vorliegende 4. Band von Holm’3 griechiſcher Ge- 
fchichte eine beiondere Stellung ein, ſchon deshalb, weil die Dar- 
jtellung hier biß zum Beginne der römischen Kaiferzeit hinabgeführt 
wird, ein für die Auffaffung des Pf. charakteriftiicheg Moment. Die 
Stärke und Bedeutung des Buches Tiegt meined Erachtens nidht in 
der Förderung und Weiterführung der Einzelforfhung, obgleich es 
bei einem Gelehrten, wie H., jelbftverftändlich ift, daß er zu den 
Historischen Einzelfragen mit felbftändigen Urtheile Stellung genommen 
hat, auch nicht in der eigentlichen geſchichtlichen Darftellung, die ja 
ſchon bei dem fragmentarifchen Zuſtande unferer Überlieferung leicht 
den Charafter ded Abgerifjfenen und Unzufammenhängenden erhalten 
wird, fondern das Hauptverdienit jehe ich in den an die Erzählung 
angeichloffenen zufammenfafjenden Bemerkungen, die vielfach auch da, 
wo fie zum Widerfpruche reizen, doch anregen. Db allerdings die 
Art der Vertheilung derjelben auf den eigentlichen Text und die An- 
merfungen vom formellen Gefichtöpunfte aus eine durchaus glüdlicye 
genannt werden fann, darüber läßt fich wohl ftreiten. H. ſucht mit 
nüchternem hiſtoriſchen Urtheil die helleniſchen politifchen Verhältniſſe 
und ftaatörechtlichen Begriffe in ihrer Eigenart zu erfaflen und betont 
andrerjeit8, bejonder8 in Bezug auf die Stellung der griedyischen 
Staaten zu Rom, mit Recht, daß die thatjächlide Entwidelung fi 
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Staaten die Behauptung einer ſelbſtändigeren Stellung gelang, hing 
weſentlich von den infolge der gegenſeitigen Kämpfe der Diadochen 
fmwanfenden Machtverhältnifien ab — ein Gefichtäpunft, den and) 
5. ambeutet, aber doch nicht mit folder Stärte hervorhebt, wie er 
es m. €. verdiente. 

m der Benrtyeilung der. verjchiedenen: Reiche der Radifalger 
Alexander's tritt einerſeits 9. mit Recht modernen Überſchwenglich⸗ 
feiten entgegen, z. ®. der Überjhägung der Herrigaft der erſten 
Btolemäer, die Mommjen R. ©. 5, 559 mit der Fridericianiſchen 


nicht gerecht. Das Verdienſt des Gonatas um die Abwehr der 
Gallier wird von H. entſchieden unterfhägt (S. 130 f.); die Haupt- 
ſache iſt dod, daß wirklich Mafedonien und infolge deſſen auch 
Griechenland von der galliſchen Invafion in der Folgezeit freiger 
blieben ift. Die große Tüchtigfeit des maledonijchen Volkes kann 
auch H. nicht umbin anzuerfennen, 

Ebenjo wie H. die Bedeutung des Königthums in manchen 
Beziehungen nicht hoch genug anjchlägt, jo hat er meiner Meinung. 
nad) die der ſtadtiſchen Autonomie in jener Zeit überſchätzt, dieſer 
ſchon als politiſcher Form an ſich einen zu großen Werth beigemefjen 
und jie zum Theil fogar in etwas ſchematiſcher Weiſe zur Grundlage 
für die Beurtheilung der politifchen Verhältnifie und Perfönlichkeiten 
gemacht. Einerfeits ift es aber jehr fraglich, imwieweit die Städte 
Autonomie beſaßen. Andrerſeits war fie doch aud bei den alten 
Griechenſtädten vielfach mehr oder weniger nur Form; der in einer 
Inſchrift von Smyrna (Dittenberger syll. 171), das nicht nur auto= 
nom, fondern auch ige zui aouAog war, gebrauchte Ausdrud, daß 
die Bewohner der Stadt ein Freundfchajtsbündnis mit denen bon 
Magnefia fliehen di näcı roiz rau Buaılus Zeheizov anuplgonow, 
ſcheint mir bezeichnend zu fein für das Verhältnis folcher „autonomer“ 
Städte zu den Königen. Und das ift doch hervorzuheben, daß der 
Widerjpruch zwifchen dem, was der Begriff der Autonomie eigentlich 
in ſich ſchloß. und der verſchwindend geringen Bedeutung, die damals 
den Städten meijtentheils zufam, in diefer Periode ein bejonders 
ftarfer war und daß dies nicht als ein Zeichen innerlich gefunder 
Buftände betrachtet werden kann. Gerade die Gejchichte Athens, das 
ja, formell genommen, lange der Selbftändigteit fich erfreute, zeigt, 
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namentlich ſeit der Mitte des 3. Jahrhunderts, wie die produk— 
tive Kraft des Griechenthums, vor allem in politiſcher Beziehung, 
in der Abnahme begriffen iſt; wenn H. S. 399 ſagt, daß diejenige 
Literatur, die zur geiſtigen oder ſittlichen Hebung des Volkes beige- 
tragen, immer noch, auch im 3. Jahrhundert, nicht von den König— 
reichen, ſondern den Republiken produzirt worden ſei, ſo iſt dem— 
gegenüber hervorzuheben, daß die philoſophiſche oder die von der 
Philoſophie beeinflußte Literatur vielfach in gar feinem Zuſammen⸗ 
hang mehr mit dem Staatsleben, namentlich gerade dem republikaniſchen, 
ſtand; die beſondere Beziehung, welche die Literatur immer noch mit 
Athen verband, findet darin ihre Erklärung, daß dieſes die traditionelle 
Stätte der geiſtigen Bildung in Hellas war. 
Das Verhältnis der Römer zu den helleniſchen Staaten beurtheilt 
H. in einer für jene verhältnismäßig ſehr günſtigen Weiſe. Ich kann 
mich nicht durchaus dieſer Auffaſſung anſchließen. Daß die Freiheit 
der einzelnen griechiſchen Staaten für die römiſche Republik im 
Derentlihen etiva8 anderes geweſen ſei, als ein Mittel ihrer eigenen 
Hexrſchaft, unter Durchführung des Grundſatzes: divide et impera, 
dafür iſt von H. fein Beweis erbradjt worden. E3 läßt jih doch 
Auzch das Verhalten Roms Griechenland gegenüber nur im Bus 
ſa ramenhang mit der geſammten römiſchen Politik recht beurtheilen. 
er Philhellenismus einzelner hervorragender Perſönlichkeiten iſt 
fein Beweis für den Charakter der PBolitit im Ganzen. Was 9. 
“er die Affimilationzfähigkeit der römischen Republik jagt, hat doch 
Se genüber den öftlihen Mittelmeerländern und gerade für die bier 
SAnächſt in Betracht kommende Periode der römifchen Geſchichte nur 
Vepr bedingte Berechtigung. Die Anfiht Mommſen's, daß es Die 
Wyfprüngliche Abſicht der Römer gewefen fei, die Gejammtheit der 
Briehifchen Stadtgemeinden an die eigene anzujchließen, wie es mit 
Den italifchen gefchehen war, ift nicht bewiefen. H. mißt (vgl. nament- 
lich ©. 780 f.) der Geftaltung der hellenifchen Staatenwelt unter der 
römischen Schubherrichaft, dem patrocinium, wie er es nennt, einen 
verhältnismäßig großen Werth bei; er jieht in der Vereinigung der 
Autonomie mit dem Principe der Beaufiihtigung durch die Römer 
einen nicht unwichtigen politiſchen Fortſchritt; aber abgejehen davon, 
daß diefe Beauflihtigung durch eine fremde Macht audgeübt murde, 
jo fragt es fih doc, inwieweit die Schutzherrſchaft der römischen 
Republik wirklich fegensreich auf die inneren Zuftände der Griechen- 
welt eingewirft bat. Die foziale und mwirthichaftliche Zerrüttung in 
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Das Schlachtfeld im Teutoburger Walde. Bon Th. vd. Stamford, 
Oberſtlieutenant 3. D. Caſſel, Selbftverlag des Verfaſſers. 1892. IV und 
320 ©. 


Ohne philologifche Kenntniffe, aber mit großem patriotiichem 

Eifer und „unendlihem Schweiße“ (S. 26) verfuht der Vf. noch 
einmal den eingehenden, aber m. E. mißlungenen Nachweis, daß 
Varus im Lippifchen Walde vernichtet ſei, das Hermanns-Denkmal alfo 
bei Detmold „auf dem rechten Flecke“ ftehe (S. III und 329). Das 
Sommerlager jucht er ebenjo wie Höfer (Die Varus-Schlacht. 1888. 
©. 274) bei Schötmar zwifchen Herford und Detmold (S. 105). 
Denn es müfje die „Legende zerjtört* werden, daß das Dionifche 
„apud“ (Dio fhreibt noös To» Otioovpyor) hier „an“ bedeute; 
vielmehr heiße e3 „in der Nähe“ oder „dahin zu” (S. 54 f.). Auch 
fönne anjtatt des handfchriftlichen Usisurgos bei Dio Usiburgos 
verbeſſert und darunter die Aſenburg bei Schötniar veritanden 
werden (S. 54. 72. 90. 109). Bon Schötmar aus fei dann 
dad Römerheer nad) Südojten oder wenigftens nad) Süden Hin 
aufgebrochen; denn mit den „meiter ab” Wohnenden (Div fchreibt 
unwFer avroö) Könnten nur „weiter vom Rheine ab“ Wohnende 
gemeint fein, fo daß „jede Hypotheſe zu vermwerfen fei, welche von 
der Weſer in der Hauptrihtung nah Weiten gehe“ (S. 54). 
Demnach ftellt der Verfaſſer als nächſtes Marjchziel des Varus die 
Gegend von Paderborn auf. Der gerade Weg von Schötmar nad) 
Baderborn führt aber durch den Paß von Stapelage, ein paar 
Stunden füdlih von Schötmar; durch diefen Paß aljo habe Varus 
marjchieren wollen. Der Weg ſei aber ebenjo wie die anderen Ge— 
birgsübergänge von Arminius durch Wälle und Berhaue derart 
gejperrt worden, daß alle Verſuche, das Gebirge zu durchbrechen, 
fehlgefchlagen feien. Da inzwifchen von der deutſchen Übermacht den 
Römern auch der Rüdweg abgeschnitten worden fei, jo feien Diele 
in das unmwegfame, von Schluchten zerriffene Längsthal zwiſchen 
Stapelage und Hiddejen (bei Detmold) gedrängt und am folgenden 
Zage nach dem Aufbrudy vom Sommerlager (anı 3. Auguft, S. 292) 
niedergemadjt worden. Die Neiterei unter Numonius Vala jei auf 
ihrer Flucht nur bis zum Winfelde gefonmen und hier (auf dem 
höchſten Plateau des Lippiſchen Waldes!) nah einem prächtigen 
Reiterfampfe & la Mars la Tour (©. 301) gleichfalls aufgerieben worden. 
Hauptbeweid für feine breiten „unwiderleglichen“ und „uns 
angreifbaren” Ausführungen find dem Bf. die zahlreichen alten Wall: 
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Der Werth des Buches beſteht in der umſtändlichen, meiſt ge= 
Iungenen Widerlegung oder Bekämpfung vieler Hypothejen, wobei 
der Bf. ſtets allen Gründen feiner Gegner Schritt für Schritt folgt. 
Auch beherrſcht er nicht nur die Duellen, fondern aud) die neueſte 
einihlägige Literatur in erftaunficher Weile. Seine Darftellung ift 
zwar etwas breit, aber um fo klarer. Obwohl daher feine pofitiven 
Refultate gering find und ſchwerlich überall Anklang finden werden, 
jo darf doch fein Werk wegen der treffenden Kritif bei den ferneren 
Forſchungen über die Varus⸗Schlacht nit unberüdjichtigt bleiben. 

Paul von Rohden. 


Arminius. Auf Grund der Quellen dargeſtellt. Bon Otto Kemmer. 
Leipzig, Dunder und Humblot. 1893. 71 ©. 

Armin und die Römer. Bon $. W. Fiſcher. Halle a. S., Bud» 
bandlung des Waifenhaufes. 1893. 283 ©. 

Ohne Neues zu bieten, fchildern die Bf. das Leben und Wirken 
unferes eriten Nationalhelden, Kemmer kurz und mit Duellenangabe, 
Sicher breit und mit phantajievoller Ausſchmückung, beide im An- 
ſchluß an Höferd wunderlihe Forderung, daß Dio ald Duelle der 
Varus⸗Schlacht zu verwerfen fei. Was für ein jeltfames Bild der 
That des Arıninius dabei herauskommt, ift aus Höferd Darſtellung 
befannt. Man muß dagegen Einfpruch erheben, daß ſolche Auf— 
fafjung als neuefte Errungenschaft der Wiſſenſchaft in's Wolf getragen 
wird. P.v. R. 


Gerichtsurkunden der fräntifhen Zeit, verzeichnet von Rudolf Hübner. 
(Beitichrift der Savigny⸗Stiftung ˖für Rechtsgeſchichte Bd. 12. 14, germaniftifche 
Abtheilung.) I. II. Weimar, Böhlau 1891. 93. VII, 118 ©.; IV, 258 ©. 

Wie fchmerzlich Hat wohl Jeder, der GegichtSurfunden des älteren 
Mittelalters zu benugen in der Lage war, den Mangel eines Weg— 
weiferd und nicht zuleßt einer Fritiichen Ausgabe empfunden. ch 
jage nur Belannted, wenn ich darauf himweife, welche Bedeutung 
diefe Urkunden 3. B. für die ältere Gejhichte Italiens haben. Aber 
wie ſchwer ijt es, der Fülle dieſes wichtigen Material3 Herr zu 
werden! Traurig iſt oft die Überlieferung und jämmerlid) die 
Editionen. 

Es ift Beit, daß bier ein Wandel eintritt. Wer wäre dazu mehr 
berufen, denn unjere Monumenta Germaniae, und wer unter den 
Mitarbeitern an dem großen Unternehmen mehr als Heinrich Brunner? 
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zu lernen, vor allem die Thätigfeit der Königsboten, der Pfalzgrafen, 
ber Könige felbft. Wenn dagegen nuf der anderen Seite zahlreiche 
Diplome aufgenommen find als Beugniffe des Nechtöganges, jo wird 
doch zu erwägen fein, ob auch diefe in ein corpus placitorum ge- 
hören. Died wird doch mehr als eine Ergänzung zu dem corpus 
diplomatum aufzujafien fein. Bei der künftigen Ausgabe wird 
demnach dieſe formale Seite jtärfer betont werden müſſen, als bei 
den vorliegenden Regeſten, in denen offenbar das juriſtiſche Intereſſe 
erheblich ftärfer gewaltet Hat als das Hiftorische. 

Die erite Abtheilung der Negeiten umfaßt die Gerichtäurfunden 
aus Deutichland und Frankreich bis zum Jahre 1000, in Summa 
614 Nummern, zu denen noh 24 Nummern kommen, auf die der 
Herausgeber nachträglich aufmerkſam gemacht worden ift. Ungleich 
ftattlicher ift die Zahl der Regeſten des 2. Heftes, das die Gericht3- 
urkunden Staliend bis zum Jahre 1150 umfaßt. Es find nicht 
weniger denn 1677 Nummern. 

Über das 1. Heft hat ein fo hervorragender Sadjverftändiger 
wie W. GSidel ſich außerordentlich günftig ausgeiprochen, weniger 
Dagegen befriedigt daß zweite. Es jcheint, ald ob dem Herausgeber 
das italienifhe Urkfundenmaterial von vornherein weniger vertraut 
geweſen und als ob die Regeſten mit einer gewifjen Halt zufammen- 
getragen worden ſeien. Wenigftend bin ich auf auffallende Lücken 
geftoßen, die ih mir nicht anders zu erklären weiß, und ich habe 
den Eindrud, als feien die von ihm benubten Werke jehr oberflächlich 
Durchgejehen worden. So ha er den Cod. dipl. Langobardiae aus- 
gezogen, aber ich finde die folgenden Stüde nicht verzeichnet: Nr. 582: 
Tragment eined vom Pfalzgrafen Sarilo zu Cremona abgehaltenen 
PBlacitum ; Nr. 652: Mifjus Giſelbert 962 Januar 20 Reggio; Nr. 906: 
Herzog Otto 996 April 17 Pavia (auch bei Ficker 4, 54 Nr. 37). 
Er hat Fantuzzi benußt, aber es lohnt ſich noch immer eine Nach— 
leje; 3. B. Bd. 3 Nr. 8: Erzbiichof Arnald, Miſſus Heimo 1014 
Sanuar 22; Nr. 9 (aud) bei Savioli 1P, 73 Nr. 43) Miſſus Pilgrim 
und Graf Zato 1017 Februar 15; Bd. 1 Nr. 87: Miſſus Heimo 
1021 Februar 12; Nr. 96; Miſſus Alerander 1031 Sanuar 12. 
Auch Vignati's Cod. dipl. Laud. ift nicht ausreichend auögebeutet. 
Sn einigen PBrivaturfunden dajelbit finden ſich Gericht3verhandlungen 
vor dem Grafen ausführlich citirt, die vielleicht hätten Aufnahme 
finden Eönnen, wie in Nr. 34 A und B Pfalzgraf Otto 1025 Mai 
4 und 5 Coniolo; Nr. 32 Graf Arduin 1039 Dezember 23 Pirolo; 
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März 10 in März 14; in Nr. 1560 März 11 in März. Hie und 
da jdeint alfo der böfe römische Kalender dem Herausgeber einen 
Streich gejpielt zu haben. 

Indeſſen dieſe Ausstellungen follen das Verdienſt des Heraus⸗ 
gebers nicht ſchmälern. Es iſt eine Erſtlingsarbeit und ein erſter 
Verſuch, und die Gebrechen der Arbeit werden durch ihre Nützlichkeit 
aufgewogen. Aber un jo größere Sorgfalt möge dann auf die Aus— 
gabe jelbjt verwandt werden. Kehr. 


Die Kapitularien der Karofinger. Bon Gerhard Seeliger. Drünchen, 
Lindauer. 1893. 88 ©. 


Die Lehre von den Kapitularien, wie fie von Boretiuß aufge- 
ftellt und von den Späteren mehr oder weniger modifizirt angenommen 
wurde, unterfcheidet befanntlich drei Arten derjelben: die capitularia 
legibus addenda, c. per se scribenda und c. missorum, und zieht 
aus der Dreitheilung eine Reihe nicht unmwichtiger Folgerungen. 
Tiefe Theorie fucht Seeliger mit feinen plötzlich und unerwartet ges 
fonımenen Unterſuchungen als verfehlt und haltlos zu erweifen. 

Nach einem vortrefflichen und interejjanten einleitenden Kapitel, 
in weldhem die Kapitularien und Urkunden mit einander verglichen 
und nad) diplomatischer Methode die äußeren Beitandtheile jener dar: 
gelegt werden, behandelt Bf. zunächſt die c. legibus addenda. Er 
bejtreitet die verfaflungsmäßige Mitwirkung des Volfes bei ihrer 
Abfaſſung, „ihre Höhere Geltungskraft und längere Geltungsdauer“ 
(S. 56) und gibt nur zu, daß Verordnungen, welche ſich mit dem 
Anhalt der Volksrechte berührten, bejonder3 erlafien und „als eine 
eigene Gruppe von Kapitularien hervorgehoben wurden“ (a. a. O.). 
Sie unterjcheiden fi in nichtö von den c. per se scribenda. Hie— 
rauf werden die c. missorum unterfucht: ihre Abfaffung allein 
durch den König und ihre vorübergehende Bedeutung wird geleugnet, 
ihre Abjonderung als eine bejondere Art verworfen, die von Bo= 
retius den einzelnen Erlafien als c. missorum gegebene Charaf- 
teriftif ſcharf kritiſirt. Ein Schlußfapitel faßt die gewonnenen Re— 
jultate noch einmal zufammen und lehnt die aus der herrichenden 
Lehre jich ergebenden Folgerungen ab. 

Die Unterfuchungen des Bf. werden nicht in allen Theilen 
gleihen Anklang finden. Unbedingt zujtimmen muß man ihm in 
jeiner Anficht über die c. missorum. Dies ijt der Punkt, an welchem 
Boretius allzumeit über daS Ziel geichoflen ift. Hier ſpricht ©. eine 
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Überzeugung aus, die ſich jedem eifrigen Benutzer der Kapitular' 
gewiß Schon längſt aufgedrängt haben wird, daß fi die fcha 
Trennung der c. missorum von den übrigen nicht aufrecht erhalı 
läßt. Man fann als c. missorum wirflih nur daB Kapitular | 
zeichnen, das fich direft an die Missi wendet und ihnen Verhaltung 
maßregeln gibt. Anders liegt die Sache bei den c. legibus adden« 
Hier erjcheint mir der Beweis für den Hauptpunft, für die Nic 
betheiligung des Volkes, nicht völlig gelungen zu fein. S. me 
zwar, daß da3 Volk feinen Einfluß auf die Gejebgebung, in dieſ 
Falle auf die Änderungen des Volksrechtes, in den Reichſtagen hi 
zur Geltung bringen können. Aber der Reichstag der Karolingijd 
Zeit iſt feinesmegd der Nachfolger der Stammesverfammlung 
Seeliger ©. 50), und das Volk fonnte hier nicht den geringi! 
Einfluß auf die Geſtaltung feined Nechte® ausüben. Dazu bedur 
eined anderen Ortes, deö mallus publicus. 

Auf Einzelheiten einzugehen, ijt bier nicht der Ort; es wi 
ih Gelegenheit finden, an anderer Stelle darauf zurüdzufomm: 
Zu bedauern iſt e8, daß fih der Vf. mit dem Ref. wegen der Nu 
mern der Kapitularien im 2. Heft nicht in's Einvernehmen gefı 
dat. Diefelben waren damals ſchon eingereiht, theils ſogar ſch 
gedruckt. Die jetzt läſtige Heranziehung von LL. I wäre dadu: 
erſpart worden. Victor Krause. 


Studien zur Rechtsgeſchichte der Gottesfrieden und Landfrieden. V 
2. Huberti. Erſtes Buch: Die Friedensordnungen in Frankreich. Ansboa 
E. Brügel u. Sohn, 1892. XVI u, 594 ©. 

Das vorliegende Bud trägt eine erdrüdende Gelehrjamfeit 3 
Schau. Die unendlide Citatenfülle und dad große Volumen (fi 
600 Eeiten) haben denn auch nicht verfehlt, nachhaltigen Eindr: 
hervorzubringen. Deutfche und franzöſiſche Necenjenten (zulegt Wolini 
in Quidde's Ztſchr. 10, 142) Haben H.'s Arbeit ald eine hervc 
ragende Leiftung gepriejen. Weiland hat jedoch in der Ztichr. 
Nechtögefch. (Germ. Abth.) 1893, S. 152 ff. eingehend dargelegt, vı 
welder Art die gelehrten Eitate und die Methode H.'s jind, daß fei 
Gelehrfamfeit nur eine Scheingelehrfamtfeit iſt. Es wäre überflüfji 
die von Weiland angeführten Beijpiele noch durch meitere zu ve 
mehren. 

Das Bud zerfällt in zwei Abjchnitte. Der erite, ungleih u 
fangreichere, ftellt die Gefchichte der kirchlichen Frieden und des Gotte 
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friedend in Frankreich dar und umfaßt die Zeit bis zur Mitte des 
13. Jahrhunderte. Der zweite fchildert auf faum 60 Seiten die 
Friedensgeſetze der franzöfiichen Könige (bis 1546). Wenn wir von 
einem befonderen Verdienſte der Arbeit fprechen wollen, fo würde e8 
darin liegen, daß H. die Geſchichte der kirchlichen Friedensgebote biß 
in eine möglichit frühe Zeit zurüdverfolgt. Aber auch hier zeigt er 
jo wenig Schärfe und Präzifion, daß feine Beweisführung nit ein- 
leuchte. Im übrigen wird man da8 Bud) wegen des aufgehäuften 
Materiald (wenngleich dasfelbe in Wahrheit keineswegs fo groß ift, 
als es den Anfchein Hat) immerhin, natürlich mit der nöthigen kritifchen 
Referve, bei ſpäteren Forſchungen zu Rathe ziehen. Zum Schluß ſei 
noch auf einen äußerlihen Mangel hingewieſen. 9. gibt ein fehr 
ausführliches Anhaltverzeichnid, aber — vollkommen ohne Seiten- 
zahlen ! G. v. Below. 


Etude sur la politique de l’empereur Frederic II en Allemagne 
et sur les transformations de la constitution allemande dans la premiere 
moitiß du XII. siecle par Georges Blondel. Paris, Alph. Picard et 
äl, 1892. XLVIu. 406. 


Blondel gehört zu denjenigen franzöfifchen Forſchern, welche mit den 

deut Chen Univerfitätdeinrichtungen, deutjcher Forſchung und Ddeutjcher 
Geſct; ichte vorzüglich vertraut ſind. Ein Werk von ihm über deutſche 
Geſch ichte darf daher von vornherein auf freundliche Aufnahme in 
Den t ſſchland rechnen. Das vorliegende täuſcht dieſe Erwartung nicht: 
e⸗ Derdient große Anerkennung, wie er ſich mit der einſchlägigen 
ite Tatur — bis zu den Heinjten Abhandlungen hin — befannt ge= 
met hat. Seine Arbeit ift verfafjungsgefchichtlichen Inhalts; er 
eur, wie die Verfaflung Deutſchlands in der erften Hälfte des 
13. Jahrhunderts theils infolge der Politif Friedrich's II., theils 
auch unabhängig von ihr eine Umwandlung durchgemacht hat. Das 
Terme ift außerordentlich glücklich gewählt; man wundert fich, daß es 
ME schon in Deutfchland Bearbeiter gefunden hat. Die ftreitigen 
Ira gen durch eingehende Unterſuchungen zu fördern, war nicht B.'s 
fickt: fein Buch ſoll eine zuſammenfaſſende Darjtellung jein. Aber 
er ſtützt ſich nicht bloß auf Forſchungen anderer, fondern hat die 
Onellen felbftändig ftudirt. Deshalb und wegen des treffenden Über: 
icks, den die Arbeit gewährt, wird jie auch in Deutfchland gejchägt 

werden. Die einzelnen Kapitel behandeln: die deutſche Verfafjung 
bis zum 18. Sahrhundert, dad Königthum in der Zeit Friedrich’ IL.; 
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ãriedrich IL und die weltliche Ariftofratie; Friedrich IL und de 
Kurs: Friedrich IL und die Städte; Friedridy IL und die Ländliche: 
Kisten: allgemeine Betrachtungen über die Politik Friedrich's IL Sr 
Andang tbeilt BL. die wichtigjten verfaſſungsgeſchichtlichen Urkunde: 
aredrid 3 mit, vertheidigt (wie es früher ſchon namentlich Winkelman 
uud Weiland gethan) die Echtheit der confoederatio cum principibu 
esclesiasticis gegen Philippi und gibt einen jehr nüglichen liberblü 
über die neueren deutichen Arbeiten über den Urjprung der deutſche 
Zıizdrverfaffung. In den wejentlidden Punkten fönmen wir und mi 
teinen Ausführungen einverftanden erklären. Im einzelnen find wi 
eilih öfter? anderer Anſicht. So 3. B. wird die Schilderung de 
arardherrliben PVerhältniffe dadurch etwas beeinträdtigt, daß Bl 
die irrigen Anjichten Lamprecht's über den Zuiammenbang der Grund 
end Zandesberrichait zum Theil wiederholt. Er jagt!) S. 346: | 
seigneur foncier Örundherr) se transforme en seigneur territoris 
.2cmdesberr‘, et ses tenanciers (Örundbolden) deviennent des sujet 
Untertbonen‘. Tem gegenüber genüge ed, aui H. 3.63, S. 296—30 
und 71, S. 49 zu verweiien Mit jener irrigen Aufraflung bäng 
es zuiommen, daß S. 115 der Unterichied zwiichen Landesherren un 
einiachen Rinern nicht präzis beitimmt wird. Doch äußert ſich B 
za anderen Stellen vgl. S. 34° auch wieder zutreffender über de 
UÜrprung der Yandesbobeit und geitattet der Theorie Lamprecht's ve 
stem feinen erheblichen Einfluß auf die Tarjtelung der Rechte de 
Scnreäberren. Tie legtere fünnen wir ſogar ul den Glanzpun! 
des Buches bezeihnen — Was Bl. =. 115 1. über die Urganijatio 
ter Territorien tagt. it unpollitüändig. Tenn ertten? fann das En; 
wir Trier, Deren Berbälmiiie er allein bier berudfichtigt, nicht gerat 
als mriihe Form Dei deutjchen Territorinms angejehben werden 
Zweitens gebt er gar nicht aui die Eintbeilung des Territoriums i 
Ansrtrike ein. Und ded finden wir in Baiern eine ſolche ſcho 
im Artıra des 15. Jobrbunderts vgl. Roſenthal, Geidhichte der Ver 
zaltungsergentcnen Baierns L S. 52 und 322: Gött. Gel An; 
1m, S. 312 8%. In cnderen grüßeren Terrüorien wird fie nid 
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viel jünger fein. In fleineren wird wenigſtens um die Mitte des 
Jahrhunderts der Grund zur Nmtereintheilung gelegt worden fein 
(vgl. Deutfche Literaturzeitung 1893, Sp. 1234 ff.). In dem fonit 
iehrreihen Abfchnitt über die Minifterialen (S. 122 ff.) iſt ihre Bes 
deutung für die Geſchichte des Beamtenthums nicht genügend ge= 
würdigt. Vgl. dazu H. 3. 59, 225 f. Die befannte Nachricht über 
den Verfuch einer Reichöfteuer von 1207 wird von Bl. ©. 370 fo 
ausgelegt, al3 ob es jich um eine von Zeit zu Beit wiederholte Maß 
tegel handele. Es ift indeffen für die Schwäche der Reichsgewalt 
gerade harakteriftiich, daß jener Verſuch vereinzelt geblieben ift. Vgl. 
Vandwörterbuch der Staatswiſſenſchaften 2, 350. An den Literature 
angaben finden wir bei BI. einige Ungenauigfeiten. So iſt Roden- 
berg's Arbeit „über wiederholte deutfche Königswahlen im 13. Jahr⸗ 
dundert* nicht in der H. Z., wie ©. 33 angegeben ift, fondern in 
Gierke's Unterſuchungen (Heft 28) erſchienen. Am weſtfäliſchen Ur- 
kundenbuch (f. ©. XXXIX) hat Diefamp nur einen Heinen Antheil; 
Die Hauptherauögeber find Erhard, Wilmand und Finke. Doc das 
Fand Berjehen, die man am wenigſten einem Ausländer zum Vorwurf 
iachen wird. 

Wie Bl. in der leſenswerthen, allgemeinen Einleitung feines 
Buches jagt, hat er es fich ald Vorarbeit einer vergleichenden Studie 
ber die Verfaflungsentwidelung in Frankreich und Deutjchland ge— 
Daht. Dean darf einer jolhen Darftellung aus der Feder eine fo 
trefflichen Kenners deutjcher und franzöfiicher Gefchichte mit Erwartung 
entgegenfehen. G. v. Below. 


A formulary of the papal penitentiary in the thirteenth century. 
Ed. by Henry Charles Lea, LL.D. Philadelphia, Lea Brothers & Co. 
1892. XXXVIII, 183 ©. 


Der durch feine Geſchichte der Inquifition im Mittelalter rühm— 
lichſt befannte Vf. veröffentlicht in Vorliegendem nad) einer in jeinen 
Beſitz übergegangenen Handſchrift ein Formelbuch der römiſchen Kurie, 
welches nad) jeiner Auffchrift von einem Magijter und Kardinals— 
prieiter Thomasius »super casibus penitenties zufammengejtellt iſt. 
Tasfelbe enthält unter 179 Rubriken mehrere hundert in päpftlichem 
Auftrage erlajjene Entjcheidungen, welche für den praftifchen ®es 
brauch der Poenitentiaria zu einem Nachſchlagebuch verarbeitet worden 
iind. Obwohl dieje Behörde in der Schrift felbjt nirgends genannt 
wird, fo ift es Doc zweifellos, daß wir hier Einblid in die Thätig— 
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Die Einleitung und die verjchiedenen Phaſen des Prozeſſes 

gegen den Templerorden werden auf Grund eines offenbar jehr 
gewifienbaften und eindringenden Studiums der primären Quellen, 
namentlih der dur Schottmüller fo erheblich vermehrten Prozeß- 
often, ausführlich behandelt, und es wird durd) den Vf. die gewifjenloje 
Bolitif des franzöſiſchen Königs, wie die Zmweideutigfeit und Schwäche 
ber Kurie vielfach in eine neue und überrafchende Beleuchtung gerüdt. 
Die entjeglihe Rolle, welche die Folter bei der gegen die Templer 
geführten Unterſuchung gejpielt hat, wird dur) ©. in treffender Weije 
veranschaulicht und es wird damit den Geſtändniſſen der Angeklagten alle 
und jede Bedeutung und Glaubwürdigkeit entzogen. Freilich macht 
die unbehende Darſtellungsweiſe des Vf. das Studiun auch dieſes 
Theils keineswegs leicht und angenehm. So dankbar man ferner G. 
auch dafür ſein muß, daß er den wichtigſten Inhalt der geſammten 
gerichtlichen Protokolle in einer — wie wir nach gehaltener Nach— 
prüfung gerne anerkennen — recht ſorgſamen Weiſe ausgezogen, in 
Rubriken gebracht und auf den beigegebenen 20 Follotafeln vor— 
geführt hat, fo durfte doch die Ausnutzung dieſer Tabellen nicht ſchlecht— 
bin dem Studium des Leſers überlafjen bleiben, fondern der Bf. 
mußte eine überfichtlihde Bujammenfafjung der Ergebnifje feiner 
eigenen Sichtung und Durdharbeitung diefer Stoffjammlung verfuchen. 
Die Benutzung der Literatur über den Templerprozeß ſeitens des 
Bf. ift nicht erjchöpfend: von weniger Wejentlihem, wie 3. B. der 
geringwerthigen Unterfuhung von I. van Os (Würzburger: Difjer- 
tation 1874) abgejehen, jind ihm die Artikel von Delaville Le Roulx 
(Revue des quest. histor. T. 48, 1890 p. 29—61) und Langlois 
(Revue des deux mondes, T. 103, 1891 p. 382—421) unbefannt 
geblieben; Delisle's wichtiger Aufjaß über die Bank- und Handels— 
geichäfte ded Ordens (Memoires de l’acad. des inscript. et belles 
‘ lettres, T. 33, partie 2) ift zwar citirt, aber nicht benußt worden. 
Sein Endergebnid bezüglid) der Schuld des Templerordens gibt ©. 
in Übereinftimmung mit Schottmüller und Lea dahin ab, daß die 
Anklage der Templer auf Härefie eine haltlofe und unbegründete 
war und daß die Unterdrüdung des Ordens ein ſchmachvolles Un- 
recht geweſen it. Wer mit unbefangenen Blid die Prozeßaften 
ftudirt, wird nicht nur dieſem Satze des Bf. beitreten, ſondern auch 
Bedenken tragen, mit ©. und Lea einen, wenn auch noch jo geringen 
Theil der gegen die Templer erhobenen Bejchuldigungen (3. B. 
wegen der obfeönen Küſſe, der Sodomiterei, der frivolen Behandlung 
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holt Gegenjtand eingehenderer Erörterung geworden. Zwiedineck⸗ 
Sidenhorft hat nad) den allerdingd etwas dürftigen Wiener Akten Ent- 
jtehung und Verlauf der Allianz gejchildert; Schulte in feinem Buche 
über Markgraf Ludwig Wilhelm von Baden auf die Einflußnahme 
der Kreiſe, zumal auf die des fränkischen Kreiſes, hingewieſen; beide 
urtheilen abfällig über die Allianz und ihre Förderer. In diefem 
Punkte jtimmt F. mit feinen Vorgängern überein; nur daß fein Urtheil, 
als ein durch die Fülle des beigebrachten Beweismateriales begrün= 
deteres, viel ſchwerer in's Gewicht fällt. Als den Urheber der Allianz 
bezeichnet F. den Grafen Hohenlohe, deſſen Unfähigkeit er unwider—⸗ 
leglich nachweiſt. Das weſentliche Verdienſt der ſcharf geführten 
Unterſuchung F.'s, die mit Zugrundelegung eines überaus reichen 
Alktenmaterials verfaßt iſt, möchte Ref. in dem endgültig erbrachten 
Nadweife jehen, daß diefes Bündnis, ſchon von allem Anfange an, 
durh die Uneinigfeit und durch den Egoismus der einzelnen Reichs— 
fände, feine Ausficht auf irgend eine Bedeutung hatte und daher 
nit anders al thatenlo8 verlaufen konnte. Die Ausjicht, daß dieſes 
Refultat erft nach einer Durchforſchung der lange von den Gelehrten 
vernachläſſigten Kreisaften ſich mit Sicherheit werde feftitellen laſſen, 
bat den Bf. veranlaßt, fich der mühevollen, nicht fehr lohnenden Auf- 
gabe einer neuerlichen Erörterung der Frage zu unterziehen. Hoffent- 
lich findet feine Anregung bezüglich einer baldigen Verwerthung diejer 
Altenbeſtände Berückſichtigung. Die im Anhange mitgetheilten Proben 
aus dieſen Archiven ſprechen beſſer als alle Worte für die Berechtigung 
dieſer Forderung. A. Pribram. 


Juſt Friedrich Wilhelm Zachariä und fein Renommiſt. Ein Beitrag 
zur Literatur⸗ und Kulturgeſchichte des 18. Jahrhunderts von Dr. Haus 
Immer, Leipzig, Roßberg. 1892. 101 ©. 
Die einzige Dichtung Zachariä's, die noch heute einen weiteren 
erfreiß interefjiren kann, den „Renommiſten“, in einer Monographie 
zu würdigen, war eine lohnende Aufgabe. Daß aber fein Literar- 
hiftoriter bis heute dies Werk richtig beurtheilt, und daß erit Dr. 3. 
bier Licht geihhaffen habe, ift ein Irrthum, der auf unerhörter Ans 
maßung beruht. Das Mißverhältnis von Leiftung und Selbjtüber- 
ſchätzung in der vorliegenden Abhandlung ruft den gleichen Eindruck 
hervor, wie ihn die komiſchen Epopöen des 18. Jahrhunderts er— 
reichen wollten. Wie kann man nur das erſte Kapitel, eine Aneinander- 
reihung don einzelnen Daten und Notizen, eine „Biographie“ nennen, 
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Veröffentlichung Leitzmann's hätte ſich ganz wohl in einen Aufſatz 
zuſammenfaſſen laſſen, der allerdings zwei von den Briefen dem Leſer 
im Xortlaut bätte mittheilen müſſen, nämlich den 15., der die An- 
jihten Humboldt's über Epracdhbereiherung und Üüberſetzungskunſt 
im Keime enthält und Schiller’! Stellung zur Dichtkunſt und Bhilo- 
jopbie auseinanderiegt, und den 19., der von der Geiltesrichtung 
und dem Kunitiinn der Franzoſen, jowie von den Austichten für die 
Rhilotopbie, Poeſie und die eraften Wiſſenſchaften in Frankreich 
handelt. 

Die Frage, wie weit Brierwedjiel biiteriich bedeutender Perſön⸗ 
lihfeiten veröffentlicht werden jollen, wird man wohl am beiten jo 
beantworten: Kunde erbalten müßte die Wiſſenſchaft von jedem 
Briefe, auch dem jcheinbar unbedeutenditen, abdruden aber jollte man 
nur das Wichtigſte nach itrenger Wahl. Tieie Forderung faun der 
Einzelne nicht erfüllen, denn jeine Kenntnid und ein Urteil ijt bis 
jum gewiſſen Grade immer von Juiülligfeiten beeintiugt. Wie we 
nige, Denen einmal ein ungedrudter Brieiwechiel in die Hände jällt, 
fönnen jeinen Werth für die ganze Wiſſenſchaft unberangen abjchägen. 
Tu märe ed denn ſehr zu wünidhen, daß die Gejellſchaft. die jich vor 
mei Qubren in Berlin zum Zweck der Sereinigung nadhgelajjener 
dichteriſcher Werte und Briefe fonitituirt bet. rich bereir fände, durch 
wirenshantliche Regeſtenwerle den Foricher über das gedrudte und 
ungedrudte, weit veritreute Material zu unterrichten. Aus joldhen 
Überfichten würde men üder de? Bedürinis nach neuen Publikationen 
ein untrügliches Urtheil gewinnen. Aibert Köster. 
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xrazirzzenn In Peter Reiser. ro zen Korrrit Newig, 5-4 
Trnduri iM In S 

are: ınzemen Werde Büser des eıme Ton darmoniicher 
Irker u Wendein 28 Di) zn vor Nm Sntriten geiftigen 
nern grtülun un) Nie mis !nımen und TrÚPen Deuticen 
amilmadene gwısnet wien etür empfürsiiken Teer m cent 
udn des ındere 2öfzemat pooNenn’s, zu ’ürermm Bedenten 
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herausfordernd. In den Briefen, die er mit feiner edlen Frau und 
feinen tief angelegten Töchtern gewechſelt hat, erjcheint Wilhelm 
v. Humboldt bis an fein Ende ohne Mißklang, mit immer ich ver- 
füngender Liebe jich ihnen hingebend, durch die zarteften Empfin- 
dungen mit ihnen verbunden, „eine Unfchuldswelt“ in ihnen befibend. 
Man kennt feine überaus gefteigerte Empfänglichkeit für den Werth 
ihm homogener Naturen, die genießende Freude, mit der er fich in jie 
verſenkt. Welch ein Reiz, bier die Kräfte der Blut- und der Wahl- 
verwandtfchaft nun verjchmolzen zu fehen und, um mit Humboldt zu 
ſprechen (S. 281), „den feinen Fäden nachzugehen, an denen fi) das 
Schöne und Zarte jo von Wefen zu Weſen fortſpinnt“, die Art des 
Vater und der Mutter, ihr Temperament wie ihre Neigungen und 
Keen, in den Töchtern, verwandt und doch wieder ganz neu und 
eigenartig, Sich fpiegeln zu fehen. Man wäre verjudt zu fagen: 
Ein ſchönſtes Beifpiel deſſen, was Humboldt die Macht der gefchicht- 
lihen Ideen nannte, und in der That läßt er felbjt einmal feine 
Ideenlehre leife hineinklingen in fein Verhältnis zu der Mutter und 
den Töchtern (vgl. die wunderjchöne Stelle in dem Briefe an 
Gabriele vom 14. Januar 1832, ©. 298). Und derjelbe Mann, der 
jo in jedem Augenblide in innigjter Harmonie mit den "Seinen ver- 
bunden fcheint, Hat in leidenjchaftlihen Briefen (1809—1813) fein 
Herz der Gattin eines Anderen, des Königsberger Arztes Motherby, 
erichloffen und un vollftändige Hingabe ihres Willens, ihrer Ge— 
danken und ihrer Empfindungen fie heiß gebeten. „sch lebe glüdlich 
mit meiner Srau und meinen Kindern”, jchreibt er ihr (©. 55), 
„aber das Allereigenthümlichjte in mir fpricht ſich nicht aus, oder 
nicht ganz, nicht rein“. Ob er wohl daß, was er ſuchte, bei Johanna 
Motherby gefunden haben würde? Sie lehnte feine Werbung ab 
und gab ihr tiebebedürftiged Herz dem fo viel einfacher gearteten 
Emft Morig Arndt hin, der während der Kriegsjahre 1813 und 
1814 inmitten feiner patriotiſchen Thätigfeit für feine „Tüße, Heine 
Furina“ glüht und ſchwärmt. Don den Vorwurf der Pflichtver- 
legung glaubt jie der Herausgeber freifprechen zu fünnen. Er betont, 
jedenfall3 mit Recht, daß man dieje leidenschaftlicher fühlenden Men 
hen nicht nad heutigen Maßſtäben des guten Tones beurtheilen 
dürfe, daß ſolche Empfindungsweife aus derjelben Duelle wie ihre 
innige Hingabe an da8 Vaterland entjprang. Man kann ja noch auf 
jo manchem anderen Gebiete ded damaligen Lebens die Beobachtung 
maden, daß die überjchießenden individuellen Kräfte neben dem 
7° 


Literaturbericht. 


das fie erſtreben, auch ſittlich bedenklichen und gefahrvolle: 
meigen. 
ein Wort über Gabriele v. Humboldt, die Gattin de: 
Diplomaten und jpäteren Minifterd Heinrih v. Bülor 
‚ geft. 1887). Dancer möchte vielleicht nicht in den Mit 
über fie, jondern in denen über ihre Eltern den geichichtlid 
n Kern des Buches ſehen. Aber aud ihr Entwidelungd 
ein gejchichtlich intereffantes Moment. Die Seele der Yraı 
elleicht feiner und nachgiebiger die leifen Veränderungen de 
tmofphäre alö die des Dianned. „EI ruht eine Fülle tiefe 
tlichfeit in diefem wunderbaren Geſchöpf,“ jagt die Mutte 
von ihr im Jahre 1815, „die mich jelbit wie mit wehe: 
ı übernimmt.“ Und in der That erjcheint fie in ihre: 
hren ganz als ein Glied jenes jo eigenartig empfindende: 
3 der Befreiungskriege. Edel, tief und zart empfinden: 
hr ganzes Leben lang, aber in anderer, nıodernerer Weiſ 
fie wird mehr die vornehm feine Frau des hohen Staat 
in Typus, wie ihn ihre SSugendzeit, die Zeit einer all 
geiftigen Ariftofratie aller denfenden und enıpfindende: 
nit jo kennt. Merkwürdig auch, wie in den Jugend 
rer 16jährigen Tochter in den dreißiger Jahren jogleic 
iel jtärferer realiſtiſcher Ton erklingt. 
° Bücher jind verjtüändnispoll herausgegeben. Eine mi 
orgfalt Hat Meisner dem feinigen gewidmet. 

Fr. Meinecke. 


andſtändiſche Verfaſſung in Zülih und Berg. Von ©. v. Belon 
Geſchichte der direlten Staatsjteuern bis zum geldriihen Ert 
1. u. 2. Heft, 84 u. 336 ©. Düſſeldorf, Voß. 1890/91. 


vorliegende dritte Theil bejchließt die Einleitung zu de 
Geſellſchaft für Rheinische Gejchichtöfunde” dem Vf. üben 
Publikation der Akten der Landjtände von Jülich-Ber 

Auf die Beſprechungen des eriten und zmeiten Theile 
7, 329—332 und 62, 137—140) und zurüdbeziehent 
nicht an, diefem Schlußtheile nah) Form und Inhalt di 
zuerfennen. Mit unleugbaren Fortjchritten in Bezug aı 
nd Überfichtlichkeit der Darjtellung vereinigt derjelbe all 
der früheren Abjchnitte: die jcharflinnige und methodiſch 
ig des Gegenſtandes, durch die der Bf. vielfach zu neue 
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Maſtrichter Maß in den Rechnungen des Jülicher Amts Born— 
Sittard. Als Beſtandtheile oder richtiger Zuſchlage des Schatzes 
erſcheinen namentlich in ſpäteren Zeiten, was der Bf, nicht erwähnt, 
die alten Abgaben des Fleijchgeldes und Baugeldes. Von der Er- 
öÖrterung des Schatzes wendet ſich die Darftellung (Heft I. ©. 55 bis 
84, Heft IL ©. 1—155) zur landſtändiſchen Steuer, unter lichtvoller 
Charafterifirung der Entftehungsurfachen, der Arten, der Vertheilung 
und Erhebung, der Verwendung umd des finanziellen Extrages ders 
jelben, fowie unter gebührender Würdigung des Steuerbewilligungs- 
rechts der Korporation. Die weiteren Abfchnitte find in analoger 
Anordnung des Stoffes der Steuer des Klerus (II. S. 156—183) 
und der als Territorialgebilde eigenartigen Unterherrichaften (S. 183 
bis 198) gewidmet. In einem Rückblick (S. 199—205) ift ſodann 
der finangpolitiiche Fortſchritt betont, den die landſtandiſche Steuer 
dem Scaße gegenüber, wenn aud unter mehrfachen Hemmnifjen, 
zur Geltung brachte. Die Anknüpfung der erjteren an den leßteren, 
die alte landesherrliche Abgabe, war, wie der Vf. nachweiſt, zugleich 
von unleugbarem Vortheile und auferordentlichem Werthe für die 
Verwaltung. Ws ein bedeutfamer Vorzug fommt im Unterjchiede 
vom deutſchen Dften die geringe Ausdehnung des ganz jteuerfreien 
Grumdbejige in den Händen vornehmlich der Ritterſchaft Hinzu: 
Und allmählich, vervolltommmeten ſich die Mittel der landſtändiſchen 
Steuerverwaltung durd) gefteigerte Centralifation derjelden und Bil— 
dung einer Centralfafje. Solcher Fortſchritt war das Werf der Land- 
fände: für die Einheit des Territoriums und defjen einheitliche 
Verwaltung eintretend, vollziehen fie auch ihre Steuerbewilligungen, 
um des Landeswohls willen, aus dem Gejichtspunfte des öffentlichen 
Interefjes, der bei dem Schatze noch fehlt. Und fo bedeutet die 
landjtändijhe Steuer einen Fortſchritt des ſtaatlichen Gedankens 
Diefen hier kurz wiedergegebenen Schlußbemerkungen des Bf. reihen 
ſich als Belegſtücke 89 urkundliche Beilagen der Jahre 1410 bis 
1678 an (©. 206—327); im Anhange (S. 328—336) außerdem noch 
fieben Aftenftüde münzgejhichtlihen Inhalts von 1483 bis 1512, 
Soviel zur Andeutung des wiſſenſchaftlichen Werthes der vorliegenden 
Arbeit: wir ſchließen, indem wir den in mehr als einer Hinficht bahn⸗ 
brechenden Studien des Bf. zur deutfchen Berfeljen green den 
bejten Fortgang wünſchen. 

















Frankreich. 109 
(no. 535) iſt zu hoffen, daß fie nur vereinzelt ſind. Vortrefflich 
gelungen ift die Wiedergabe der Siegel nad) den Zeichnungen eines 
Beamten des Magdeburger Staatdardjivg, Dr. Theuner. Im Intereſſe 
der Deutlichleit wäre vielleicht die Schraffirung beſſer unterblieben, 
die allerdingd den malerischen Eindrud erhöht. Bei den GSiegel- 
beihreibungen wäre eine größere Ausführlichkeit angebracht gewejen. 
Don Drudjehlern ift nur das Tagesdatum auf ©. 318 3.8 zu ver: 
beilern. G. Liebe. 


Histoire du Cardinal de Richelieu, I. La jeunesse de Richelieu. 
la France en 1614. Par dabriel Hanotaux. Paris, Firmin Didot. 189. 
VIII u. 556 ©. 

Die Geſchichte Richelieu's ift — wenigftend für einen Franzoſen, 
der fi gern auf die in feiner Sprache gefchriebenen Duellen zurüd- 
zieht — zur Beit leichter zu fchreiben, al3 die ſeines großen Vor- 
gängerd, Heinrih 8 IV. Denn während als Hauptfammlung der 
Korreipondenz des letzteren ein Werk vorliegt, dag man nad) Auswahl 
md Bearbeitung einfady als ffandalöß bezeichnen kann, hat die Kor— 
teipondenz Richelieu's eine mit Sorgfalt und Verſtändnis angelegte, 
im den heigegebenen Erläuterungen vielfeitig belehrende Herausgabe 
gefunden. Und während in der Geſchichte Heinrich's IV. die Forſchung 
durch ein lügenhafte® Memoirenwerf in die Irre geführt ift, bietet 
ich in den Memoiren Richelieu's dem Geſchichtſchreiber eine zwar 

eilig zuſammengefügte, aber reichhaltige und mit tiefem Einblick in 
die wirkenden Kräfte verfaßte Zeitgeſchichte dar. Gewiß wäre es daher 
zu erwarten, daß die franzöſiſche Literatur ein Werk über Richelieu 
zu Tage förderte, welches mit ebenſo gutem Willen und viel beſſerem 
folg gearbeitet wäre, wie die Arbeit Poirſon's über Heinrich IV. 
er Vf., der es unternimmt, dieſe Forderung zu erfüllen, hat ſich 
ſeit lange auf ſeine Aufgabe vorbereitet und ſchon vor fünfzehn Jahren 
beachtenswerihe Unterſuchungen über Richelieu's Memoiren und poli— 
ches Teſtament veröffentlicht. Gleich der 1. Band ſeines Werkes 
dugt denn auch von umfaſſender Kenntnis der Literatur, von forg- 
ältiger Sammlung der einzelnen Thatjadhen, von fruchtbaren Hand= 
chriftlichen Forſchungen. Das Buch wird ein werthvoller Beitrag zur 
eſchichte Frankreichs im 17. Jahrhundert werden. 
.Der bis jetzt erſchienene 1. Band enthält aus dem Leben 
Richelieus den erſten Abſchnitt: ſeine Jugend und ſeine Wirkſamkeit 
als Biſchof von Luçon bis zu feinem Eintritt in die Generalſtände 
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Narıne Je: Internen Sinnees aux ambassadeurs et ministre® 
x Ye uam se zum je Westphalie jusqu'à la revolutio 
unse X Nuoims  Farme, avec une introduction et des note 
zur Ang iutu. Paris, Fel Alcan 1893. CLXXX 
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Sen an we xen Vande der großen Injtruftionenfammlung, 
Ne m 2 me m ⁊TIůæI!Vijchen Fublikationen ſchon gewohnten ver: 
werner Deafturtung dorliegt. auch gerade fein Material von 
serie Meer geduren wird — wer wollte das auch von 
re ame ı& Rrupei und Parma erwarten —, jo bildet er doch 
Er uiemeiiergen Mittag zur Kenntnis der jranzöftichen Politik, 
Se up fer ı der Ddauptfache zwei bourboniſchen Selmmdogenituren 
zum cal weide in das eigne Syſtem Hineinzuziehen man 
gg Xinudi. Ties das Weſentliche, das ſich aus den mit- 
wur ultnitionen ergibt: Die bourboniſche Hauspolitif, die in 
uprı 1 ara gierchlum zwei vorgeichobene Poſten der franzöſiſch⸗ 
gun Waupifleilung erdlickt und deren legtes Ziel Choiſeul's 
Saettugemt M. May Dur der Errichtung der beiden bourboniſchen 
un ie pipaiihen Veziedungen vorkommt. ift, wenn aud 
up ANmigdion, doch nur ſporadiich. Der Berfud Mazarin's 
You a In Wajuniello ſchen Aufttand zur Verdrängung Spaniens 
a tus su Prnupen, der jur Sendung Tu Pleſfis-Beſancon's 
warn mureflanten Netiungen Anlaß gibt, verläuft refultatlos, 
wi ger micht vechtzeitis über das Widerſtreben der Königin 
Nu sad fa WS endlich Dem Kerdinal gelingt, dieſer Politik 
ne Sta verhelfen, de Befindet th Nespel ſchon wieder in 
ven Adv. Magsrtn avait Üintellivence qui congoit; il 
aloe it Vene qui itupose, urteilt treifend der Heraus: 
RE GET BEL TEL | elle 
Suaanıy. Veyelinaßige diplottettedde Veziebungen fommen erſt 
ng Hd der Spuithe Fröftigelmes Nie Karte Europaß ums 
leise end die prrpäntite Role! der Fliiedetd Farneſe da? Biel 
ci db an Neuvet und Warıı ier Sedre mit Thronen verforgt 
hd pr Warygaıd de Wurtteiir vr 173 der erite einer Reihe 
en flebersyarihn Woniddett æ Kos), Id Folgt ÜDopital 1739, 
enlarge Netgear ih ganz am Erhaltung 
od näklrtinger Nerelungen a) Soda der Krälte Des 
eier u ham Wvdr 28 ser Wenzied Ned Hores von Neapel, 
nt Made WERDE So ar 2 Nerraheen Diele Weiſungen 
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werden in verftärfter Form auch feinen Nachfolgern (d’Difne 1752, 
Durfort 1760) zu Theil: der Familienpakt tritt bereit3 als bejtimmter 
Zweck hervor und daneben ein Handelsvertrag, der ihm die Bahn 
ebnen jol. Für diefen letteren wird ganz beſonders Choiſeul 1766 
inftruirt, aber er fowenig, wie feine Vorgänger, hat fein Biel erreicht: 
Neapel ift, von Tanucci geleitet, weder dem Familienpakt beigetreten, 
noch ift e8 zum Abjchluß des Handelsvertrags gefonımen. Dagegen 
gelingt e8 Ofterreich durch fein bewährtes Mittel der Heirat nicht nur 
den franzöfifch-fpanifchen Einfluß zu brechen, fondern an feine Stelle 
den faiferlihen zu jegen. Maria Caroline, die Königin und Tochter 
Maria Therefia’3, ftürzt Tanueci. Ein vollftändiger Mißerfolg ift dag 
Ende der bourboniſchen Hauspolitit am Vorabend der Revolution. 

Den gleichen Ausgang nimmt, nach vorübergehendem Gelingen, 
diefe Bolitit gegenüber Parma, wo Diaulevrier (1749) der erfte ftändige 
Vertreter ift (zwei frühere Sendungen, 1714 und 25, find nur vorüber 
gehend und unbedeutendem Anlaß entiprungen). Er, wie feine Nach— 
tolger de Cruſſol (1751), Rochechouart (1754) und aud) de la Houze 
(1766, nach Abſchluß des Paktes) erhalten den einzigen Auftrag, 
Freundſchaft und guted Einvernehmen zu pflegen, der legte fol fich 
aur darauf befchränfen, den faktiſch regierenden ſpaniſchen Gejandten 
zu unterſtützen. Es ift die Zeit, wo daS Eleine Parma im Kampf 
gegen die Kurie in erjter Reihe fteht, geführt von de Tillot, Marchefe 
di delino, dem „großen Minifter eined fleinen Staates“. Uber auch 
bier tritt diefelbe Wendung ein, wie in Neapel, nur daß da3 Werf- 
zeug des Wiener Hofes hier Maria Amalia heißt und die Geiftlichen 
eme große Rolle dabei jpielen. 

Über die Form der Publikation ift wenig zu jagen, fie genügt 
faft durchweg allen Anforderungen. Durch Einleitungen und An— 
merhrngen bat der Herausgeber ausreichend für Orientirung gejorgt; 
nur Hätte er auf die wiederholte mehr al3 bloß inhaltliche Überein- 

Mtung einzelner Stüde wohl aufmerffjam machen follen; die That- 
ſache tt für die Kenntnis des Geſchäftsganges doch nicht ohne Be— 
eng. Auch über die Perfon de3 einflußreichen ruſſiſchen Vertreters, 
urch pen Katharina II. den neapolitanifchen Hof zu umgarnen juchte 
(S. 125), vermigt man ungern Auskunft. Gelegentlich (S. 76) ift 
du bedauern, daß einige der Inſtruktion beigegebene Aktenſtücke über 

Dandel Neapel3 ꝛc. nicht mit abgedrudt find, fie wären vielleicht 

‚ CH HOller ala die Inſtruktion jelbit. — Mit dem Zweck der Publifa- 

U nur in lofem Zufammenhange fteht die vorausgeſchickte, 186 Seiten 
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lange Abhandlung über die Rolle der franzöfifchen Politik in et 
italienifchen Geſchichte. Soweit es ſich dabei um die Zeit jeit Richet = wu 
handelt, wird man die Beigabe immerhin mit Dank begrüßen, da Ge tt 
eine auf gründlichen Studien (auch archivaliſchen) aufgebaute Der 
ftellung der politifchen Beziehungen beider Länder mit Geift ven 
Gefchict geboten wird, wenn auch in den Inftruftionen für Neuere 
und Parına wenig von diefen großen Bewegungen zu fpüren ift. Th 
der Bf. aber auch das Mittelalter in feine Betrachtungen 

iſt ungeredhtfertigt und rächt ſich. Seine Kenntnis iſt hier 

unzulänglic, feine Auffaſſung durchweg von Vorurtheil getrübt, et 
feine Befähigung zum Urteilen ſeht zweifelhaft madıt. Denn es @* 
nichts, als eitel Ruhm und Herrlichteit für Frankreich, was 

den Blättern der Geſchichte herauslieſt. Die franzöſiſche Voliit ET 
dinnt für ihm mit Karl dem Großen, der Ztalien durch, Aufeichtur — 
des Kirchenſtaats eine Wohlthat erwieſen hat und felbft ein gouverr—e® 
ment gönsral der Halbinfel, wenn auch feinen Rationalftaat je ® 
ec zerſtörte zwar den Keim der Einheit, befreite aber das * 
Fremden (S. N—XIT; das find die Langobarden, die feit 200 Jahr 
im Sande wohnen!), Otto's I. Kaiſerthum dagegen ift die 

Knechtſchaft, die Italien je erduldet hat. Karl dv. Anjou wird „ge 
rettet“, und der Zug Karl's VIII. als eine Wohlthat für beide Bölre— 
gepriejen, da er den Franzofen die Nenaiffance, den Stalienern da 
Aufleben des politijchen Bedantens brachte, — ein jonderbarer Pragma- 
tismus! Die ganze Abhandlung Lieft fich, kurz und gut, wie ein 
Pamphlet an die heutigen Italiener, denen gezeigt werden ſoll, wie 
Frankreich allein für ihr Intereſſe eingetreten ſei und ſtets eintreten 
müffe. Nad) Frankreich hätten die Patrioten ftets ihre Vice gerichtet 

und während die Fürften ohne Unterfchied alle Mächte herbeitiefen, 

Hätte das italienische Volt immer nur die Franzofen allein gerufen. 

Das Werk der itafienifhen Auferftehung, unausgefegt durchtreuzt von 
Spanien und Deutjchland (?), wurde fajt(!) immer von Frankreich ber 
günftigt (S. VD, u. j. w. Wie wenig der Bf. beabfidtigt, wiſchen 

einft umd jeht zu unterſcheiden, zeigt fich, wenn er vom den 

des 15. Jahrhunderts in der erten Perſon fpridt (S. LXV und 
LXXV) ımd einmal die Allianz Maximilian's I. als la Triplice ber 
zeichnet (S. XXXIX). Franzöfifche Eroberungen in Italien bleiben nie 
unftuchtbar, parce que le genie de la France est le plus fort (S.V), 

und: L’intervention de la France dans les affaires d’Italie s'exerce 
presque toujours dans le möme sens, qui et le grand courant 


u 
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de la civilisation (ebenda). Chaque fois que läme de l'Italie 
sendort c’est la France, qui la reveille! (S. VI) Alſo Amor 
md Piyhe in der Bolitif! Ein fchöner Traum, nur fchade, daß 
die Geſchichte davon nichts weiß. Haller. 


Correspondance secrtte du comte de Mercy-Argenteau avec 
lempereur Joseph IH. et le prince de Kaunitz, publiee par M. le 
chevalier Alfred d’Arneth et M. Jules Flammermont. Tome second. 
Paris, Imprimerie nationale. 1891. 


Ter zweite Theil dieſes befonder3 für die innere Geſchichte 
Frankreichs wichtigen Quellenwerkes verfegt den Leer zu Beginn in 
die Zeit, wo fich die erften Vorboten der großen Revolution ans 
fündigten. Im Bufammenhange damit wird über die Verfuche der 
Königin berichtet, in ihrem Haushalte Exrfparungen einzuführen, je— 
doh mit dem bemerkenswerthen Zufage, daß die Königin von den 
jelbft aufgejtellten Grundfägen immer wieder Ausnahmen eintreten 
laſſe und fo die Gehäffigkeit gegen fich jteigere, ftatt fie zu mildern. 
Cie Einberufung der Notabeln durch den der Königin verhaßten 
Calonne wird von allen Theilnehmern des Briefmechfels mißbilligt; 
eine Poſſe, eine Harlefinade, une cacade wird fie genannt. Als 
dann der Günftling der Königin, der Erzbifhof von ZTouloufe, 
Prinzipafminifter wird, da theilen auch Joſeph II., Mercy und Kaunitz 
ie allgemeine Hoffnung auf eine Wendung zum Beffern, aber nicht 
lange. Bei dem Sturze des Erzbiſchofs und der Rückberufung Neder’3 
I es fogar gerade Mercy, der, wie aus dem Briefmechjel hervorgeht, 

der Königin gegenüber das entfcheidende Wort ſpricht. Auch in dem 
Ampfe Nederd gegen die Prinzen und deren Anhang anı Hofe fteht 
eTcH entſchieden auf Seite Nederd. Daß Mercy hiebei im Sinne 
Jofepn'g II. handelte, beweift der merkwürdige, in die Sammlung 
ebenfa ils aufgenommene Briefwechſel dieſes Monarchen mit dem 
rafen von Artois. Der Graf, welcher damals ſchon ausgewandert 
war, beihmört den Kaifer „als Monardyen, als PVerbündeten des 
Königs und als Bruder der Königin“, er möge Ludwig XVI. befreien; 
oſeph I. aber antwortet mit einem Briefe, in welchem das Verhalten 
T Prinzen, die fein Recht hätten, fi) dem gemeinfamen Willen des 
Könige und der Nation zu widerjeßen, ftreng getadelt und ihnen 
Math gegeben wird, in ihr Vaterland zurüdzufehren, damit wo— 
möglich vergeſſen werde, daß es je eine ſogenannte „ariſtokratiſche 
ppofition“ gegeben habe. Eine nicht minder ſtrenge Verurtheilung 
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erfährt don Seite Merch's der Plan des fogenannten , Turier 
Komitees“, den König durch einen Handſtreich zu befreien; was dar ii 
von den verhärgnisvollen Folgen, die ein mißlungener N 

für den König Haben müßte, gejagt wird, ift fpäter durch die Creigume Me 
nur allzufehr bejtätigt worden. D * 

Bon dem franzöfifch-öfterreichiichen Vündniſſe, das durch — 
inneren Wirren Frautreichs faſt allen Werth, verloren Hatte, it Di 
diefem Theile des Briefwechjels wenig mehr die Rede; nur zur S =eit 
des öfterreihifchrufiifchen Krieges gegen die Türkei werden wie tt 
Magen über die allzu türtenfreundliche Haltung der franzöfifdeme — 
Vertreter in Konftantinopel erhoben. Dieſen Krieg felbft betreffer—e d, 
ift die abfällige Kritik der öſterreichiſchen Kriegführung durch Sin Eh 
bemerkenswert). Wiederholt jammert er über die Heerführer, die J 
dem Streben, „überall den Punkt auf das i zu fegen“, die koſtbe— et 
‚Zeit verlieren und allen möglichen Zwiſchenfällen die Thore öffne e#; 
zuleßt erwartet er nur von einem raſchen Friedensſchluſſe ni 
Nettung; denn „wenn man nicht Krieg zu führen verftehe, mie me 
Frieden ſchließen“. 

Die zweite Hälfte des Bandes füllt ein umfangreicher „Anhang "+ 
enthaltend Briefe aus den Jahren 1766—1780, deren Inhalt natue— 
gemäß in großem Gegenjage zu dem eben Beſprochenen jteht. Jar 
Mittelpunkt derjelben fteht die Dubarıy, deren Emporfommen u 
führlich erzählt wird. Der Plan, den König durch eine Heirat met 
der Erzherzogin Elifabeth ihr abwendig zu machen, befonders abe 
das Verhältnis der Dauphine zur Dubarry, mit welder jie glei 
nad) ihrer Ankunft im engiten Samilienkreife fpeifen mußte, bildere 
den Gegenſtand eingehender Erörterungen zwiſchen Kaunig und Mercy- 
ALS die Dauphine ihre Geringſchätzung der Dubarry jo deutlich are 
den Tag legt, daß der König deöwegen bei Mercy Beſchwerde führt, 
wird Maria Antoinette von Kaunitz bitter getadelt und ſörmliche 
Abbitte gegenüber dem Könige von ihr verlangt. Mercy ſehte e 
wenigſtens dur), daß die Dauphine zu Neujahr 1772 die Maitrefje 
antebet und erfreut ſich dafür, wie man aus dem Briefwechjel erfieht, 
bon da an des größten Vertrauens der Dubarry. Mercy geht im 
feinem Entgegenfommen für diejelbe joweit, daß er, ald Sofeph IL 
feine Reife nad) Frankreich, anfündigt, diefem nahelegt, einmal bei 
der Dubarry zu Abend zu jpeifen. Anzuertennen ift übrigens, daß 
dieſe wohlwollende Haltung auch dann nicht ganz aufhörte, ala die 
Dubarry durch den Tod des Königs um allen ihren Einfluß ges 
kommen war. 
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Daß man am öfterreihifhen Hofe nad) dem Thronmwechfel von 
dem Einfluſſe Maria Antoinette auf ihren Gemahl fehr viel er= 
wartete, ift ebenjo begreifli, wie die in vielen Briefen zu Tage 
tretende Enttäuſchung, als fich dieſe Erwartungen infolge der Ber- 
gnügungsſucht der Königin und ihrer Abneigung gegen Staatögejchäfte 
nur in fehr geringem Grade erfüllten. 

Ein Büchlein für ſich bildet die „Einleitung“ des Werkes, welche 
die Lebensbeichreibung Mercy's enthält. Sie behandelt u. a. auch 
den brieflichen Verkehr zwifchen Diercy und der Königin nad) Mercy’s 
Abberufung, wodurd gleihjam ein Abſchluß des in den Briefen felbft 
Gebotenen heraeitellt wird. Sehr erfreulih ift auch die in der 
Einleitung eröffnete Ausfiht auf Veröffentlichung der amtlichen 
Berichte Mercy’3 an die Wiener Regierung, von denen allerdings 
auch ſchon in den Anmerkungen des vorliegenden Werkes in um: 
fafjender. und danfenswerther Weife Gebrauch gemacht wurde, und 
auf das Erfcheinen einer auf Dem gefammten neu vorliegenden Duelfen- 
Material beruhenden „Geichichte der Königin Maria Antoinette“. 

Th. Tupetz. 


Dante’3 Monardie. Bon Auguſt Maß. Hamburg, Drud von R. Kons 
rad. 1891. 

Beripätet gebe ich einige Worte über eine literariiche Kuriofität, 
um daran eine Bemerkung von allgemeinem Snterefje zu knüpfen. 
Sch berichte pflichtmäßig, daß ſich der Vf. von der jeltfamen Aufs 
ſch Tiſt Hat beftechen laffen, die in der editio princeps von 1559 

Ante's Monardie trägt. Sie ſoll dad Werk eined Dante Alighieri 

A oorentinus fein, aber doch nicht vetustioris illius Florentini 
p etae celeberrimi, sed philosophi acutissimi atque doctissimi 
i et Angeli Politiani familiaris quondam. Dieſe munderliche 

MU gereimte Angabe, die K. Witte einmal als ſolche erwähnt hat, von 
Sr die Dante-Forſchung font feine Notiz genommen bat, hat Maß 
Sir feinem ſeltſamen Verſuche verleitet, die Monarchie den Verſaſſer 
®r göttliden Komödie abzujpredden. Aber von dem Freunde de3 
ngelo Boliziano (F 1496), der doch wohl auch humaniſtiſch anges 
Baudt fein müßte, fieht er ſtillſchweigend ab. Er möchte die Möglich- 
Leit offen halten, daß ein Philofoph Dante die Schrift zur Zeit des 
Sxiten (warum „erjten”?) Römerzugs Ludwig's des Baiern verfaßt 
Babe. An einer fpäteren Anfegung bat ihn die befannte Nachricht 
Boccaccio's von der damals erfolgten großen Verbreitung der Schrift 
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weitlihe Gewalt auf das von Grauert zu publizivende päpftliche 
Programm zurüdgehen, und Dante, der, wie wir jeßt urkundlich 
wifien, am erſten Tage ſeines Priorats, am 15. Juni 1300, mit 
feinen Kollegen die einige Monate alte Verurtheilung jener Zer- 
Ihwörer der GSignoria übergab (Bulletino della Soc. Dantesca 
Ital. 1890 fasc. 4 p. 12), hat fi) durch die eigenften Intereſſen feiner 
Laterftadt, die ihr Hausreht wahren mußte, veranlaßt gefunden, 
der furialen Anschauung die imperiale in feinem Traktate über die 
Monarchie entgegenzuftellen. So dürfte die fo viel erörterte 
ötage über die Entftehungszeit der Monarchia zu Gun- 
fen des Jahres 1300 entjchieden werden müffen. Mit 
Spannung Dürfen wir den Mittheilungen und Ausführungen 
Örauert’8 entgegenjehen. Daß hier der Schleier mit den von ihm 
felöft gebotenen Mitteln ſchon ein wenig mehr gelüftet wird, it ihm 
vielleicht felbft nicht unmwilltommen ! 

No ſei bemerkt, daß über die Schrift von M., der übrigens 
keineswegs die Entfchuldigung jugendlicher Unreife hat, da er ſchon 
dor zwanzig Jahren feine Studien beendete, bereit3 von Wegele in 
Quidde's Dtſch. Ztſchr. f. Geſch⸗W. VI, 78 und von Cipolla in 
ſeiner trefflichen Abhandlung über Dante's Monarchie (Estratto 
alle Memorie della R. Accademia delle Scienze di Torino, 
set. II, t. XLII, 1892 p. 6) abgeurtheilt worden ift. 

Karl Wenck. 


Geſchichte Katharina’ II. Bon B. v. Bilbafſſoff. Autorifirte Über- 
uzang aus dem Ruſſiſchen von M. v. Bezold. Bd.1: Katharina bis zu 
Ihrer hronbefteigung (1729 — 1762). Berlin, Norddeutiches Verlagsinftitut. 
834, 548 u. 184 S. — Bd. 2: Forſchungen, Briefe und Dokumente Die 
VOrtjegung unter dem gleichen Titel. Deutſch von P. v. R. Des ruffiichen 
Ori g inals Bd. 2, erſte Abtheilung: Vom Regierungsantritt Katharina's 
1762- 1769. Berlin, Siegfried Cronbach. 1893. 615 u. 376 €. 

Le Roman d'une imp6ratrice. Catherine 1I de Russie. Par 
X. Waliszewski. Paris, Plon. 1893. 618 S. Portrait d’apres une 
Mimjsture du temps. Band 2 unter dem Titel: Autour d’un tröne. 
Catherine II de Russie. Ses collaboratenrs — ses amis — ses favoris. 
Avec un portrait en heliogravure. Paris, Plon. 1894. VII u. 472 ©. 


Bon dem Bilbaffoffichen Werk ift nur der von Pezold mit be- 
Srenter Meiſterſchaft überjegte erſte Theil in ruſſiſcher Sprache ge= 
Der 2. Band ift bisher in Rußland nicht erfchienen, da fich 
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wohricheinlid; macht, daß es eine Fälſchung ſei. Vortrefflich endlich 
itt die Darjtellnng des Staatditreiches, der am 28. Suni 1762 Katharina 
auf den Thron ihres Gemahls erhob. Won der direften Mitſchuld 
am Tode Peter's IIL Haben befonnene Forſcher Katharina Tängjt frei- 
geiprochen, doch fann es nur gebilligt werden, daß B. den zuerit 
1881 im Woronzow⸗Archiv gedrudten Brief mittheilt, den der trunfene 
Werei Orlow gleich) nach der Rataftrophe auf einem Blatte grauen un 
ſauberen Papiers an die Kaiferin richtete. 

Er lautet: „Mütterchen! gnadenreiche Kaiſerin! wie foll id) aus— 
ſprechen und befchreiben, was gejchehen iſt? Du wirjt Deinem ges 
treuen Sklaven nicht glauben; aber ich werde die Wahrheit jprechen 
wie vor Gottes Angeſicht. Mütterchen, ich bin bereit zu fterben, aber 
id weiß felbft nicht, wie das Unglüd gefchehen ift. Wir find verloren, 
wenn Du nicht Gnade ſchenkſt. Mütterchen! — er ift nicht mehr. 
Aber niemand hat ed gedacht; wie follten wir es ausdenken, die Hand 
auf den Kaiſer zu erheben! Aber, Kaiferin, das Unglück ift gefchehen. — 
Er kam bei Tifch mit dem Fürsten Feodor (Borjätingfi) in Streit, und 
ehe wir fie außeinander bringen konnten, war er nicht mehr. Wir 
wilfen jelbft nicht, wa wir gethan; aber wir find alle ſchuldig und 
der Strafe werth. Sei mir gnädig um des Bruderd (des Favoriten) 
willen. Vergieb oder befiehl, meinem Leben raſch ein Ende zu machen. 
Das Licht ift mir verhaßt, wir haben Did) erzürnt und unfere Seelen 
auf ewig in's Verderben geftürzt.“ 

Die Authentizität dieſes Schreibend, das ſich im Original erhalten 
bat, unterliegt feinem Zweifel. 

DaB. erft fürzlic) in der Russkaja Starina eine jehr interefjante 
Studie über die Beziehungen Katharina's zu Grimm veröffentlicht 
bat, darf nıan wohl hoffen, daß ein dritter Band feined Buches in 

nicht allzu ferner Zukunft erfcheint. 

Ich ſchließe in diefem Bufammenhang die nad) B. erjchienene 
Latbarinabiographie von Waliszewski an. Er nennt fein Buch: „Der 
‚Oman einer Kaiferin“, erhebt aber den Anſpruch, wirkliche, auf 
“gene Studien gegründete, Geſchichte zu erzählen. Auch joll nicht 
eitritten werden, daß Herr W. eifrig geforfcht hat und B. in 
mancher Hinſicht von ihm glücklich ergänzt wird. Wo aber der 
and von B. aufhört, verliert das Buch von W. den Charakter 
iner ſyſtematiſch aufgebauten Geſchichte, es löſt ſich in eine Reihe 
on Eſſays auf, die oft jehr feine Bemerkungen enthalten, aber feine 
iſtoriſche Erzählung bieten. Bemerkenswerth iſt, was W. über die 
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Band 7 (der Schlußband) reiht von 1802 bis 1837. All- 
germeined Anterejje kann er nad) feiner Seite Hin beanſpruchen. Für 
die Geſchichte Panin's dagegen bietet er fait nur neue Material, 
daB dem Panin’iheu Familienarhiv und den Staatdardhiven zu 
Petersburg und Stodholm entnommen ift. Es ift die Gefchichte der 
Seelmpein eined ehrgeizigen Staatsmannes, der mit allen Fibern 
nad) Einfluß und Bedeutung ftrebt, aber alle Thore verſchloſſen findet, 
die dahin führen. Bis 1804 ift Banin auf Reifen; als er nad) Ruß: 
land zurüdfehrt, wird er „auf feine Bitte” ungebeten feiner Stel- 
lungen enthoben und ihm der Beſuch von Peterdburg unterfagt. Wo 
eT fi wieder in den Vordergrund drängt, wie 1806 und 1812 bei 
Gelegenheit Des allgemeinen Volksaufgebotes, wird er „auf feine 
Bitte“ gezwungen, die Wahlämter, die ihm übertragen waren, nieder- 
äulegen und unthätig bei Seite zu ftchen. Er arbeitet lange Dent- 
Schriften über die politifhe und militärifchre Lage und ſchickt fie 
Tolſtoi, Kutuſow, Benningſen zu, er überläßt dem letzteren für den 
Seldzug ſeinen franzöſiſchen Koch — es iſt alles vergebens. Im 
Jahre 1814 kommt er einmal heftig mit Roſtopſchin aneinander, der 
ihn hinterliſtig verleumdet hatte: auch das blieb ohne Folgen, und ſo 
iſt er tiefverbittert als 67 jähriger auf ſeinem Gute Fagino geſtorben. 

Das bedeutendſte Stück des Schlußbandes iſt ein Brief des 

Srafen d'Autraigues an den Fürſten Adam Czartorysk vom 1./13. No⸗ 
Dember 1804, zu erwähnen außerdem ein Brief von Genp an Panin 
6./18. Juli 1804 und ein Schreiben Hardenberg's aus Wien 17./29. De= 
Zem ber 1808. 

Den Schluß des Bandes bildet eine Reihe gut angelegter Pers 
onen und Sachregiſter. Th. Schiemann. 


Etudes d’bistoire financiöre du XIX siecle. Les Ministres des 
finsnces de la Russie (1802-1890). Par C. Skalkowsky. Traduit du 
Russe par P. de Nevsky. Paris, Guillaumin & Cie. 1891. VII u. 
325 6. 


Im Jahre 1890 erfchien in Petersburg unter dem Titel: „Unjere 
Staatsmänner“ in ruſſiſcher Sprade ein Bud, deſſen Bf. feinen 
Namen geheim hielt, nach dem unzweifelhaften Erfolge aber, den 
feine Arbeit fand, in ber von P. de Nevsky beforgten franzöfifchen 

USgabe fich ald Bf. befannte: Konftantin Skalkowsky. Die franzöfifche 
Babe bringt übrigen? nur den vierten und lebten Abſchnitt des 
Ges: die Reihe der ruffiichen Sinanzminifter von Grafen 
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Waſſiljew bis auf Wyſchnegradsky, oder in Zahlen: von 1 
13%. Tie ruſſiſche Ausgabe ſchloß mit dem Vorgänger ? 
gradsty's, Bunge; auf ausdrüdliche Bitte hat aber S. für 3 
die Biographie Wyſchnegradsky's hinzugefügt, weil deſſen T 
dank der franco-ruſſiſchen Annäherung, eine neue Ara in 
ichichte der rujitichen Finanzen bedeute. Auch ift dieje legte Bi 
durchaus vom Standpunkte der franzöſiſch-ruſſiſchen Allianz ge 
und ein Hymnus auf den Miniſter jomwohl, wie auf da3 
Finanzweſen de Augenblids. Es iſt ein bejonderer Unitern, | 
Biographie in dem Augenblid in's Leben getreten iſt, da eine: 
körperliche Leiftungsjähigfeit des Miniſters, andrerjeit3 da 
von ihm aufgerichtete Yinanzgebäude infolge der rufjischen 9 
und aller fid) daran ſchließenden Ereigniſſe völlig zufamnen! 

Dieſe Ironie des Schickſals jollte aber nicht von der 
des Buches zurüdichreden. Es iſt höchſt leſenswerth und i 
Weiſe ein Unikum der ruſſiſchen Literatur. Im allgemein 
der Verfaſſer jeinem Stoff ziemlich unbeiangen gegenüber; 
legte Abjchnitt zeigt offenkundige Tendenz. Im übrigen E 
E. die lange Reihe jener ruſſiſchen Finanzminijter mit wohlw 
überlegener Ironie. Die Unzulänglichfeit des ruſſiſchen Yinaı 
will er durch die fehlende wiſſenſchaftliche und moraliſche Qua 
der leitenden Miniſter erklären. Außer Wyſchnegradsky läßt e 
fi nur zwei Rerjönlichkeiten gelten: die Grafen Cancrin und ' 
wobei denn freilid) nicht verhehlt wird, daß ihnen die unfymp 
Eigenichaften des deutſchen Weſens anhafteten. Das Bud 
nit auf neuem Material; der Bf. hat nur die gedrudten 
benugt und auch dieſe nicht immer vollitändig. So jehlt ih 
bei der Charafterijtif de Grafen Cancrin die ſchöne Biogra 
Graf Alexander Keyſerling von jeinem Schwiegervater verj 
Am dürftigjten iſt der Abjchnitt über die Finanzminiſter Aleraı 
und namentlich läßt ji) bedauern, daß S. nicht näher auf 
angelegten Finanzpläne Speransky's eingegangen iſt, der zn 
Finanzminiſter war, aber doc als der cigentlidy leitende | 
gejammiten inneren Politik Alexander's big 1812 betrachtet 
muß. Sein großes Finanzprojekt vom 2. Februar 1810 wi 
geitreift, als erihöpft. Erit mit dem Miniſterium Cancrin’ 
ihm die Duellen veichlicher. 

Die Charafterijtif der einzelnen Minifter und ihrer Inj 
it oft von überraichender fseinbeit. Wuß man das Bud) aud) 
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als eine verfehlte Spekulation bezeichnen, ſo wird es, bis die Archive 
des ruſſiſchen Finanzminiſteriums geöffnet ſind und auf Grund der 
Archivalien eine wirklich umfaſſende Geſchichte des ruſſiſchen Finanz— 
weſens geſchrieben werden kann, ſeinen hiſtoriſchen Werth behalten. 
Theodor Schiemann. 


Ruſſiſche Zuſtände. Von E. B. Lanin. Aus dem Engliſchen von 
Rudolf Dielitz. I. Dresden, Ehlermann. 1892. VIII u. 248 ©. 

Sn neun Kapiteln behandelt der Bf. folgende Fragen: Die Ent: 
Nttlichung Rußlands. Wahrheitsliebe, Einbildungskraft und Sagen- 
bildung. Die Lebensphilofophie der Ruſſen. Fatalismus, Sorg⸗ 
loſigkeit und Gaſtfreundſchaft. Die Luſt zum Verzögern und 
Aufſchieben. Zeit iſt nicht Geld. Sorgloſigkeit des Volkes. 
Großmütterliche Geſetzgebung. Einfluß des Kommunismus auf die 
Ehrlichkeit. Die Ethik im Handel. Ruffiiche Sittlichfeit. Gefängniffe. 

Die hier wiedergegebenen Auffäge erichienen zwiſchen September 
1890 und Oftober 1891 in der Fortnightly Review. Sie verdienen 
die allergrößte Beachtung, denn fie ſchildern ohne täufchende Ver- 
allgemeinerung die ruffiihe Realität. Daß das Bild ſchwarz in 
ſchwarz fi darftellt, ift nicht Schuld parteiifcher oder einfeitiger 
Beobadtung, wenn aucd mitunter das anefdotenhafte Element über 
wiegt. Der Bf. hat feine Daten aud den nicht widerlegten oder 
bejtrittenen Berichten rusfifher Zeitungen geſchöpft. Die Thatjachen 
und die aus ihnen gezogenen Schlüffe find, fo weit man jene Quelle 
gelten laſſen will, wahr und zeichnen das heutige Rußland in durch- 
aus zutreffender Weile. Dad Buch madt in Sprade und Ge— 
ſinnung einen entſchieden vornehmen Eindrud. Es gibt eine geradezu 
verblüffende Beitätigung der, über ein Menfchenalter früher nieder: 
ſchriebenen Betrachtungen Viktor Hehn's, in ſeinem Buch De moribus 
Ruthenorum. Th. Schiemann. 


Drer ruſſiſche Donaufeldzug im Jahre 1853/54. Nah dem auf Aller: 
Höchjten Befehl Heraudgegebenen gleichlautenden Werle von A. N. Petrom, 
faiferfic-ruifiichem Generalmajor im Generalftabe, nah) dem Ruſſiſchen 
eATbeitet von A. Negenauer, Hauptmann im 1. Heffifhen Infanteries 

giment Nr. 81. Berlin, E. S. Mittler. 1891. 


Zu den wenigit befannten Feldzügen des 19. Sahrhunderts 

Gehören ohne Zweiſel die Kämpfe zwiſchen Rufen und Zürfen an 

ET Donau, die dem Arimkriege vorhergingen. Wiewohl fie durch 
9* 
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feine friegeriſchen Großthaten ausgezeichnet find, fo iſt die gena 
Tarftellung, die und P. auf Grund ardivaliihen Materials gi 
dennoch von kriegsgeſchichtlichem Werthe, da wir durch fie manı 
interefjante Einzelheiten erfahren. Zar Nikolaus hatte daran gebad 
den Krieg mit der Türkei durd einen Handſtreich auf Konjtantino} 
zu enticheiden, aber durch feine eigene Indiskretion kam dieſer Pl 
an die Öffentlichkeit und wurde fo unmöglid. Auf Pasfiewitid 
Kath entichied man fi nun zur Beſetzung der Donauprovinzen, ı 
durch dieje Offupation auf eine möglichit billige Art die Pforte zı 
Nachgeben zu bringen, eine halbe Maßregel, die, wie befannt, ni 
zum Ziele führte. In den Gefechten an der Donau zeigten wei 
Ruſſen noh Türken bejondere Energie; namentlid ließ es Fü 
Paskiewitſch nicht felten an Entjchloffenheit fehlen. Die Aufl 
fonnten um fo weniger Erfolge erringen, als ihnen die Schwierigl 
der Verpflegung von vornherein die größten Hinderniſſe in d 
Weg legte. 

Ebenfalls auf Grund ardivaliiher Studien find die politifd 
Berhältnifie der Zeit behandelt, Doch leidet dieſer Theil des Bud 
an fchweren Mängeln; die Schilderung ijt bisweilen überaus unkl 
häufig geradezu unridtig. Den Plan, die Türkei zu theilen, mov 
Nikolaus dem englifhen Gefandten ſprach, kennt P. nit; nad) il 
wollte der Zar nichts als die Erhaltung des beftehenden Zuftand 
Über die Politik der Weftmächte Hat der Bf. ebenfalls faljche 2 
Ihauungen; er fieht in England den treibenden Theil gegen Rußlaı 
während gerade die meiſten antiruſſiſchen Maßregeln von Frankre 
ausgingen und England erjt dafür gemonnen werden mußte. Derart 
Irrthümer ließen jich ohne Schwierigfeit in großer Zahl nachweiſ 

Roloff. 


Beiträge zur Geſchichte des byzantiniſchen Kaiſers Mauricius (582—6L 
Bon Dr. Otto Adamel. I. II. Graz, im GSelbitverlage des Verfaſſe 
18%. 1891. 64 ©. 


Diefe beiden urſprünglich als Beilagen zu dem Programm ı 
Staatsgymnaſiums in Graz erfchienenen Abhandlungen bejchäftie 
fih mit den griechiſchen Quellen zur Geſchichte des Kaiſers Mauriciı 
Der Haupttheil der eriten ift einer Unterfuchung des Verhältnif 
zwiſchen Theophane3 und Theophylaftos Simokatta gewidmet, de 
Ergebnis iſt, daß die Nachrichten des erfteren über den Avart 
und Perferfrieg, ſowie über den Aufitand des Heeres gegen d 
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Kaijer ganz auf Theophylakt beruhen, daß er dagegen für feinen 
Beridt über den Sturz des Mauriciud und über die Erhebung des 
Pholas daneben auch eine andere Duelle, welche auch Georgius 
monachus vorlag, eine fonitantinopolitanifche Stadtchronik, benußt 
hat. Es folgt dann eine Duellenanalyje der fpäteren Chronijten, 
zumächft Georgius, ferner Leo grammaticus, Cedrenus und Bonaras, 
deren Berichte faſt volljtändig auf jene älteren Quellen zurüdzuführen 
find. An der zweiten Abhandlung behandelt der Bf. die Kirchen 
geidihte des Zeitgenoſſen Euagrios, namentlich das Verhältnis des— 
jeiben einerfeit3 zu Menander, andrerfeit3 zu Johannes von Antiochien ; 
abmweihend von Jeep kommt er zu dem Ergebnis, daß eine direkte Ent- 
lehnung aus Menander nicht nachzumeifen ift, und daß Euagriog, 
ühnlih wie Theophylakt, das Werk des Johannes zwar benußt Hat, 
aber nur zur Aushülfe, daß feine Daritellung alfo in der Hauptfache 
\elbftändig iſt. Darauf folgt eine Quellenanalyfe der betreffenden 
Etüde der Kirchengeſchichte des erft dem 14. Zahrhundert angehörigen 
Nilephoros Kalliſtos, ferner der anderen fpäteren Chronijten Michael 
Glykas, Konftantin Manaffes, Joel und Ephraem, deren Berichte 
auch jaft fämmtlich auf die älteren Quellen zurücgeführt werden. 
F. Hirsch. 


Znvoilwros II. Aaungov Anoxakvwes Tegi Tod uaprvgiov tov ‘Prya 
Hera eixgvom za navouosorunwr. "Erdocıs ‘Eorias. Athen (Leipzig in 
Kommiffion bei O. Harafjomig). 1892. 156 ©. 

Legrand hat 1891 in dem 3. Bande ded „/iArıor tig inrogıxng 
zu &IyoAoyırng Eruipeiag tr EiAados eine Anzahl von Aktenſtücken 
aus dem Wiener Archiven herausgegeben, welche über die Pläne und 
das Treiben, ſowie über das Ende des Rhigas, des eriten Märtyrer 
ber griedhifchen Freiheit, welcher ſchon 1797 eine Erhebung der 
Griechen gegen die türkiſche Herrſchaft in's Werk zu ſetzen ſuchte, 
aber von der öſterreichiſchen Regierung an die Pforte ausgeliefert 
und auf Befehl des Sultans hingerichtet wurde, neues Licht ver— 
„eiten. Herr Lambros, welcher dort dieſen Aktenſtücken eine griechiſche 
Überfegung hinzugefügt hatte, hat in der vorliegenden Heinen Schrift, 
urſprünglich einem Vortrage, den er in der Geſellſchaft Iluorucaos 
zu Athen gehalten, der aber hier in erweiterter Gejtalt und mit 
Achen Anmerkungen audgeftattet erjcheint, die Ergebniffe aus dieſen 

ten ftüden mitgetheilt. Wir erhalten jet nähere authentiſche Kunde 
über die verfchiedenen Mittel, durch melde Rhigas und feine Mit- 
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Jahne in den Ländern der Levante zugebradht hat, jchildert und hier 
die Beobachtungen, die er in Gemeinschaft mit Herrn Legrand, einem 
Der beiten franzöſiſchen Kenner des Neugriechiſchen, auf einer Reife 
in der zweiten Hälfte des Jahres 1890 durch einen der in Europa 
unbelonnteiten Theile der Balkanhalbinjel angeitellt hat. Dieje Reife 
galt einigen Bezirten Albanien? und den weitlichen Strihen des 
Landes, welches wir noch immer Macedonien zu nennen pflegen. 
Die Reifenden landeten zuerjt in Durazzo, um dann nad) Art des 
Landes in zuverläffiger Begleitung zu Roß den Weg quer durch das 
mittlere Albanien nach Elbafjan zu nehmen. Nach Überfchreitung der 
öftlihen Grenzgebirge erreichen jie Ochrida, gelangen dann nad) dem 
vicljeitig wichtigen Centralplatze Monaftir, um weiter Kaſtria, endlich 
aber die neue thefjalifche Nordgrenze ded Königreich Griechenland 
Zu erreichen. Yür die europäifchen Leſer ijt in eriter Linie die große, 
geradezu plaſtiſche Anfchaulichkeit überaus feſſelnd, mit welcher Herr 
B. dad Land, welches er hier befucht hat, zu ſchildern weiß. Aller: 
dings legt Herr B. bei feinen Forſchungen auf einen andern Punft 
ein ungleich größere® Gewicht. Eine wefentliche Abjicht bei feinem 
Aufenthalt in der Levante war e8, die von uns fog. „Orientalifche 
Stage“, uber vielmehr das Gewirr von Fragen, aus denen fic) dieſes 
große Hiftorischepolitiiche Problem zufanmenfegt, an Ort und Stelle 
Zu jtudiren. Sein Buch über „Macedonien“ ijt in feinem Sinne 
eine der verjchiedenen Einzelfchriften, durch die, wie er jagt, allein 
es möglich gemacht werden kann, dem europäiihen Publikum da3 
Berftändnis diefes großen Problems zunächſt literariſch zu eröffnen. 
Es handelt fich dabei natürlich in erfter Reihe um die politifche Zu- 
Kunst der Balfanhalbinfe. Soweit dabei num nicht die Pläne der 
großen Politik in St. Beteröburg, Wien und Rom in Betradjt 
kommen, galten bis 1878 im allgemeinen die Griechen als die natür- 
lichen fünftigen Erben des ausgehenden Türkenthums. Da3 hat 
ſich jedoch ſeit jener Zeit fühlbar geändert. Die tiefe Erſchütterung 
der Macht der Pforte durch den letzten Krieg mit Rußland und 
das kräftige Emporwachſen des bulgariſchen Staates hat nicht allein 
der osmaniſchen Politik eine. vielfach veränderte Richtung gegeben, 
ſondern auch die verſchiedenen chriſtlichen Völker theils unter ihrer 
doheit, theils an ihren Grenzen veranlaßt, mit ihren ſelbſtändigen An— 
ſprũchen hervorzutreten. Die alte Theorie eines ſo trefflichen Kenners 
Levante, wie einſt Fallnıerager es war, von dem unbedingten 
bergewicht der religiöfen Intereſſen über die politijchen und namentlich 
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freilich ohne den gewünjchten Erfolg, und nimmt feinen Ausführungen 
den Charalter einer einheitlih durchdachten Arbeit. Diefe Aus— 
Hellungen follen uns aber nicht abhalten das Zuſammentragen aller- 
band ſchätzenswerthen Materiald, die ganz ungewöhnliche Belejenheit 
des Vf. im Bereiche der ſchwer zugänglichen polnifchen Tageßliteratur 
de3 18. Zahrhundert3, feine werthvollen Auffchlüffe über Literarifche 
und bibliographifche Fragen, fein Beitreben die allgemeinen europäifchen 
Beziehungen der polnifchen Auftlärung nachzumeifen, rückhaltslos an= 
zuerfennen. Dede Bearbeitung der polniſchen Stulturgejchichte des 
183. Jahrhunderts wird auf die Aufſätze des Bf. zurüdgreifen müſſen. 
Weiteren derartigen Unterjuchungen des ſammelfrohen Verfaljers jehen 
mir mit Snterefje entgegen. 


12. Ludwig Finkel, Bibliografia historyi polskiej. Wepölnie z 
Henrykiem Sawczyhiskim i czlonkami kölka historycznego uczni6w 
uniwersytetu Lwowskiego zebral ... (Bibliographie der polnifchen Ge: 
ſchichte. In Gemeinichaft mit Heinrich Sawezynski und den Mitgliedern des 
hiſtoriſchen Stubentenvereind an der Univerfität Lemberg gejammelt ... von 
2. intel) I. Lemberg 1891. 


Über die Verdienftlichkeit bibliographifcher, Bücher und Zeit- 
\chriftenauffäge gleihinäßig berüdfichtigender Zufammenftellungen über 
beitimmte Wifjenfchaftszweige iſt kaum ein Wort zu verlieren. Auch 
Forſcher, deren Studien polnifche Verhältnifje nur gelegentlich jtreifen 
und denen ed daher an eingehender Literaturfenntni® auf diefem 
Gebiete gebricht, ferner Bibliothefsverwaltungen werden dieſe Publi- 
lation, welche in einem zweiten Bande abgefchloffen werden foll,. 
dankbar aufnehmen. Der erſte Band bringt einleitende Nachrichten 
md Quellen, der zweite ift für die Zufammenitellung der Bearbeitungen 
AUS dem Gebiet der polnifchen Geſchichte beitimmt. Finkel's Bu- 
lammenftellung umfaßt die polnische Geſchichte bis auf 1815. Eine 
genamere Beiprechung werden wir nad) dem Erjcheinen ded ganzen 

tes geben. 


8 213. Antoni Malecki, Studya heraldyczne. (Heraldiſche Studien.) 
Wei Yände. Lemberg 1890. 


Durch die im lebten Bericht von Lisle angezeigte Abhandlung 

d. Wielofinsfi’3 über die dynaſtiſche Herkunft des polnischen Adels 
Anten genealogifch-heraldiihe Unterfuchungen wieder in Fluß. Nun 
DBeint das zweibändige Werk eines der verdienteiten Yorjcher Polens 
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15. A. Kraushar, Sprawa Zygmunta Unruga. Epizod historyczny 
z czasöw saskich 1715— 1740. (Die Angelegenheit des Sigismund Unrug. 
Eine Hiftorifhe Epifode aus der Sachſenzeit 1715 — 1740.) Zwei Bände. 
Kralau 1890. 

Behandelt den Prozeß gegen den Starojten von Gneſen Unrug 
(don Unruh), einen Difjidenten, der, wegen einer angebli von ihm 
herrührenden antireligiöfen Außerung zum Tode und Vermögend- 
konfiskation verurtheilt, erft nach einer Reihe von Jahren feine Frei— 
ſprechung erlangte. Die Erzählung wird durch meitläufige Aus— 
führungen über allgemeine politifhe Angelegenheiten der Zeit, durch 
jeitenlange Eitate aus ſchwer zugänglichen Flug- und Streitjchriften 
unterbroden. 


16. Gustaw Olizar , Pamietniki 1798 — 1865 z przedmowa Le- 
szczyca. (Denfwürdigfeiten 1798—1865, mit einer Vorrede von Lefzcaye.) 
Lemberg 1892. 


Die polnische Memoirenliteratur aus der bewegten Zeit nach dem 
Untergange der Republik fließt recht jpärlid, und doch wäre ihre 
Bedeutung eine ganz hervorragende. Olizar, Adeldmarichall des 
Gouvernements Kiew, liefert ung in feinen Denkwürdigkeiten intereflante 
Beiträge zur Kenntnis ruſſiſch-polniſcher Beziehungen bis zum Jahre 
1827, bei deſſen Darftellung ihn der Tod ereilte. Sein ernſtes 
Streben nach Wahrheit erlaubt und anzunehmen, daß jeine Berichte, 
foßdem jie etwa 40 Jahre nad) den Kreigniffen niedergejchrieben 
find, den Thatfachen treu entjprechen. nterefjant, wenn aud) ohne 
jede größere Bedeutung, find O.'s Erzählungen über Baulina Borghefe, 
mit welcher er ſowohl, wie fein Water, während der 100 Tage in 
abenteuerliche Beziehungen getreten find. Die Herausgabe läßt viel 
zu wünfchen übrig. Die täufchende Jahreszahl auf dem Titelblatt 
gibt Die Lebenszeit DO.’ an, nicht den von den Memoiren berührten 
Zeitraum. 


17. Akta grodzkie i ziemskie z czas6w rzeczypospolitej polski6j 
2 archiwum tak zwanego bernardynskiego we Lwowie. (Grod- uud 
Landgerichtsakten aus der Zeit der Republit Polen aus dem ſog. Bernhar—⸗ 
diner-Archiv in Lemberg) XV. Lemberg 1891. 


Der 15. Band der Hauptpublifation Liske's mit einer noch furz 
vor feinen Tode verfaßten Vorrede vom 15. Februar 1891 eingeleitet. 
Ügedrudt find bier die Lemberger Gerichtsakten aus den Jahren 
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Nehring veröffentlicht aus den Schätzen der Raczyüskiſchen Bibliothek 
in Poſen die Briefe Johann Zamoyski's an die Radziwills aus den 
Jahren 1574— 1602; Finkel ſchildert den Angriff der Tartaren auf 
Lemberg im Jahre 1695; Alexander Czolowski berührt in zwei 
Aufſätzen die Beziehungen der Walachei zu Polen; K. Goͤrzycki liefert 
einen Beitrag zur Erklärung der bekannten Priorität des Krakauer 
Kaſtellans vor dem Krakauer Wojewoden. — Der 5. Band: V. Czermak 
drudt 27 Briefe Johann Kaſimir's von Polen an ſeine Gemahlin 
Maria Louiſe ab aus den Zahren 1663—1665 nad) den in Liske's 
Beiip befindlichen Originalen. Die Korrefpondenz trägt einen durchaus 
intimen Charakter. — O. Balzer beipriht in umfafjender Begründung 
die Herausgabe eines Corpus iuris polonici medii aevi und gibt in deni 
zweiten Theile feiner Arbeit Regeſten de3 polnischen Rechts im Mittelalter. 
Es war ein guter Unfang, denn es erfolgten noch in demfelben Zahr- 
gang der Zeitſchrift materielle Ergänzungen hierzu von Piekoſiüski 
md Balzer ſelbſt. Der Kwartalnik historyczny joll die Sammel- 
elle für weitere Ergänzungen aus dem Bereiche juriftifcher Quellen 
des polnifchen Mittelalter3 fein. U. Winiarz behandelt die Gottes- 
gerihte in Polen, Czolowski die Angelegenheiten der Walachei in 
Bolen bis 1412, Semkowicz den Kampf um die Monarchie 1288 bis 
1294 nah dem Tode Leſzek's des Schwarzen. Seinen bejonderen 
Berth erhält diefer Jahrgang für die Lejer der Hiftoriichen Zeit- 
[hrift wegen der zahlreichen biographifchen Beiträge über den am 
27. Februar 1891 verjtorbenen Profeſſor Xaver Liske. 


Joseph Paczkowski. 


Notizen nnd Nachrichten. 


Die Berren Derfaffer erfuchen wir, Sonderabzüge ihrer in 
Zeitfchriften erfchienenen Auffäge, welche fie von uns an die ſer 
Stelle berüdfichtigt wünfchen, uns freundlichft einzufenden. 

Die Redaltion. 


Allgemeines. 


Die Deutſche Revue, herausgegeben von R. Fleiſcher, ift jeit bet 
1. April d. 3. aus dem Verlage von Trewendt in Breslau in den de 
deutſchen Berlagsanitalt in Stuttgart übergegangen. Äußere und inner” 
Einrihtung der Zeitfchrift ſollen unverändert bleiben. 


Dr. Horft Kohl in Chemnig, der verdiente Herausgeber der Bigmard—“ 
Negeften und der jegt fi) dem Abſchluß nähernden Eotta’fhen Ausgabe deu” 
Neben Bismarcks plant vom Jahre 1895 ab die Herausgabe eines Bismard 
Jahrbuchs (Verlag von O. Häring, Berlin) nad) dem PBorbilde de 
Goethe-Jahrbuchs. Ungedrudte Bismard-Bapiere, wiſſenſchaftliche Abhande 
lungen, eine Bismard-Bibliographie der einzelnen Berichtsjahre, Mits- 
theilungen über bildlihe und plaſtiſche Darjtelungen Bismard’3 u. f. w. 
gehören zum Programm. Der Herausgeber lädt Hiftoriker, Diplomaten, 
Redakteure zc. zur Mitarbeiterfchaft ein. 


Aus Paris wird das Erfcheinen einer neuen Revue de droit 
international public, droit des gens, histoire diplomatique, droit 
penal, droit fiscal, droit administratif angefündigt. Sie ſoll vom 1. Februar 
d. J. ab alle zwei Monate ausgegeben werden im Verlage von U. Bebone 
(Paris, rue Soufflot 13); als Herausgeber zeihnen U. Pillet und P. Fauchille. 
Nach dem ung vorliegenden Programm zu fehließen, verfolgt fie mehr aktuelle 
und rein juriſtiſche, als Hiftorifche Zwecke. 
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37 5). Berfaffer gehört zu ben Männern, die die ſchwierigſten Probleme 
der Bifienihaft gleichfam fpielend löfen zu fünnen meinen, weil fie felbft 
die eigentlihen Schwierigkeiten diefer Probleme gar nicht fehen. So weiß 
er gleih den Begriff der hiſtoriſchen Nothwendigkeit aller Schwierigteit zu 
entheben, indem er ihn einfad mit dem Kauſalitätsgeſetz identifizirt; Die 
tage, ob es neben der Bedingtheit im Einzelnen nicht noch im großen 
Ganzen der hiſtoriſchen Entwidelung und jelbit im Ganzen der einzelnen 
Ferjönlidteit eine höhere Nothwendigkeit gibt, die ſich nicht bloß aus lauter 
Heinen Bedingtheiten zufammenfegt, und worauf diefelbe beruht, beunruhigt 
ihn gar nit. Das ganze Schriftchen kommt über ein recht oberjlächliches 
&erede nicht hinaus. 


Nexue Bäder. Giry, Manuel de Diplomatique (Barig, Hacette). 
20 Fres. — Nerrlih, Das Dogma vom Hafjifhen Altertfum in feiner 
geſchichtlichen Entwidelung. (Leipzig, Hirfchfeld). 7,50 Mark. — Villari, 
Scritti vari. (Bologna, Zanichelli) 5 L. 


Alte Geſchichte. 


Bon E. Renan's Geſchichte des Volkes Jjrael, welche foeben 
mit dem 5. Bande ihr Ende erreicht hat, liegen die zwei erſten Bände jetzt 
auch in deutſcher Überfegung von E. Schaelsky (Berlin, Cronbach) vor 
Engliſch ſchon früher von Pitmann). — Renan's Bedeutung als Hiftoriker 
iſt ja allbefannt. Sein Nachfolger in der Akademie fol es ihm zum Vor⸗ 
wurf gemacht haben, daß er der deutſchen Forſchung zuviel Wert beigelegt 

Babe. Wir fehen im Gegentheil den echten Franzoſen in der Eleganz jeiner 
Sprade, feiner Babe phantafievoller lebendiger Darftellung, aber aud in 
dem Mangel an ftrenger Methode und echt-hiftorifhem Sinne bei allem 
Bochen auf die exakte Wiffenfhaft. — Speziell die „Geſchichte Iſraels“ 
it von der deutfchen Wiffenfhaft am ungünftigiten aufgenommen worden. 
Rer.an’z unwürdig nennt ſieWellhauſen (Deutjche Lit.-Zeitg. 1888 ©. 150). 
Renan's Stärke ift die Intuition; feine lebensvollen Bilder ermangeln aber 
oft der Wahrheit. Er kennt feine hiftoriiche Perſpektive. Die jegigen Bes 
duinen müſſen Modell ftehen zur Schilderung der Patriarchen. Troß des 
Aufgebotes von Afiyriologie und Ägyptologie (Mafpero) ift es doch nur 
die biblifhe Erzählung, der Renan jeine Borftellungen oft mit viel Scharf- 
finn abzulauſchen weiß. Wir hören viel von Kritif und fpäten Datierungen _ 
der Quellen (hauptſächlich nach Ewald), jehen fie aber doch immer wieder 

T Die Urzeit ausgebeutet in einer oft geradezu wunderbaren Mifhung 
don intellektueller Stepfis und phantafievoller Bejahung. Der 1. Band 
uns bis in David’3 Zeit [Entwidelung de Menſchen nah Darwin; 
Raſſenunterſchiede; Nomadenleben der Patriarchen (übrigens mythiſche Vers 
ſonlichleiten), wohlerzogener Gentlemans, Puritaner mit einer naiven philo⸗ 
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ſophiſchen Weltanſchauung (Elopismus, Später, befonders unter Der 
Regierung des Räuberhauptmanns David, zum Jahveismus (Kultus Des 
Nationalgottes) getrübt, wird diefe höchſte Form menfchlicher Religion barz 
die Propheten wiederhergeftellt, um dann im Cpriftenthum, der fauteren Hort 
fegung des Judenthums, der ganzen Welt überliefert zu werden, weldje in 
zwiſchen durch den — von Renan über Alles bewunderten — griechtſchen 
Geift hultivirt wurde.) Der 2. Band reiht bis zum Untergange des Nord 
teiches. [Die Schilderung ber politiihen Beziehungen zwiſchen den beiden 
getrennten Neichshälften und den Nachbarftanten iſt vielleicht die jtärkitt, 
die Auffaffung der großen Propheten als Seitartitel Fubliziften 
und ſozialiſtiſcher Agitatoren gewiß die jhwädjte Seite des Buches.) — Die 
im ganzen geläufige Überfegung zeigt vielfad; Mifwerftändnifie. Die ee 
namen follten durchweg in den bei ums gebräuchlichen Formen wieder 
gegeben fein. v.D. 
Im der Ziſchr. f. ägypt. Sprache und Alterthumsfunde 31,2 findet Th 
ein Artifel von A. Erman: der Brief des Königs Neft-tere (beharzbit 
die von Schiaparelli entdedten Infehriften aus der 6. Dymaftie; vgl. uurafere 
Notiz TI, 167). Bon demjelben Berfafier folgen in dem Hefte no eit 
ganze Reihe von Beiträgen (über einen „Sünftler de$ alten Reichs", Täber 
äguptiiche Infchriften „Aus der Kaiferzeit“ 2c.). Wir erwähnen ferner aus 
dem Heft noch einen Heinen Artilel von F. Krebs: Neues aus Dem 
Faijum und dem Satnopaios-Tempel (über den [on im vorigen Heft 1% 
547 f. erwähnten Libellus und über Votivtäfeldhen). 


Aus England tommt die Nachricht vom demnäcjtigen Erjceinere DEE 
1. Bandes einer altägyptiihen Geſchichte von dem befannten Forjder amd 
und 






glüclichen Entdeder F. Petrie. 


Ein Artikel in der Beilage der Münchener Allg. Ztg. vom 18- 
14. Februar: Stut, das geiedhfce Aptopofis von Th. 9. handelt über Me 
moderne wie über die alte ägyptifche Stadt diejes Namens, zumal be 
die dort gefundenen Gräber der alten Dynaften Chiti und —— 
des 3. Jahrtaufends v. Chr.) 

Aus Wbeffinien kommt die Kunde von der Entdedung werke * 
athiopiſcher Manufftipte auf der Inſel Debra-Sina im Zuni-See. 


Im der Nähe von Saftara hat der Direktor der Antiquitäten EN 
des Mufeums in Kairo, De Morgan, eine in den Felſen gehauen = 
Fuß lange Galerie mit zahlreihen Grablammern und Sarkophager 
hoben Beamten aus der XII Dynaſtie entdedt. Er glaubt, daß 
Galerie ben Bugang zu. ber Pyramide von Daßhonr bifbeie, imbı = 
daß fie zu weiteren Entdedungen führen wird. Dieſe Hoffnung fe 
dann, wie wir nachträglich bemerken, auch ſeht bald beftätigt, — 
ſeht anfehnlidher Schap von Schmudgegenftänden aus Gold und Che "re 


Be 
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aus der Zeit Mjurtefen IL u. III. gefunden wurde, der bereits im Mujeum 
von Gizeh ausgejtellt iſt. 


Im Journal Asistique (November, Dezember 1893) findet ſich ein Ar- 

tikel don 9. Derenbourg: Une &Epitaphe minsenned'Egypte 
inscrite sous Ptolömee, fils de Ptol&mee (nach bem Berfaffer wahrfchetn- 
ih aus dem 8. Sahrhundert v. Ehr.). Denfelben Fund beſpricht aud 
D. 9. Müller in der Wiener Ziſchr. für die Kunde des Morgenlandes 
8, 1: Ägyptifch-minäifher Sarkophag im Mufeum von Gizeh und zwar im 
Anſchluß an eine Bublitation von W. Bolenifcheff in den Schriften der 
Ardäolog. Gejellihaft von Petersburg, die auch Derenbourg in einer 
Nachſchrift erwähnt. 


In bemielben Heft der Wiener Ztichr. veröffentliht D. H. Müller 
nod einen Artikel, betreffend weitere „Balmyrenica aus dem brittijchen 

ujeum“. 

Das Märzheft der Contemporary Review veröffentlicht einen Artikel 
von ©. R. Driver: Archaeology and the old testament (Beiprehung 
des Buches von Sayce: the higher criticem and the verdict of the 
mMOnuments). 


Aus dem Nineteenth Century Nr. 203 (San. 1894) erwähnen wir 
noch einen Artikel von L. H. Mills: Zoroaster and the Bible, in dem 
der Einfluß des Zend-Avefta auf die Bibel, namentlich bezüglich des Unfterb- 
lich keitsglaubens, beſprochen wird. 


In den Sitzungsberichten der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften 
Nr. 8-10 veröffentligt Ed. Sachau eine längere Abhandlung: Muham- 
medaniſches Erbrecht nach der Lehre der Ibaditiſchen Araber. Wir notiren 
gleichzeitig einen Auffag von U. Wünfche im Märzheft von „Nord und Süd“: 
Die Aunftleiftungen der Araber während der Herrſchaft der Abbafiden 
Hauptfächlich über die arabifche Poefie, daneben auch über Arditeltur zc.) 
Reide Aufſchlüſſe Über die ältere arabiſche Geſchichte ſind demnächſt aus den 
zahlreichen Inſchriften zu erwarten, mit denen Ed. Glafer eben aus 
Arabien zurüdfehrt, wo er ſich ſelbſt aus den unzugänglichſten Gegenden 
mit Hülfe von Beduinen Abllatſche zu verichaffen gewußt Hat. 


Im „Globus“ Nr. 8 u. 12 unter der Überfchrift: Ein Forſchungsritt 
durch das Stromgebiet des unteren Kiſil Irmak (Halys) berichten ©. v. 
rittwitz und Gaffron und Herr v. Kannenberg über ihre 
M Sommer 1893 zuſammen mit zwei anderen Offizieren unternommene . 
Erpedition in Kleinafien. Die, wie es fcheint, nicht ſehr bedeutenden 
archäͤologiſchen Ergebniffe der Expedition hat G. Hirjchfeld befonders zu 
bearbeiten übernommen. 
Ein Artikel in der Beilage der Münchener Allg. Ztg. vom 12. Februar 
don W. B. Handelt Über die Trodenlegung der Sümpfe im Kopaisbeden. 
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Verfajjer jchildert die neuerdings jeit 1883 mit großem Aufwand 
Trodenlegung der Kopaisjümpfe unternommenen Arbeiten und bie 
entdedten Rejte der wunderbaren, einjt vor drei Sahrtaufenden zum glı 
Zwed ausgeführten Arbeiten der Minyer. — Bu bemjelben Thema ı 
man noch eine Rotiz von B. Hauffoullier in der Revue de E 
logie 18, 1: Le dess&chement du lac Copais par les anciens et Psı 
Aristote zeoi Javuaciov axovouarw» XCIX. (103). 


Bei der Feier des Windelmann-Feites in der Archäolog. Geſellſt 
Berlin wurde von v. Fritze ein Vortrag von E. Curtius übe 
Achäer in Olympia verlefen, in dem Verfaſſer entichteden für die Ri 
feit des Zeugniſſes bei Strabo eintrat, daß in Llympia vor den ült 
Achäer ſaßen; den genaueren Bericht darüber, ſowie über die fon 
Vorträge des Abends (Brüdner über die Ergebniffe der diesjährigen 
grabungen in Biljarlik 2c.; vgl. man in Wr. 6 ff. der Berliner Philolog 
Wochenſchrift. 


Aug der Revue internationale de l'enseignement 14, 2 notire 
einen Efjai in Form eines Vortrags von Th. Reinad: V'histoire gre 
et la numismatique, in dem Verfaſſer die Bedeutung der etwas zu 
mütterli) behandelten Münztunde für die Geſchichtsforſchung in's Lid 
jegen ſucht. 


Die von Prof. Dörpfeld zwiihen Pnyr und Areopag in Athen 
gejegten Ausgrabungen haben neuerdings wieder zahlreiche Funde 
Inſchriften, Skulpturen und Nrditelturtheilen ergeben (namentlid 
ſchönes Fragment einer Dionyjo8-Statue in der Nähe des alten Te: 
des Gottes). Die griechiſche Regierung beabjichtigt jept auch den g 
wejtlichen Abhang der Akropolis ſyſtematiſch aufgraben zu lajien. 


Über die gejammte Geſchichte der Akropolis von ältejter Zeit biß 
veröffentlichte da8 American Journal of Archaeology 8, 4 eine um 
fie Abhandlung von W. Miller: A hietory of the Acropol 
Athenes. 


Die Wiener Studien 15, 2 veröffentlihen eine Unterſuchung vo 
Fiſchbach: Die Benupung des thukydideiihen Geſchichtswerkes durc 
Beriegeten Pauſanias, in der Verfafjer zeigt, dad Pauſanias das Wer 
Thukydides überall berüdfihtigt und direkt benupte. — Wir erwähnen 
deinjelben Heft noch einen Artikel von O. Cuntz: Beiträge zur Ter 
des Itinerarium Antonini. 


Einen hübſchen Ejjai veröffentlihte &. Kaibel im Märzhef 
Deutichen ‚Revue über „Sriehifhe Friedhofspoeſie“ mit 
muthigen lberjegungsproben. 
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Über die fürzlic) von uns (72, 540) erwähnten Palmyrener Wachstafeln 
bgl. man eine Notiz von O. Cruſius in der Beilage der Münchener Allg. 
ätg. vom 28. Februar. 


Sn dem Catalogue of Additions to the Department of Manuscripts 
in the British Museum, 1888—1893, iſt aud) eine Ubtheilung, in der die 
in den Jahren 1888—1893 vom brittiihen Mujeum erworbenen (griedhiichen; 
Rapyri zufammengeftellt und beſchrieben werden, nicht weniger als 338 
Rummern. Erft durch diefe trefflich orientirende Überjicht wird fo recht 
Deutlich, welche ungemeine Bereicherung die Alterthumswiſſenſchaft aus diejen 
Funden gezogen hat. Die meiften älteren Terte von Bedeutung (darumter 
die Politeia, die Fragmente des Hypereides und Herondas 2c.; find bereits 
veröffentlicht. Unter den noch meift unpublizirten Stüden der Jahre 1891 
bis. 1893 finden fi) zwar anfcheinend keine Funde eriten Ranges; es find 
alle Arten von Urkunden, Briefen und Literaturfragmenten: Sontrafte, 
Rechnungen, Quittungen, Zertifitate, Bittfchriften, Zeftamente ꝛc. Aber 
auch fie verfprechen namentlich für die antiquariſche Forſchung noc reiche 
Auspeute. — In Wien ift Übrigens feit Kurzem die Papyrusfammlung 
Erzherzog Rainer öffentlih ausgeftelt und auch ein befonderer Katalog 
dafür herausgegeben. 


In den Rendiconti della R. Accad. dei Lincei, serie quinta vol. 2 
fasc. 10 und 11 (Rom, 1893/94; veröffentlicht E. Lattes eingehende Unter: 
fuchungen: Di due nuove iscrizioni preromane trovate presso 
Pesaro, in relazione cogli ultimi studi intorno alla questiohe tirreno- 
pelasgica. Berfaffer fieht in diefen Inſchriften den Beweis, daß bei Peſaro, 
wie bei Cortona, ein ftaatlicd) abgetrennter Zweig etruskiſchen Stammes jaß, 
und er erblidt darin ein bedeutendes Moment zur Aufllärung der befannten 
Beugniffe der Alten über Etrusfer-Pelasger. Bon demjelben Verfaſſer ijt 
unlängft auch eine befondere Schrift erichienen, in der er neuerdings für 
Bugehörigfeit des Etrustifhen zum italiihen Zweig des indogermanijcdhen 

Prachſtammes eintritt (E. Lattes: saggi e appunti intorno alla iscri- 
zione etrusca della Mummia, Mailand 1894). 


In Fasc. 11 der Rendiconti finden ji außerdem Mittheilungen über 
Papiri greco-egizi della bibliotheca Vaticana in Rom von Qumbrojo 
und über Tavolette greco-egizie von G. Weinberger, ferner über 

UOve scoperte nella terramara Castellazzo di Fontanellato Parmense 
von Q. Pigorini und Le ultime scoperte Vetuloniesi a Colonna von 
*. A. Milani. 


Über die Pfahlbauten-Forſchungen Bigorini’s, jowie über jonjtige 
Neuere arhäologijche Arbeiten aus Italien vgl. man nod) einen Artikel in der 
Undener Allg. Btg., Beilage vom 15. Februar „Römifche Chronik” von 
Schöner und namentlid einen Artikel von F. v. Duhn in den Neuen 
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fachen aus Gold, Iufchriften, Münzen zc. aus. ; 
d. Chr. bis zum 6. Jahrhundert m. Chr. ergeben. 
Unter dem Titel Un chapitre d’histoire 
®. Gachon in der Revue Historique 54, 2 ein 
öffentlichtes Manuftript von Mirabean. Es — 
Romulus, 







thumsfunde (Travaux sur l’antiquit6 romaine). 
Über die „Ausgrabungen in Carnuntum“ im 


Tichen Berichte in den Arhäologiih-epigraphij 
ungen aus Öfterreid-Ungern 16, 2 veröffentlicht. 

durch viele Abbildungen erläutert, gibt I. Dell. Im 
beſpricht dann 3. Bormann die daſeibſt gemachten „€ 


der römiſchen Saiferin Sulpicia Dryantilla. Zu H 


Drienttrung erwähnen wir gleichzeitig einen Artitel von B 
im Archaeologieal Journal 1893 no. 199: Antiqnities of B 
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(Serfajier behandelt nur einige der merkwürdigſten Funde, namentlid) den 
tar des Jupiter Dolichenus und eines der gefundenen Militärdiplome 
aus dem Jahre 98 n. Chr.). 


Aus demſelben Heft der archäologiſch-epigraphiſchen Mittheilungen 
notiren wir no einen Nachtrag zu dem Artikel von F. Hiller v. 
Gärtringen: Nikagoras, ein rhodifher Stratege (vgl. unjere Rotiz 
71, 867). 


In ber Classical Review 1894, 1 u. 2 veröffentlicht B. PB. Srenfell: 
A Horoscope of the year 313 A. D. (nad einem $ayumpapyrus). 


Die Revue Celtique 15, 1 veröffentlicht die Fortſetzung des Aufſatzes 
bon 9. D'Arbois de Yubainville: Les Celtes en Espagne (vgl. unfere 
Notiz 72, 542). 

Die Revue des deux Mondes vom 15. Februar und 1. April 
brachte die Fortfegung bes Efiays von ©. Boiffier über L’Afrique 
TO maine (promenades archeologiques en Algerie et en Tunisie, vgl. 
unjere Notiz 72, 542). 


Im Philologus 53, 1 äußert fih 3. Nuffer „über das Verhältnis 
der Platoniſchen Politeia zum Politikos“; auf Grund einer Analyfe beider 
Schriften tritt er mit Beftimmtheit für die fpätere Abfaſſung des Politikos 
nach der Bolitein ein. Ebendort veröffentiiht M. Wilden einen fehr 
interefianten Auffag unter ber Überfhrift ‘Trournuarıonoi. Er publizirt 
und erflärt zunächſt Papyrusfragmente aus dem Louvre, die ſich ald Tagebücher 
des zömifchen Strategen Aureliuß Leontas in Ägypten aus dem 3. Jahr⸗ 
Hundert n. Chr. über feine Gefhäftsführung im Gebiet von Efephantine 
ausmeilen. Er zieht dann zum Vergleich andere bisher befannt gewordene 
Tropızuntiouol heran und verbreitet fi) über Andeutungen folder amts 
lichen Tagebücher oder Gefhäftsjournale in früherer Zeit. Auch die Ephe= 
meriden Alexander's des Großen erflärt er für eine Art von Kabinets⸗ 
Journal des Königs, eine Mifhung von Amts- und Hofjournal; fie wurden 
nad Bilden direft von Ptolemäus benutzt und durch deſſen Vermittelung 
von Arrian für die Gefchichte Alerander’3 verwerthet. Zum Schluß gibt 
er eine Unterfuhung über die von Tag zu Tag zu kontrollirenden Berichte 
Plutarch's und Arrian's über Erkrankung und Tod des Königs. — Wir 
erwähnen endlich aus demſelben Heft noch die Artikel von F. S. Ganter: 

Cornuficius, ein Beitrag der Geſchichte der Senatspartei in den legten 
hren der Republik (auf Grund der Briefe Cicero's) und von M. 
raſcheninnikoff: Über die Einführung des provinziafiihen Kaifer- 
kultus im römiſchen Weſten (namentlich in Gallien und Spanien im 
1. Jahrhundert n. Ehr.). 


Die zweite Häljte des 6. Supplementbandes des Philologus ijt zumeijt 
Auellentritifchen Ürbeiten gewidmet. Im erjten Aufſatz: Der griediiche 








hi 
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Kaiſers Tiberius. (Aus dem Engliſchen mit Zufägen von Wilh. Schott, 
Straßburg, 3. Teubner, 1892. VII. 200 ©.) für deffen Yuffafjung des 
Tiberius erhebt, find Stahr und 2. Freytag gegenüber berechtigt, aber nicht 
gegenüber Sieverd. In Vielem trifft diefe Auffaffung ohne Zweifel das 
Richtige, aber fie ſchießt über's Biel hinaus. In feiner Selbftbiographie 
ſchrieb Tiberius, er habe den Sejan beftraft, weil er erfahren habe, dieſer 
wüthe gegen die Sinder des Germanicus. Dem gegenüber hat A. v. Gut⸗ 
ſchmid in den Grenzboten 1863 IV S. 15 mit Recht gefragt: warum hat 
Tiberius dann ben zweiten Sohn des Germanicus nad wie vor im Kerker 
ſchmachten und ganze zwei Jahre nad dem Sturze des Sejanus Hungers 
jterben laſſen? K. J. X. 


Als Pariſer these de doctorat, zugleich als 65. Faſcikel der biblio- 
thèque des écoles francaises d’Athenes et de Rom (Bari, Thorin, 
1893, 392 ©.) ift ein Essai sur le r&gne de l’empereur Domitien von 
Stephane Gſell erjchienen, der, auf umfaſſendem Studium der Quellen 
und der Literatur berubend, dag Material aut Geſchichte Domitians gejichtet 
und geordnet vorlegt. RK. J. X. 





Mitteis' bedeutendes Buch: Reichsrecht und Volksrecht in den öſtlichen 
Provinzen des römiſchen Kaiſerreichs. Mit Beiträgen zur Kenntnis des 
griechiſchen Rechts und der ſpätrömiſchen Rechtsentwickelung. (Leipzig, B. ©. 
Teubner, 1891. XIV. 562 S.) weiſt den Fortbeſtand nationalrechtlicher 
Anſchauungen in der diocletianiſch-conſtantiniſchen Monarchie für den Oſten 
des Reiches nad. Eine Frage, an ber M. Voigt's ius naturale bereits 
gerührt Hatte, wird mit ausgezeichneter Kraft behandelt, nachdem griechifche 
Infchriften, ägyptiihe Papyri und das fyriiche Rechtsbuch reiches Material 
geboten. Die Rezeption des römifchen Rechtes im Oſten des Reiches wird 
anichaulih. Wer römische Kaifergefchichte ftudirt, fann an dieſem Werfe 
nicht vorbeigehen. Ä K.I.N. 


9. Beter’3 Schrift: Die Scriptores historiae Augustae. Sechs 
literar⸗geſchichtliche Unterſuchungen. (Leipzig, B. ©. Teubner, 1892. VIII. 
&., iſt durch die anregenden Unterſuchungen Deſſau's veranlaßt, die aber 

auf feine Anſchauungen keinen erheblichen Einfluß gewonnen haben. Deſſau's 
Annahme einer Fälfhung, deren Motive doch dunkel bleiben, ijt freilich 
eine Hypotheſe der Verzweiflung. Wer jie darum ablehnt, aber Anachronis— 
men und dergleichen, furzum den fpäteren Urjprung vieler Stüde aner- 
ennt, wird die Löfung auf dem Wege fuhen müfjen, den Mommjen im 
ermes 1890, 5.228 ff. einſchlug; Differenzen über Art und Maß der Be- 
Arbeitung fönnen daneben wohl beitehen. Ein jveben im Rheiniſchen 
uſeum 49, 2 erihienener Auffag von Seed: „Zur Echtheitsfrage der 
Ptores historiae Augustae” erweitert den Nachweis von Anachronismen. 
Seeg nimmt nach wie vor mit Dejiau eine Fälſchung an, jei es eines 
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In l’Anthropologie 4, 5 veröffentliht €. T. Hamy einen 4 
Cranes merovingiens et carolingiens du Boulonnais. 


In der Beilage zur Mündener Allg. Ztg. vom 1., 3. und 5. de 
veröffentlichte Shwider mehrere Artikel: Zur Frage über den Ur] 
der Rumänen. Verfaſſer gibt eine Kritik ber neueren Arbeiten über 
Frage und jpricht fi) gegen die Anfiht aus, dab die Rumänen als 
fommen der Kolonijten und Legionen Trajan’3 in Dacien zu betrachter 


Unter dem Titel: Notes latines macht P. Yejay in der Revı 
Philologie 18, 1 Mittheilungen über ein Kalendarium aus dem 8. 
Hunderz in einem Manuffript der Bihliotheque nationale (Lat. no. 
und fegt fi mit Ufener über die Perjönlichfeit eines Paulus Lonfta: 
politanus auseinander. 


Am Februarheft der Revue Benedictine findet fich ein Artike 
D. G. Morinn: Nouvelles recherches sur l’auteur du Tedı 
Berfafier ſucht als folden den Biihof von Romaliana in Dacien, A 
des 5. Jahrhunderts, zu erweiſen. 


Gegen den 9. 3. 72, 366 von uns erwähnten Aufiag Schw 
über die Beutinger’ihe Tafel wendet fih Fr. Philippi in den 
büchern f. klaſſ. Philol. Heft 12 (1893) in einem feinen Artikel: Zur Peut 
ihen Tafel. Er glaubt den Ausführungen Schweder'8 gegenüber, 
er übrigend Anerkennung zollt, doch daran feithalten zu jollen, da 
Karte vorzüglich eine Wegelarte war und auch ihr Vorbild bereits die ı 
Bwede entjprechende bandartige Form hatte. 


In den Mittheilungen des Vereins }. Geſch. dev Deutfchen in Bi 
32, 3 veröffentliht 3. Lippert einen Aufjag: Die Wyshehradf 
Berfafjer zeigt, dab von einem eigentlichen Primat des Wyſchehrad 
grad) in älterer Zeit vor der Burg Prag nicht die Rede fein könne, jc 
daß der Ort nur vorübergehend im 11. und 12. Jahrhundert eine bedeut 
Rolle jpielte, die zur Ausbildung jener Tradition von jeinem älteren % 
Veranlaſſung geben konnte. 


Aug den Mittheilungen des Vereins für Anhaltiſche Geſch. u. 
thumskunde 6, 4 notiren wir einen Artikel von $. Seelmann: Sla 
thum in Anhalt hchauptſächlich eine Zujammenftellung von Name 
nad dem Verfaſſer auf jlawifhe Wurzeln zurüdgehen). Ebendort wi 
einem feinen Artikel 8. Schulze die Frage auf: it der Ort Qu 
feldo an der Stelle der heutigen Altitadt Bernburg zu ſuchen? (s 
Ort, den Karl’3 des Großen Sohn Karl auf jeinem Zuge im Jahı 
berührte, eine Frage, die Verfaller gegenüber Knoke verneint. 


In den Atti della R. Accad. delle Scienze di Torino 29, 4 
jid) eine Mittheilung von C. Gipolfla: per la storia della formula 
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Arepo, wodurch die Richtigkeit der Annahme, daß dieje Formel im Mittel 
olter zu Beſprechungen bei Krankheiten 2c. diente, weitere Beſtätigung erhält. 


In Heft 3 derfelben Publikation veröffentlicht und beipriht U. Dotto 
drei Urkunden zur Geichichte ber Valle di Stura dal 1163 al 1200 
‚darunter eine bisher unveröffentlichte aus dem Turiner Staatsardhiv vom 
6. Dezember 1197, durch die der Marcheſe Bonifazio di Monferrato die 
Valle di Stura feinem Neffen Bonifazio, Sohn des Marcheſe di Saluzzo, 
verleiht‘. 


In den Annales de la Societe d’Archeologie de Bruxelles 8, 2 ver- 
Öffentliht P. Errera eine Unterfuhung über les Warechaix. Verfaſſer 
glaubt, daß dem abweichenden Gebraud des Wortes in den älteren fräntifchen 
und in den jpäteren belgifhen Urkunden vom 13. Jahrhundert ab eine 
verjchiedene etymologiſche Auffajlung zu Grunde liegt, nämlich daß urjprüng- 
ih watriscapum („Waflerihaft“) in der That von „Waffer“ abgeleitet 
war, daß man aber jpäter bei der daraus entitandenen Form warscap, 
waerscap nit mehr an Wajier, fondern an war, wer dachte und 
damit den Begriff von Gemeingut, Gejammteigen verband. Er verfudt 
alſo eine vermittelnde Theorie aufzujtellen; doch ift e8 immerhin auffällig, 
dag auch fpäter, wie PVerfajier anerkennt, das Wort vorzüglid auf am 
Waſſer gelegenes Gemeingut (alle Art Raine 2.) angewendet wurde. 


Im Hiftor. Jahrbuch 15, 1 gibt AU. Büchi eine zufammenhängende 
Beſprechung über „Neuere Urkundenſammlungen aus der Schweiz“, und 
ebendort macht F. Joſtes einige Bemerkungen „Zum erſten Bande des 
Osnabrücker Urkundenbuches“. 


In den kleineren Beiträgen desſelben Heftes macht C. Weyman auf 
eine Stelle im liber de miraculis des Johannes Monachus (8. oder 
9. Jahrh.) aufmerkſam, in der bereit3 Ambrofius, Augustinus, Hieronymus 
umd Gregor der Große al3 die vier großen Kirchenlehrer zufammengefakt 
werden. 


Die Bibliothöque de l'Ecole des Chartes 54, 6 veröffentliht von 
dem im vorigen Jahre verftorbenen Julien Havet ein unvollendet hinter: 
laſſenes Stüd feiner Questions merovingiennes: Les Actes des évéques 
du Mans. Die höchſt bemerfenswerthen Unterjuchungen des Verfaſſers 
eſchäftigen fi) mit den Actus pontificum Cenomanis und den Gesta 
Aldriei. Wie ihon Rai angenoınmen hatte, jtammen auch nad) Havet's 
Unterfugung die beiden Werke nicht von demſelben Berfalier, jondern er 
ucht vielmehr nachzuweiſen, daß die Gesta Aldrici eine durchaus zuver— 
läfjige Quelle find, während er für die Actus pontificum das bisherige 
ungünſtige Urtheil im weſentlichen beſtätigt. Der alte Text der Gesta 
Aldrici geht nach Havet bis Kap. 44, und zwar erflärt er denjelben für 
ne Yon Aldrich ſelbſt verfaßte Autobiographie, in der eriten Hälfte des 
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die aud) vun uns erwähnte Miszelle von 3.9. Round: Wace and his Autho- 
rities (©. 72, 368), noch einmal eine Überficht über die ganzen Quellen über 
die Schlacht und Hält gegen Round in Übereinstimmung mit Freeman 
entihieden die Güte und Unabhängigkeit des Bericht? von Wace aufredt. 
Im zweiten Artikel nimmt ebenfo Kate Norgate entjchieden Partei für 
die Auffaſſung von Freeman und Arcer gegenüber einem Artikel in der 
Quarterly Review. 

Wir erwähnen beiläufig einen Meinen Auffab von 3. H. Round im 
Archaeological Journal 1893 no. 199: the origin of the Mayoralty of 
London. — In bemfelben Heft der Historical Review unter Notes and 
Documents madt’&. W. Brothero einige Bemerkungen zu der unlängit 
von Round bekannt gegebenen Urfunde (vgl. unjere Notiz 71, 372). 


Eine gute Überfiht über Publifationen zur mittelalterlihen Geſchichte 
Italiens im Jahre 1892 gibt ©. Cipolla im Nuovo Archivio 
Veneto 6, 2. 

Nah dem Original im Bezirfdardive zu Colmar veröffentlicht 
H. Pfannenfhwid in der Zeitihr. f. d. Gefch. des Oberrheing N. %. 9, 1 
eine Urkunde vom Jahre 1234, einen Verbrüderungsbrief zwiſchen den 
Höftern Murbach und Lureuil. 


Im Compte Rendu ber Academie des Sciences morales et poli- 
tiques vom März 1894 handelt E. Rodocanadi: De l'organisation 
des corporations ouvriöres de Rome au moyen Age et à l’&poque 
moderne. 

Wir notiren ferner eine umfänglihe Abhandlung zur Wirthidafts- 
geſchichte des 12. und 13. Jahrhunderts von U. Schaube: Der Ver⸗ 
Nherungsgedante in den Verträgen des Geeverfehrs vor der Entitehung 
des Verſicherungsweſens (in der Zeitſchr. für Sozial- und Wirthſchafts⸗ 
geſchichte 2, 2). 

Sn einer Miszelle the Friars of the Sack in der Engl. Histor. Review 
9, 33 madht A. ©. Kittle aus einem Manufkript des Britiihen Mujeums 
AUS Dem 13. Jahrhundert Mittheilungen über die Ordensregeln der Friars 
Of the Sack oder Friars of the Penance of Jesus Christ, joweit fie 
Namentlich von den Regeln der Bettelmönde abweichen. 


Im Archivio della R. Societa Romana di Storia Patria 16 n. 3—4 
Rom 1893) beginnt &. Caliſſe mit dem Wbdrud von Documenti del 
Monsastero di San Salvatore sul monte Amiata riguardanti il terri- 
torio Romano (im vorliegenden Heft im Ganzen 48 GStüde von 736 bis 
1011, theil3 im Negeft, meift aber, bei den unedirten Urkunden, in voll 
ſtäm digem Abdrud). 

In der Quidde'ſchen Zeitſchrift 10, 4 wird ber Schluß der Abhandlung 
von % Jaſtrow veröffentlit: Die Welfenprozeſſe und bie eriten 
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Verfaſſer be befannten Manuel des institutions francaises, im folgenden 
Heft der Revue Historique (54, 2) ein längeres Schreiben, in dem er ſich 
gegen Lot vertheidigt und feinen Gegner felbit ſcharf angreift. Er fucht 
bor allem nachzuweiſen, daß der Brief des Pierre Bernard, ancien prieur 
de Grandmont, vom Sahre 1171 eine Fälſchuug des 13. Jahrhunderts 
ift und alfo für die Frage vom Urfprung der Pairſchaft nicht in Betracht 
fommt. Das erite wirflihe Zeugnis für die Pairſchaft als bejonderer 
Inititution fei vielmehr erſt vom Sahre 1216. Auf die weiteren Fragen 
von Weſen und Entwidelung der Injtitution geht Verfajjer nicht ein. 


In der Weſtdeutſchen Zeitichrift 12, 4 veröffentlichte &. Liebe eine 
umfangreiche Abhandlung über „die rechtlichen und wirthſchaftlichen Zuftände 
der Juden im Erzftift Trier“. Er verfolgt ihre Schidjale vom erjten 
Auftreten (wirklich bezeugt find fie in Trier erft jeit dem 11. Sahrhundert) 
bis zu ihrer Emanzipation infolge der franzöfiihen Invafion. Der Schwer= 
puntt der Arbeit liegt aber im 13. und 14. Sahrhundert, und aus diejer 
Zeit find auch die vier in den Beilagen veröffentlichten Urkinden aus dem 
Staatsarchiv zu Coblenz. 


Bene Büher. Schiber, bie fräntiihen und alemanniſchen Sied⸗ 
lungen in Gallien. (Straßburg, Trübner. 4Marf. — Favres, Eudes 
Conte de Paris et roi de Fr. (Paris, Bouillon.) — Thijm, Les ducs 
de Lotharingie. (Bruxelles, Hayez.) — Sadur, die Cluniacenjer in 
ihrer firdl. u. allgemeingeih. Wirkjamtfeit. Bd. II. (Halle, Niemeyer. 
12 Marl) — Weiß, Die Hirchlihen Eremptionen der Klöfter. (Leipzig, 
Fock 250 Mart) — E. Mayer, Zoll, Kaufmannſchaft und Markt zwiſchen 
Rhein und Loire bis in das 13. Sahrhundert. (Göttingen, Dieterih.) — 

ulmerincq, Urfprung der Stadtverfafiung Rigas. (Leipzig, Dunder 
& Humblot. 2 Mart,) 


Späteres Mittelalter 1250—1500. 


Eine werthvolle Publikation find die Konzilienjtudien zur Geſchichte 
des 18, Jahrhunderts. Ergänzungen und Berichtigungen zu Hefele— 
Knöpfe, „Konziliengeihichte” Bd. 5 und 6. Bon 9. Finfe. (Münfter, 
Regenäberg, 1891. 123 S.) Der erfte Abjchnitt: „Neue Aktenſtücke zur 

ſchichte des Lyoner Konzild von 1274“, welche im Anhang ©. 163 ff. 
Abgedrudt werden, macht „eine bisher fajt gänzlich unbelannte Handſchrift 
des Osnabrücker Rathsgymnaſiums“ zugänglich. Der zweite Theil behandelt 
ausführlich das Mainzer Provinzialtonzil von 1261; der dritte Theil bringt 

U das 13. Jahrhundert fo zahlreiche Ergänzungen zu ber genannten 
Konziliengeſchichte, daß Prüfungen ihrer Vollſtändigkeit in anderen Zeit⸗ 

tern dringend zu wünſchen find. CM. 
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Archiv f. Lit.» u. Kirchengeich. des MA. 7; umfaßt die Jahre 1397—1405 
und enthält manches Altenftüd von größtem Intereſſe. — Daran jcließt 
ſich ebendort ein erneuter (der erjte brauchbare: Abdrud der Chronif des 
Bertrand Boyijet, eines Bürger von Arles, deſſen Aufzeichnungen 
ı1365— 1415) in erfter Linie für provencafijche Geſchichte, nebenbei aber aud) 
durch Nachrichten über die avignonefiihe Kurie Werth haben. H. 


Aus den vatifanijchen Regijtern madt P. Konr. Eubel über die 
Provisiones praelatorum während de3 großen Schismad 
(Röm. Quartalſchrift 7, 4) dankenswerthe Zuſammenſtellungen, welde die 
Beitrebungen der jtreitenden Päpſte nad) Erweiterung ihrer Obedienz ver- 
anjchaulihen, übrigend durch etwas mehr Überjichtlichfeit der $ruppirung 
enitichieden gewonnen hätten. Auf Zujanmenjajjung des Ergebnijjed hat 
Verfaſſer verzichtet. H. 


P. Uhlmann, König Sigmund's Geleit für Hus und das 
Seleit im Mittelalter (Halliihe Beiträge, herausg. von Th. Lindner, 
Heft 5, Halle, Kammerer & Co., 1894; jagt im erjten Theil über die Hus— 
Kontroverje wenig Neued. Der zweite Theil enthält jleißige Zujanmenz 
ftellungen, erihöpft aber die Frage, wie zu erwarten, nicht im entferntejten, 
leidet auch an einem gewiſſen Mangel an Schärfe. Bei Beſchränkung auf 
ein engeres Gebiet hätte das Rejultat bejjer jein fünnen; jo überjchreitet 
das Thema an ſich ſchon den Rahmen einer Diſſertation. Zwiſchen den 
beiden Theilen beſteht kein erſichtlicher Zuſammenhang. H. 


Ein Aufſatz von Bretholz über die Übergabe Mährens an Herzog 
Albrecht V. von Literreih (Archiv f. öſterr. Geſch 80: im Jahre 1423 ges 
Winnt, von Jobſt's Tode ausholend, manches Licht für die bisher noch recht 
dunklen Anfänge Hujitiiher Bewegung in Mähren. Wie dieje Ereignilje 
Hon den tsamilienvertrag zu Preßburg 1421 beeinflußten, jo drängten 
ſie den geldarmen Sigismund ſchließlich zur überlaſſung Mährens an 
einen Schwiegerſohn, welche ſomit als eine Verpfändung angeſehen 
werden kann. 


F M. Mohr, die Finanzverwaltung der Grafſchaft Luxremburg Staats— 
wiſſenſchaftl. Studien Bd. 4 Heft 3, Jena, 1892, Fiſcher bringt eine ſorgfältige 
ſt o riſch⸗ ſtatiſtiſche Bearbeitung der auf die Finanzverwaltung bezüglichen 
Ngaben eines luxemburgiſchen Urbars. Er beſpricht zunächſt die Entſtehung 
des Urbars, welches auf Grund von Berichten der Unterbezirke kurz vor 
1322 an der Centralſtelle verfaßt wurde, behandelt Münzen, Maße und 
wichte und unterſucht eingehender den Verwaltungsorganismus. Das 
andesgebiet zerfiel in 141 Unterdiſtrikte, in denen je ein Maire mit einigen 
"Höffen das landesherrliche Intereſſe zu wahren hatte, und in 10 Haupt: 
ſtritte, während an der Spitze des geſammten Finanzweſens der luxem⸗ 
burgiſche Seneſchall ſtand. Ferner gliedert der Verfaſſer die mannigfaltigen 
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jugegangen: De Romeinsche Mysterien van Mithras, ook in be- 
trekking tot andere eerediensten, en als mededinger van het Kristen- 
dom (studie op het gebied van godsdienst — en kerkgeschiedenis). 
Es werden nad einander das Wefen des Mithrag-Kultes, feine Lehren und 
Gehräuhe nnd die Geichichte feiner Ausbreitung beſprochen, und zum 
Schluß wird die innere Bedeutung der Lehre, namentlih als Vorläufer 
des Chriſtenthums im römifhen Reih, vom Verfafjer eingehend erörtert. 





Asmiſch germaniſche Beit und erfie Hälfte des Mittelalters. 


Das Weſtpreußiſche Mujeum zu Danzig ift neuerdings durd eine 
Anzahl von Geſichtsurnen bereihert worden, namentlich durch zwei 
merkwürdige Eremplare dieſes Typus vom Gute Kehrwalde, Kreis Marten- 
mwerder. 


Ein reiher Silberfund, beftehend aus Armbändern und fonftigem 
Schmudwert nebft 20 Silbermünzen zum Theil angelſächſiſcher Herkunft, ift 
kürzlich in Schweden in Oftgothland bei dem Predigerhofe Weit-Stenby 
gemadt worden. | 


Auf dem fogenannten Rebhügel in Wiedilon (Züri) iſt ein aus | 
gedenntes antites Gräberfeld gefunden worden, Die Gräber ſtammen 
aus der alemanniich-fräntifchen Zeit und enthalten neben den Skeletten bie 
gemwöhnliden Beilagen. 


Im Korrefpondenzblatt der Weſtpreußiſchen Zeitſchrift 1893, 12 
berichtet 9. Lehner über weitere Ausgrabungen in Hermesteil. Ebendort 
unter Miscellanea handelt v. Domaszewski: Zur Geſchichte der legio I 
und ber legio XX Valeria Victrix, über Tacitus' Ann. I, 42, indem 
er wahrſcheinlich zu machen ſucht, daß nicht die erjte, jondern die 20. Legion 
diejenige war, die ihre signa von Tiberius erhielt. 


Som Limesblatt ift zufammen mit Nr. 1 des Korreipondenzblattes 
eine ſtarke Doppelmummer 7 und 8 auögegeben worden mit Berichten der 
Kommiffare Jacobi, Löſchcke, Kofler, Wolff, Schumader, Kohl. Diefelben 
befchäftigen fi noch vorzugsweife (jo namentlich der jehr umfangreiche 

ericht Jacobi's) mit dem als Neichdgrenze erfannten, vor dem Wall hin- 
laufenden Gräbchen. 


Necuerdings glaubt Stredentommiffar Kohl auch die Reſte eines eigent- 
lichen, mit Rallifaden beſetzten Pfahlerabens vor dem Limes entdedt zu 
haben, der nah ihm vor dem Bau des Dammes ald Schuß- und Ber- 
theidigungslinie diente (vielleicht nur für die Zeit des Limesbaues?). 


Im „Globus“ Nr. 9 nimmt G. Bancalarti jeine früher im „Ausland“ 
veröffentlichten hausgeſchichtlichen Studien wieder auf, indem er „das länd- 
liche Wohnhaus in den Südalpen“ behandelt. 
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In der Zeitichr. für SKirchengeich. 14, 3 veröffentliht Hans drei 
Briefe von Luther und Melandthon an Memmingen von 1531 und 
1535, und im folgenden Hefte Kolde zwei Briefe Luther's an Kurfürft 
Johann Friedri von 1534 und an den Kanzler Brüd von 1535, die er 

inhaltlich bereit in feiner Quther-Biographie verwandt hat. 


In einem noch nicht abgeſchloſſenen Auffage in der Zeitichrift für 
Kirchengeſchichte (14, 3 u. 4) behandelt H. Nobbe da8 Superinten- 
Dentenamt auf Grund der Stirchenordnungen des 16. Jahrhunderts. 
Er unterfuht das Verhältnis des Zuperintendenten zur Gemeinde und den 
Seijtlihen, feine Stellung zu anderen Behörden und die äußere Einrichtung 
und Ausſtattung des Superintendentenamtes. 


Im Messager des sciences lıistoriques (1893, 4 überjeßt und er- 
Iäutert Alf. de Ridder eine Schrift über den Hof Karl's V. vom SYahre 
1545, deren Verfaſſer Jean Sigonen iſt. Es werben in diejer Schrift die 
einzelnen Hofämter, ihre Befugniſſe, ihre Bejoldung u. dgl. ausführlich 
geichildert. 

E. van ber Straeten behandelt im Bulletin de l’acad. d’archeol. 
de Belgique (14) Karl V. als Mufiter. Trotz mander interefjanter und 
gewih richtiger Einzelheiten ift doch die Arbeit mehr eine geiftreiche 
Planubderei als eine wiljenfchaftliche Leiftung. 


Die Biographie eine® Landsknechthauptmanns im 16. Jahr: 
Barredert, des Ulmers Wolf Roth von Schredenftein, der troß feiner evangelifchen 
Deimst ein eifriger Anhänger Karl’s V. war und im Schmaltaldiichen Kriege 
gegen feine Baterftadt focht, entrolt Roth von Schredenjtein in ber 
Wiüãttt. Vierteljahrsfchr. für Landesgeich. (1898, 4). 


Eine Fortſetzung feiner früheren Arbeiten bietet X. Holländer in 
einen trefflichen Aufſatze in ber Zeitichr. f. d. Geſch. d. Cherrheins (1894, 1): 
Straßburgs Bolitit 1552. Er behandelt darin, vornehmlich auf 
Srund von Straßburger Alten, einmal die Beziehungen der Stadt zu dem 
FÜiritenbunde gegen Karl V., namentlih zu Markgraf Albrecht Alcibiades 
Dährend der Belagerung von Frankfurt, und jodann das Verhalten 

traßburgs dem Kaiſer gegenüber unmittelbar vor und während der Be- 
Agerung von Mep. 


Aus dem Märzheft de® Nineteenth century notiren wir einen 
ruiret von T. G. Law über Teufelaustreibungen bei den Katho— 
iken Englands zur Zeit Eliſabeth's. 


Aus einem Aufſatz von Perrens in den Sitzungsberichten der 
Academie des sciences morales et politiques (Dez. 1893) über die Flucht 
Hriftliger Sefangener aus Konjtantinopel am Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderis heben wir die in den Annalen der europäiſchen Diplomatie 
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wohl einzig daſtehende Thatſache hervor, daß der damalige franzöſiſche 
Gejandte bei der Pforte dur ein türkiſches Geriht zu 100 Stodidylägen 
auf die Fußſohlen verurtHeilt wurde und die Regierung Ludwig's XIII. 
diejen Schimpf nur mit einem Perſonenwechſel des Geſandten quittirte. 


Zu der fürzlid jo viel behandelten Frage der Zuverläffigfeit der 
Sully’jhen Memoiren ergreift Ch. Pfiſter in der Revue historique 
(März April 1894) das Wort. Seine Methode, von der Entitehung der 
Memoiren auszugehen und den Werth der einzelnen Bruditüde reip. 
Nedaltionen zu bejtimmen, verdient Anerkennung. Im Gegenjaß zu den 
meijten neueren Kritilern tritt er im allgemeinen für die Glaubwürdigfeit 
ein. Wie weit dieſes Rejultat begründet ift, wird ſich erjt im weiteren 
Verlauf jeiner Arbeit entiheiden lajien. 


J. Gebauſer unterwirft in feiner Schrift „Die Publiziſtik über 
den böhmifhen Aufſtand von 1618” (Halle, M. Niemeyer 1892: die 
Flugſchriften, die ſich auf die rerhtliche Beurteilung des Aufftandes beziehen, 
einer eingehenden Bejprehung. Er hat fie angemejjen gruppirt und ſich 
mit Erfolg bemüht, Verfaſſer und Entitehungszeit mehrerer anonymer 
Stüde fejtzujtellen. Hie und da laufen Flücdhtigkeiten mit unter. So madt 
er fi z. B. mehrfach jeine Beweiſe zu leicht, indem er „nur ein Moment 
hervorhebt“, ohne daß dasſelbe durchſchlagende Beweiskraft beſitzt. Im all: 
gemeinen iſt ſeine Charakteriſirung der beſprochenen Flugſchriften aber zu— 
verläſſig und treffend. 


Am Januarheft (1894) der Etudes réligieuses etc. publiées par des 
peres de la compagnie de Jesus beginnt Cherrot eine außerordentlich 
eingehende Studie über die Erziehung des großen Londe. Zeine 
Ausführungen ftügen fih großentheild auf ungedrudte Dokumente und 
hinterlaflen den Eindrud, daß E. ein vollendeter Mujterjchüler war. 


Die Shladht bei Nördlingen 1634 hat nad). mehrmaliger un— 
zulänglider Darjtellung (dur Weng, Fuchs, Fraas) ein gleihes Schickſal 
erfahren, wie die Schladten von Breitenfeld und von Lügen: kritiſche 
Angriffe Guſtav Droyfen’3 gegen ihre Hauptquellen. Es iſt da3 Ber- 
dienft von Mar Lenz, die Abwehr diejer Angriffe auf der ganzen Linie 
in's Werk geleitet zu haben; auch zu der Arbeit Walter Struck's (Stral- 
fund, Regierungsbudhdruderei 1893) hat er die Anregung gegeben. Dies— 
mal war eine |don in Gejhichtöwerfen des 17. Zahrhundert3 benugte 
jpanijche Quelle zur Grundlage einer neuen Auffaſſung gemadt worden, 
nachdem fie von Weinig als Schlachtberiht des Don Diego de Aedo in 
dejjen NReijebejchreibung neu entdedt, herausgegeben und überſchätzt worden 
war. Der Verfajjer unfererzAbhandlung weiſt die Geringwerthigfeit jenes Be— 
richtes überzeugend nad, und, ohne viel neuen Stoff zu benöthigen, gibt er 
eine aus den Quellen fein herausgearbeitete, jorgfältig begründete, klare 
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Schilderung der folgenſchweren Schlacht; er zeigt mit der That, dab mir 
über ihren Verlauf verhältnismäßig gut unterrichtet find. Für bie Über- 
fiht der Quellen (in welcher diejenigen der Vorgeſchichte von den Schladht- 
berichten nicht getrennt find) hätte ebenfo wie Almirante’3 Bibliografia 
militar de Espana Slemming’® Samling af samtida berättelser om 
Sreriges Krig benupt werben follen. (Ich möchte hierbei darauf auf- 
merfiom machen, daß die Stodholmer Königliche Bibliothek die Benugung 
ihrer koftbaren Flugſchriftenſammlung in zuvorkommendſter Weije durd 
Verfendung der nicht mit Kupfertafeln verbundenen Stüde erleichtert.) Die 
beigegebene große Karte ift recht brauchbar, man vermißt nur auf ihr die 
Angabe des für die Schlacht fo wichtigen Ohrengipfels. H. Diemar. 


9. Landwehr jdildert in der Allgem. konjervativen Monatsſchrift 
(Febr. 1894) das romantifche Liebesverhältnis der Prinzeſſin Luiſe 
denriette von Oranien mit einem Prinzen von Tarent, dem der 
der Brinzeffin höchſt unwillkommene Heiratsantrag des Großen Kurfürſten 
ein Ende machte. 


Bene Bäder: Schovenlant, Soziale Kämpfe vor 300 Jahren. 
(Leipzig, Dunter & Humblot. 4 Mark.) — Aviles, La Florida, Tomo I, I. 
(Madrid, Cacavia.) — Prothero, Select Statutes and documents of 
Elizabeth and James I. (Oxford, Clarendon Press) — Fagniez, 
Le ptre Joseph et Richelieu. 2 Bde. (Paris, Hachette. X fres.) — 
Reuſch, Beiträge zur Gefchichte bes Sefuitenordend. (München, 1894. 
Bed — Irmer, Hand Georg dv. Arnim. (Leipzig, Hirzel. 8 Mart.) 


1648 - 1789. 


Dad von U Boppe (Paris, Plon, Nourrit & Co. 1893) heraus: 
gegebene Journal du congre&s de Munster par Francois Ogier, 
ber dem Grafen d'Avaux während des weſtfäliſchen Friedenskongreſſes bei- 
gegeben war, bietet zum Kulturbilde des 17. Jahrhunderts einige wenig 
erhebliche Beiträge; für die politiihen Aktionen iſt e8 ohne Belang. 


Auf ſehr eindringenden Studien beruht die Straßburger Feſtrede 
€. Barrentrapp’s „Der Große Kurfürft und die Univerfitäten“ 
Etraßburg, Heitz, 1894, 42 S.). Verfaſſer verzichtet mit Recht darauf, 
in dem, was der Kurfürſt für feine Univerſitäten that, eine umwälzende und 
grundlegende Reform nachzuweifen, zeigt aber, wie der Kurfürſt mit fiherem 
Talte doch für freie wiſſenſchaftliche Forſchung gegen den beſchränkten Kon— 
feſſionalismus gewirkt hat, und erhebt durch den Schlußgedanken, daß die 
IDätere Verſchmelzung von jtaatäbildender und geijtbildender Madt in 

tſchland nur möglich war durd einen gemeinjamen Ausgangspunkt 
und eine innere Berwandtichaft diefer beiden Mächte, auch die jene vorbereiten- 

Veſtrebungen des Kurfürften zu höherer geichichtlicher Bedeutung. 


Öfterliche Zeitſchrift %. 3. Bd. XXXVI. 12 
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haften Arbeit find die Riga’fchen Archive. Über Patkul's Jugend, Eltern 
und Geihwifter werden intereffante Mittheilungen gemadt, die für dag 
Beritändnis des Werdens des Charakter Patkul's ebenjo injtruktiv find, 
wie jie andrerjeit3 eine erhebliche Bereicherung der provinziellen Kultur⸗ 
geihihte darftellen. Weiteres Hiftoriiches Intereſſe wird das Kapitel 
über den ſächſiſchen Einfall nad) Livland 1700 beanſpruchen dürfen. 
Zwei Bildniſſe Patkul's bilden eine erwünſchte Zugabe des lejendwerthen 
Buches. 

In welden phantaftiihen Plänen der Ehrgeiz deuticher Fürſten noch 
um die Wende des 17. und 18. Jahrhunderts fich ergehen konnte, lehrt 
Heigel: „Über den Plan des Kurfürjten Johann Wilhelm von 
der Pfalz, die armeniſche Königskrone zu gewinnen“ (1698 — 1705). 
(Ründener Ulad. Sitzungsber. 1893 U. 3). 


Tie Studie von Friedrih Wolff im diesjährigen Dfterprogramm des 
Berliner Andreas:Realgymnafiums: „Breußen und die Broteitanten in 
Polen 1724 findet die Antwort auf die Frage, warum Friedrich Wilhelm I. 
nd wider feine Art der bedrängten Evangeliſchen nicht energiicher ange= 
nommen bat, in der widrigen Konftellation der politiihen Verhältniſſe. 
Der König mußte ſich danad) begnügen, „von den Trümmern zu retten, 
was zu retten war und gerettet fein wollte“. 


Den Streit um den Inhalt der angeblihen geheimen Baragraphen der 
öfterreihifch-{panifchen Verträge vom 30. April und 1. Mai 1725 ſchlichtet 
Sypeton (Un traite secret de mariage et d’alliance entre les cours 
de Vienne et de Madrid en 1725 in der Rev. hist. 1894, 1) endgültig 
durh den Nachweis, daß der Ehevertrag zwiſchen dem Kaifer und Philipp V. 
erit nad) dem Bündnifle von Hannover, am 5. November 1725, abgefchlofjen 
ft und garnicht die Tragweite hatte, die ihm das um feinen Handel bejorgte 
England zujchrieb. 

Das Ofterprogramm des Gymnaſiums zu Deutjch-Krone 1894 bringt 
eine lejenswerthe Studie von Guſtav Wallat über „Friedrich's des 
Großen wechſelnde Politik gegen Frankreich“, welche mit apologetiſcher 
Tendenz die Politik Friedrich'ſs 1740—1756 auf die Frage prüft, ob die 
gegen Friedrich erhobenen Vorwürfe und Anlagen beredtigt find. In 
Inopper Form, das Weſentliche ſcharf heraushebend, ftellt der Verfaſſer 
diefe Frage von Fall zu Fall, um ſchließlich zu dem Reſultat zu fommen, 
daß alle die ihweren Anfchuldigungen „ganz unbegründet“ find, nur Die 
Konvention von Klein-Schnellendorf erfcheint ihm als ein „bedenklicher 
Punkt“ in Friedrichs Politik. Vermuthlich ift die Heine Schrift durch den 
1. Band von Kojer’3 Friedrich der Große angeregt worden; der Verfaſſer 
geht aber auch auf die ältere Literatur zurüd und fennt die Gegner. Ohne 
Reue zu bringen, verdient die Schrift wegen ihrer Haren und überjicht- 
lichen Zuſammenſtellung der entſcheidenden Punkte Beachtung. 
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In der Deutichen Beereszeitung (1894, Febr. und März) liefert 
dr. v. d. Wengen im Anſchluß an Immich eine ausführliche Beſchreibung 
der Schladt von Zorndorf. 


Eine gründliche, zuweilen etwas zu breite Darjtelung der Berband- 
lungen über die Schaffung eine evangelifhen Fürſtenbundes in 
den eriten Jahren des jiebenjährigen Krieges gibt Herrmann 
Meyer. Das Schidfal des Planes verknüpft fih mit dem Vorgehen des 
Kaiſers am Neichdtage, namentlih mit der Einleitung des AchtSprozeiles 
gegen König Friedrich, die unter den evangelifhen Ständen lebhafte Beun- 
ruhigung hervorruft. Sobald die Vorgehen Ojterreihd zum Stillſtand 
tommt (1759), fällt auch der Gedanke eines evangeliihen Bundes zu Boden. 
Bon den deutichen Ständen erjcheint am lauejten Hannover, am eifrigjten 
Heſſen-Caſſel. (Bonner Dijjertation.) 


An der Zeitſchrift der Hiſtoriſchen Gejellichaft für die Provinz Poſen 
findet ich jeit einer Reihe von Heften ein Auffag von Mar Beheim- 
Shwarzbah: „Der Negedijtrikt in jeinem Bejtande zur Zeit der 
eriten Theilung Polens“, eine detaillirte Darftellung der wirthichaftlichen 
Buftände mit Beigabe ftatijtiihen Materiald. Nah Abſchluß des Aufjages 
werden wir auf tin zurüdlommen. 


9. Heidenheimer erzählt die Verhandlungen, weldye der Ver: 
lobung und Vermählung der Brinzefjinouife von Hejjen- 
Darmjtadt mit dem Herzoge Karl Auguſt vou Sadjen- 
Weimar, bei denen u. WU. auch Dalberg eine Rolle geipielt hat, voran— 
gingen; er erörtert kurz das eheliche Leben der Beiden, die nie zu rechtem 
Verftändniß und Glüd gelangen konnten. (Archiv f. heſſiſche Geſchichte und 
UltertHumstunde, N. 3. 1. Bb.) 


Unzer veröffentlit eine ſehr ausführlihe Darſtellung der „Ent- 
ftehung der pfälziſch-öſterreichiſchen Konvention vom 
3. Januar 1778“, mit Benugung von Altenftüden der Archive in Wien, 
Dresden und Münden, unter denen der Schriftwechjel des pfälzijchen Ge— 
fandten in Wien, Ritter, aus dem Dezember 1777 und Januar 1778 von 
bejonderer Wichtigkeit if. Die pfälziſche Politik und ihre Vertreter, Karl 
Theodor und jeine Berather, erfcheinen dabei nicht gerade in jehr vor: 
theilhaftem Lichte. (Mittheil. des Inſtituts für öfterr. Geſchichtsſ. XV, 1.) 


Mention, documents relatifs aux rapports du clerge 
avec la Royauts de 1682 a 1705 (Paris 1893), gehört der oben ©. 178 
erwähnten Bicard’ischen Sammlung von Zerten für Studienzwede an und 
enthält Altenftüde, die ſich auf die gallitaniihen Artikel von 1682, auf die 
Frage des Wiylrecht3 der fremden Gejandten in Rom, auf die geijtliche 
Gerichtsbarkeit, auf Fenelon's Buch) maximes des Saints und auf die Bulle 
Vineam domini von 1705 gegen die Janjeniften beziehen. Die meijten 
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Stüde find ſchon früher veröffentlicht, befanden fich jedoch in ſchwer zugäng- 
fihen Sammelmwerten oder waren, wie die arröts du Parlement, nur als 
Einzeldrude erfchienen. Einzelnes, jo die formule de retractation des 
evöques (p. 65) iſt bisher noch nicht publizirt. Gottfried Koch. 


P.deCrousaz-Cretet, l’eglise et l’&tat ou les deux puissances 
au XVIIIe siecle 1715— 178% (Paris, Retaux, 1893) behanbelt die religiöjen 
Streitigleiten in Frankreich im 18. Jahrhundert, namentlih die Kämpfe 
der — janſeniſtiſchen — Parlamente gegen die katholifche Orthodorte. Während 
Rocquain in diefen Kämpfen Äußerungen des „revolutionären Geiftes vor 
der Revolution“ fieht, fteht Crouſaz auf Seite der Kirche, die fajl immer 
im Recht geweſen jei; nur die Schwäche des Königthums habe die frühere 
Einheit zwiihen Staat und Kirche zerftört, fo daß die Angriffe auf die 
Kirche von Seiten der „Sekte“ ſchließlich erfolgreih waren. Das Bud 
macht Anſpruch darauf, hauptſächlich auf zeitgenöjjiihen Memoiren und 
unedirten Urkunden zu beruhen; trogden ift wenig darin enthalten, dag 
niht bei Rocquain, Jobez u. U. zu finden wäre. Vielfach hätte eine ftärkere 
Venugung der neueren und neuejten Literatur doch wohl zu fchärferer Kritik 
der Überfieferung geführt. Gottfried Koch. 


Der Auffag von Carré: La presse clandestineä la fin de 
lancien regime behandelt hauptſächlich die Thätigkeit Le Maitre's, 
dem ein großer Preßprozeß und die Freifprehung dur das Parlament 
eine vorübergehende Berühmtheit verjchaffte (1786). Revol. franc. Fe—⸗ 
bruar-Heft. 


Bene Zücher. Pribram, Lijola und die Politik feiner Zeit (Leipzig, 
Lit & Co). — Urk. u. Aktenſt. 3. Geich. d. Gr. Kurfürjten XV. Gtän- 
dühe Verhandlungen III (Preußen D. Herausgegeben von K. Breyfig 
Berlin, Reimer.) — Landwehr, Kirhenpolitif Friedr. Wild. d. Gr. 
Kur. (Berlin, E. Hofmann.) — Tollin, Geſch. der franzöſiſchen Kolonie 
von Magdeburg. Bd. IH. Ubth. 1, C (Schluß). (Magdeburg, Faber'ſche 
Yuhdruderei.) — Fridericia, Adelsvaeldens sidste dage. Danmarks 
Historie 1648— 1660. (Kopenhagen, Bhilipfen.) — Carlfon, Die eigen- 
bändigen Briefe Karl’3 XII. (Überjegung von Mewius.) (Berlin, Reimer.) 
— Waliszewski, Autour d'un Tröne. Catherine II de Russie. 
(Paris, Plon, Nourrit et Cie.). 


Nenere Geſchichte feit 1789. 


Die nad) einer Broſchüre des British Museum in der Revol. francaise 
Februarheft) wieder abgedrudte Relation sommaire, fidele et veritable 
de ce qui g'est passe dans l’assemblee du clerge de Paris intra muros 
enthält eine höchſt lebendige und interefjante, wen auch etwas pamphlet= 
ige Schilderung der Vorgänge bei der Wahl der Vertreter des Parijer 
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rer und kommt zu dem Ergebnis, dab in den Yrankfurter Berathungen 
vom T und IK Nopemder dur das Zuſammenwirken von Gneifenau und 
Rudeay, don Kneſeded und Kaiſer Alexander der Marſch der Hauptarnıee 
durch Die Schweiz nach Senf mit dem Endziel Paris befdlofien, aber in- 
ige der durch Naifer Alexander lebhaft vertheidigten Neutralitätserflärung 
der Schweiz wieder aufgegeben jei. Erft nach langen Verhandlungen und 
vielen Zeitverlujt gelang es Metternich in einem „glänzenden militärijch- 
politijchen Feidzuge“ die Ausführung des Rheinübergangs bei Bajel durch⸗ 
wuehen, Dem Der Vormarſch nad) Langres folgte. Der Aufſatz bringt 
manches Neue und Beachtenswerthe, bejeitigt aber keineswegs alle bie 
Sihwierigkeiten, die hauptſächlich durch die fehlende Datirung einiger der 
wichtigiten Aktenſtücke veranlaßt werben. Befremdend ift die völlige Nicht: 
beachtung der Arbeiten von Belbrüd und Roloff, von denen namentlich 
Septerer manche der von Onden erörterten ragen ander? und, wie es jcheint, 
richtiger gelöſt hat. (Gneiſenau, Radetzky und der Mari der Hauptarmee 
durch die Schweiz nad) Langres in Quidde's Beitichr. 10, 2.) 


Die vergeblidien Bemühungen Marie Louiſen's, nad Napoleon’3 
Sturze ihrem Sohne, dem ehemaligen König von Rom, ein unabhängiges 
Fürſtenthum zu verfchaffen, fchildert H. Schlitter (Mittheilungen des 
vjterreich. Anftitut3 15, 1). 


Den „Aufenthalt der Erzherzöge Johann und Ludwig 
in England (1815 und 1816)” fchildert nad ungedrudten Quellen Eduard 
Wertheimer (Wien 1892. F. Tempsky, Sonderabdrud aus den 
Schriften der faif. Akademie der Willenjchaften.) Der Gegenjtand ift be- 
reits in den Jahren 1816—19 in Hormayr’3 „Ardiv“, in der Bibliotheque 
universelle und im „Stuttgarter Morgenblatt” nah den Tagebüchern 
der hohen Reiſenden behandelt worden; neu jind in der vorliegenden Ver— 
öffentlichung die Bemerkungen über den engliihen Hof und die damaligen 
leitenden StaatSmänner des Inſelreiches, welche allerdings für diefe wenig 
Schnieichelhaftes enthalten, dafür aber von der Beobachtungsgabe und dem 
richtigen Urtheil der Erzherzöge Zeugnis geben. Th. Tupetz. 


Die Thronftreitigkeiten in Portugal nad) dem Tode König Johann’3 
(1826), die mit der Vertreibung des Prätendenten Miguel endeten (1834;, 
bejchreibt eingehend Rene des Portes in der Revue d’hist. dipl. 
(1894, 1:. Dantendwerthe Auszlige aus der Korreſpondenz des franzöſiſchen 
Gejandten Hyde de Neufpille mit den Minijtern in Paris werden dabei 
veröffentlicht. 


Aus einem Aufſatze Bouniol's über die auswärtige Politik der 
zweiten Republik iſt zu erwähnen, daß der Verfaſſer die Wiederherſtellung des 
Bundestages 1851 nicht auf die Erfolgloſigkeit der Dresdener Konferenzen, 
fondern ausfchließlih auf die Vorftellungen Frankreichs in Wien zurüd- 
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führt und das Berdienft für Frankreich in Anſpruch nimmt, das im Verfall 
begriffene Preußen vor der Unterdrüdung durch das aufitrebende Lfterreich 
errettet zu haben. (Nouvelle Revue 1. an. 1894.) 


Im Correspondant (1893 Auguft bi8 1894 März) publizirt ®. de la 
Gorce eine umfangreiche Studie: les origines de l’unite italienne. 
Vornehmlich auf Cavour's Briefe und engliſche Berichte geftügt, legt er bar, 
dat Cavour jeit dem Beginn feines Minifteriumsd darauf ausging, Frank— 
reichs Hülfe gegen Vfterreich zu gewinnen und daß Napoleon gegen den 
Villen feiner Rathgeber auf jeine Ideen einging. Beſonders lehrreich 
idildert der Berf. Cavour's Thätigkeit, den radikalen Elementen unter Mazzini 
die Führung in der Einheitsbewegung zu entreißen, und die vergeblichen 
Berjuhe der englifchen Regierung den Frieden zu erhalten. Der Aufſatz 
Ihließt mit dem Beginn des Krieges ab. 


Zur Geſchichte des Jahres 18:0 bringen die Feldbriefe von Karl 
vb. Wilmowski, dem Chef bes Zivilkabinets Wilhelm’3 I. (publizirt von 
G. v. Wilmowski; Deutſche Revue 1894 Januar bis März, jebt auch felbit- 
Höndig erfchienen, Breslau, Trewendt 1894, manche hoch interejiante Einzel- 
beit. So berichtet Wilmowski, daß nad) den Siegen im Auguſt der Bar dem 
Könige empfahl, Frankreich nicht zu verkleinern, worauf eine höflihe Ab- 
weifung erfolgte. Zur Frage der Beſchießung von Paris theilt er mit, 
dab Roon und Bismard das Bombardement energiich forderten, der Kron— 
Prinz und Blumenthal e8 verwarfen, der König lange unentichieden war. 
Über Moltke's Anficht weiß er nichts Gewiſſes. 


H. v. Poſchinger hat im Märzbeft der Deutjchen Revue jeine Mit- 
theilungen über Lothar Bucher abgefchlofieen. Die Aufſätze (bereits 
1893 beginnend), die bunt durcheinander in wenig anjprecdjender Form 
Briefe Bucher's, Anekdoten über ihn und Bismard, Mittheilungen über jein 
Verhälmis zum Kanzler und den Miniftern, Nachrichten über fein Privat- 
leben u. dgl. enthalten, bringen hin und wieder mande werthvolle Notiz, 
in der Hauptfache freilich wenig Unbelanntes. 


Das Bordringen Englands in Birmanien fdildert Cordier 
in der Rev. d’hist. dipl. (1894, 1). Während die Engländer im 17. und 
18. Jahrhundert wenig Fortichritte machten, waren jie im neunzehnten er- 
folgreicher ; den Grund zu ihrer Herrichaft legte der Vertrag von Yan 
dabou (1822), und 1886 wurde die Unterwerfung Birmang vollendet. 


Über die politifhen Beziehungen Frankreichs zur Sklavenküſte 
erihtet Baron Hulot in den Annales de l’ecole libre des sciences 
Politiques (1894, 1. Heft). Nachdem lange Zeit Freundſchaft zwifchen 
Frankreich und Dahomeh geherrſcht hatte, brachen Ende der achtziger Jahre 

eitigleiten aus, die mit der Unterwerfung Dahomeh's durch General 
Dodds endeten. Die Gründe zu dem plöglihen Umſchwunge werden nicht 
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Heere nicht recht verfolgen, die zu dem enticheidenden Schlachten bei Jena und 
Auerſtädt führen. Beim Jahre 1813 Hätten der Frühjahrsfeldzug und der 
Binterfeldzug auseinandergehalten werden müſſen: fo tritt weder der erjtere 
noch die Aufftellung der Heere nach dem Waffenftillftande deutlih hervor. 
dür die Kämpfe bed Jahres 1864 war ed wohl kaum erforderlich, eine große 
Karte de8 ganzen Königreich? Dänemark zu zeichnen, nur um drei dide Linien, 
eine gelbe und zwei blaue einzutragen, deren eine ſich durch die ganze Länge 
der Halbinjel bid nad Kap Stagen zieht. Ein fleinered Gebiet würde die 
Möglipteit gegeben haben, das Danewerk ſowie die Beieftigungen bei Diüppel 
und Allen bineinzuzeichnen, die auf der hier vorliegenden Karte fehlen. Auch 
hätten die Kämpfe zur See, namentlidy die bei den weſtſchleswig'ſchen Inſeln, 
wohl angedeutet werden müfjen. Andere Starten dagegen find überfichtlich 
und anfhaulid. Sie können unter Umjtänden einem Schüler von Nugen 
fein, wenn er nicht allzu große Anforderungen an diefelben ftellt. Für ein 
wirkliches kriegsgeſchichtliches Studium geben fie indefien viel zu wenig. 
Paul Goldschmidt. 


Bene Zücher: Lehmann, Preußen und die katholifche Kirche. VIL 
(Leipzig, Hirzel.) 28 Mar. — Aulard, Recueil des actes du comite 
de salut public. Table alphabethique des 5 prem. vol. (Paris, Impr. 
Nationale Hachette.) — Boguslawski, Krieg der Vendee gegen bie 
franzöfifche Republit 17931796. (Berlin, Mittler.) — Calmettes, 
Memoires du general Thiebault. If. (Paris, Plon) — Audiffret- 
Pasquier, M&moires du Chancelier Pasquier. T. III. (Paris, Plon. 
hr) — Taine, Le Regime moderne. T. II. (Paris, Hachette.) — 
Grünberg, Bauernbefreiung in Böhmen, Mähren, Sclejien. 1. und 
2. Theil, (Leipzig, Dunder u. Humblot.) 16 Marf. — &. Gervinus' Leben. 

ipzig, Engelmann.) 10,25 Mark. — Monumenta Germaniae Paedagogica. 
v. XV: Poten: Geſchichte des Militär-Erziehungs- und Bildungsweſens. 
8. dp. Öfterreich. (Berlin, Hoffmann.) 15 Marl. — Nagradomw, Moderne 
Tuffifche Benfur und Preſſe. (Berlin, Eronbad.) 6 Mark. — Pypin, Beiltige 
Vevegungen in Rußland. 1. Bd. (Berlin, Cronbach.) 12 Marl. — Like 
Mann, Das deutfche Drama in den literariſchen Bewegungen der Gegen- 
wart. (Hamburg und Leipzig, Voß.) 4 Marl. — Keltie, The Statesman’s 
Year_ Book. 81. Publ. (London, Macmillan.) 10,6 Sh. VBgl. unjere Notiz 
®. 71, 387) | 


Bermifätes. 


Die diesjährige Berfammlung deutſcher Hiftoriter fand in 
dipz ig vom 29. bis 81. März unter ſehr reger Betheiligung ſtatt. In der 
tung der Berfammlung ftand dem Prof. Lamprecht Prof. Arndt zur Seite. 
3 dem vorjäßrigen Münchener Penſum war übernommen die Frage der 
&te Kung der alten Geſchichte im gelehrten Unterricht. Das eigentliche 
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Bierüber!), die viel Praftiiches enthalten, aber, wie ung jcheint, gar zu jehr 
auf feine eigenen Erfahrungen mit Alten des 16. und 17. Jahrhunderts 
zugeihnitten find, auch; manches (in der Verwendung der Siglen namentlid)‘, 
was bejler jeder Editor für fi abmacht, zu verallgemeinern jtreben. Der 
Grundjag, nur die ihrem ganzen Wortlaut nad wichtigen Altenjtüde ganz 
mitzutbeilen, in der Regel aber Auszüge (in direkter Redeweiſe) zu geben, 
üt jehr zwedmäßig, aber die Forderung 3. B., daB diefe Excerpte nun 
au den ganzen Inhalt des Aktenſtückes wiederzugeben ſuchen jollen, geht 
idon zu weit. 

Gegenüber joldhen Fragen der zunftmäßigen Organijation, wie jie aud) 
auf dem Münchener Tage ſchon vorgewogen hatten, brachte der Leipziger 
Zag einen erheblihen Fortichritt dur Darbietung von Vorträgen über 
pirflihe Hiftoriiche Fragen (Schmoller über den deutfchen Beamtenjtaat des 
16. bis 18. Jahrhunderts und W. v. Seidlig, als Vorbereitung zu dem 
Ausfluge nach Meißen, über die fpätgothijche Kunft im Königreich Sadjen). 
Romentiih war der Vortrag Schmoller's eine Leiſtung, die einen tiefen 
und fruchtbaren Eindrud hinterlaſſen haben wird. Sehr ſchön verband 
er die Darlegung des techniſch-organiſatoriſchen Fortichrittes in der Ent- 
widelung ded Beamtenftaat? mit der Würdigung des pſychologiſchen und 
fttihen Momentes, das den Ausichlag gab für den hiſtoriſchen Werth 
jener Entwidelung. Nicht in den Formen lag das Berechtigte, fondern in 
dem Geiſt, der fie bejeelte. 

Dr. Sieglin Leipzig-Gohlis, Sibonienjtr. 7) empfahl noch die wijlen- 
ſchaftliche Unterſtützung der von ihm unternommenen Neubearbeitung des 
Spruner-Mente’fhen Atlas, insbejondere der Gaufarten. Bei der 
Dedeutung des Unternehmens möchten auch wir ung feinem Wunjde an- 
ſchließen und Jeden, der in der Lage dazu ift, bitten, fi an Herrn Dr. 
Eieglin zu wenden. 


Zur Vorbereitung der nädjten Verfammlung wurde ein Ausihuß von 
sehn Mitgliedern (fünf Leipzigern darunter) mit dem Sige in Leipzig ge- 
wählt. Als Termin wurde Dftern 1895 in’3 Auge gefaßt. Ein offizieller 
Deriht über den Leipziger Tag wird demnädjft bei Dunder & Humblot 
eriheinen. 

Eine Feſtgabe der fgl. ſächſiſchen Regierung und des ſächſiſchen Alter: 
thumsvereins behandelt die ſächſiſche Geſchichtsforſchung in den 
legten 30 Sahren (von H. Ermijd). Man findet jie auch im Neuen 
Atchiv für ſächſiſche Geſchichte XV. Eine weitere Feſtſchrift ſpendeten 
Dozenten der Leipziger Univerſität: „Kleinere Beiträge zur Ge— 
ſchichte“ (Leipzig, Duncker & Humblot, 1894. 253 S. Preis 6 Mart). 

ir notiren kurz ihren Inhalt: 
— — 


‘) Exemplare derſelben kann man noch von dem Leipziger Komitee (zu 
der Herren Prof. Arndt oder Lamprecht) erhalten. 
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Erdmonnsdörfer fügt, rührt in der That, mie Urndt angibt, nit von 
Balded, fondern von Schwerin ber. Im übrigen laufen die Geleife der 
beiden Forſcher ſehr jchnell wieder zufammen). — E. Elfter, Gefchichte und 
Literatur (etwas einfeitig vom Standpunkt des Literarbiftorilerd auß). 


Breisaufgaben der Yürftl. Jablonowski'ſchen Gejfell- 
daft in Leipzig für die Jahre 1894—1897: 1. Für 1894: Darftellung 
der Entwidelung, welche ber Gemwerbefleiß in Polen feit dem Aufhören der 
polniſchen Rationaljelbftändigfeit gehabt hat. 2. Für 1895: Daritellung des 
griehtihen Genoſſenſchafts⸗ und Vereinsweſens auf Grund der fchrift- 
ftelleriihen und beſonders der infchriftlihen Quellen, welche ebenfo fehr die 
Arten und die Organifation der Genoffenjchaften, wie ihre zeitliche und 
täumlihe Entwidelung berüdjichtigt. 3. Für 1896: Eine eingehende Unter- 
fuhung der wirthſchaftlichen, fozialen und politifchen Bewegung in irgend 
einer größeren deutichen Stabt des ausgehenden Mittelalter mit befonderer 
Rüdiht auf die Wirkungen des jeit Ende des 14. Jahrhunderts auf: 
Iommenden Tapitalijtifchen Individualismus. 4. Fir 1897: Die Sprade 
der deutſchen Urkunden in ber kaiſerlichen Kanzlei Karl's IV. — Die 
näheren Angaben über die Bedingungen der Bewerbung findet man im 
Liter. Eentralblatt Nr. 17. 


Die königl. Akademie der Staatswiſſenſchaften zu 
Madrid Hat für das Jahr 1896 zwei Preisarbeiten ausgefchrieben: 
1. Stftorifchkritifche Studie über die während des Mittelalters in Aragonien, 
Katalonien und Valencia eingeführten Steuern und Abgaben. 2. Kritiſche 
Unterfuhung über die neuen Hochſchulen für Strafrecht (Preis 2500 Peſetas 
nebſt einer Medaille; Einlieferung bis 1. Oktober 1895 an den Sekretär 
der Alademie). 


Die Hiftorifhe Landes-Kommiſſion für Steiermark ver- 
jendet ihren LI. Bericht (März 1898 bis Februar 1894). Er enthält nament⸗ 
fd Mitthellungen über die Durchforſchung von Archiven für fteiriiche 
Geſchichte und als Anhang I einen Bericht von 3. Peisker über die zum 
Zwede einer agrargeſchichtlichen Durhforihung Steiermark3 vorgenommenen 
einleitenden Arbeiten, ald Anhang II einen Bericht von U. Melt über die 
Borarbeiten zu einer Geſchichte der gutöherrliden Verwaltung und des 
Untertfanenwefens in Steiermart. 


In Straßburg ftarb Anfang Februar Johannes Dümiden, einer 
der hervorragendſten deutichen Agnptologen, im 61. Lebensjahre (geboren 
15. Ottober 1833 bei Großglogau in Schleſien). Wir erwähnen von feinen 
jählreihen, die altägyptiihen Denkmäler und Geſchichte behandelnden Publi- 
lationen vor allem feine „Hiſtoriſchen Inſchriften altägyptiiher Denkmäler” 
18671869) und feine für das Oncken'ſche Sammelwerk bearbeitete „&eo- 
graphie des alten Ägypten“. Einen längeren, warm empfundenen Nachruf 





Die preußiſche Meformgefesgebung in ihrem Verhältuis 
zur franzöſiſchen Revolution. 
Bon Reinhold Kofer. 


Die Gefchichte der Wiedergeburt Preußens im Anfang unjeres 
„ehrhunberts iſt in neuerer Zeit wiederholt und nach verfchiedenen 
Richtungen bin Gegenstand der Forſchung und Darftellung ge 
— Mit den Deutſchen wetteifern die Ausländer; zu dem 
britiſchen Biographen des Freiherrn vom Stein, J. R. Seeley, 
tritt jegt ein franzöfifcher Staatsmann, Godefroy Cavaignarc, 
dem Werke feines berühmten Landsmannes Taine über die 
Üriprünge des zeitgenöffichen Frankreich unter entfprechendem 
itel den auf eindringenden Studien und umfaljender Literatur: 
untnis beruhenden Anfang einer Unterfuchung über „die For— 
Mation des zeitgenöffischen Preußens“ an die Seite geftellt hat.?) 
Die deutiche Geſchichtsforſchung rühmt fich, daß ihre Leiſt⸗ 
ungen nicht unweſentlich dazu beigetragen haben, für die Ge 
ichte anderer Völker, etwa für die Grundlagen der englifchen 
rfaſſung, die Urfachen und Bedingungen der franzöfifchen 
evolution, ein tiefered Verftändnis zu erjchließen. Warum 
Olten wir es verjchmähen, von einem Fremden Belehrung über- 
unſere eigene Vergangenheit anzunehmen, ohne Rückſicht darauf, 
ob er ihr und uns freundlich geſinnt iſt, wie Seeley, ob ſein 
— — 


1) G. Cavaignac, La formation de la Prusse contemporaine. Les 
G, Bine Le ministere de Stein (1806—1808). Paris, Hachette et 
©., 189. 


Difsriice Beitfgrift R. 5. Bd. XXXVII. 18 
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Urtheil ftreng ausfällt und mitunter bitter und jchneidend | 
wie das Cavaignac's, der als Kind einer altrepublifan 
Familie für die Monarchie und als Kind des neuen Frank 
für Breußen feine wohlwollende Empfindung Hat. Er trit 
dem Anfpruch auf, uns die Wahrheit über die Reform, in 
Durchführung ſich die Minifter Stein und Hardenberg ge 
haben, zu jagen; er will uns beweilen, daß Ddieje Rei 
klägliches Stüdwerf und, joweit auögeführt, nicht original w 
daß fie die Kopie und zwar die mißlungene Kopie eines jı 
ſiſchen Mujter8 waren. 

Rollen wir uns über das Verhältnis der damaligen preuf 
Reformgejeggebung zu der franzöjiichen Revolution unbefa 
Rechenichaft geben, jo iſt vorerjt daran zu erinnern, daß ı 
Preußen als Borläuferin der Reform nach der Revolutior 
Reform vor der Revolution gehabt haben. Cine Reform, ı 
jih auf vier große Gebiete — von einigen Eleineren abgejeh 
eritredt hat: die Verwaltung, die Wehrvertaiiung, die R 
pflege. die Geſellſchaftsordnung. 

Als Dahlmann vor jett fünfzig Jahren in Bonn jeine 
leiungen über die Geichichte der franzöfiichen Revolution 
rübhmte cr den preußiſchen Herrſchern vom großen KXurfürite 
auf Friedrich II. nach!), dag fie in raitloier Arbeit das voll 
was die franzöftichen Könige, im Wohlbehagen an den Ger 
unumtchränfter Macht, zu ihrem Werderben verräumt: die 
megräumung des nicht mehr baltbaren mittelalrerlidhen Et 
wozu Den Franzoſen eine warme Auguſtnacht — die War 
möusNachr des Fendalſtaates — genügte, das hütten 
freilih lanatam, in Wentichenaltern vollbracht. und wenn 
nicht Alles damals in Preußen den modernen franzöitidhe 
griffen entiproden babe, io jeien Doch Die preutiichen Zu 
reit gemeien zu weiterer Enwickelung umd zudem iiber 
arander 

Indes. wenn wir mit objektivem Blick Me Dinge ı 
us? ım& dei \elbiigerälliaen Oprimismus in Berrochtung u 


® Zeamere Geb. mir Tan; Rersuorion “ie IS 5 
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voterländifchen Vergangenheit, den die Fremden leicht bei ung 
argwöhnen, nicht ſchuldig machen wollen, jo werden wir nicht 
umbin können, jenes Urtheil einzufchränfen.!) Auch Frankreich 
bat feine monarchiſche Reform vor 1789 gehabt, nicht anders 
aß Preußen, und zwar hat fich die Reform da wie dort in 
denjelben Bereichen bethätigt.?) Frankreich Hat im 17. Jahr⸗ 
hundert jeine monarchiſch-centraliſtiſche Verwaltungsorganiſation 
ausgebaut, die bei manchen und ſchweren Gebrechen im Grunde 
einheitlicher war, als die adminijtrative Schöpfung Friedrich Wil- 
helm's I. mit ihrer Vertheilung der Finanz: und Steuerverwaltung 
an vier gleichgeordnete Provinzialminifter und mit ihren unver: 
mittelt neben einander beibehaltenen vier Steuerjyftemen aus 
bier verfchiedenen Beitaltern®); auch griff dieje neue franzdfiiche 
Ordnung tiefer nach unten durch, indem fie die patrimoniale 
Verwaltung der alten Seudalherren in allem Wejentlichen bes 
feitigte und den Seigneur zu der Stellung eines erften „Eins 
wohners“ im Umkreis jeiner ehemaligen örtlichen Herrichaft herab» 
drüdte, während in Preußen die ftaatliche Bureaufratie zwar 
die Städte nach dem Vorgange Frankreichs ihrer adminiftrativen 
Autonomie entkleidete*), auf dem platten Lande aber „im Landrath 
endete“ und dem Adel nach der Einbuße feiner politifchen Bes 
deutung auf den Ständetagen doch die gutäherrliche Selbit- 
verwaltung nicht antaftete. 

— — — 

Y Daß H. v. Treitſchke die ihm von Cavaignac unterſchobene Behaup⸗ 
tung, Preußen habe die Grundſätze von 1789 lange vorher verwirklicht, nie 
mals aufgeftellt Bat, legt P. Bailleu in der Deutſchen Literaturzeitung Nr. 16, 
* April 1894, dar, indem er zugleich auf die Widerſprüche hinweiſt, in die 

Cavaignac (S. 207. 219. 276) mit ſeinen Urteilen über die neuere 
deutſche Geſchichtſchreibung verwicelt Hat. 
Bei ”) Bol. H. v. Sybel, Geſch. der Revolutiondzeit 2, 5 (4. Aufl.): „Dem 
Üpiel Ludwig's XIV. folgen, e8 weit übertreffend, die preußifchen Herrſcher.“ 
Fri 9 Bgl. Schmoller, Die Einführung der franzöſiſchen Regie durch 
iedrich den Großen; Sitzungsberichte der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
erlin 1888, ©. 75. 
preu 9 Ziele und Wirkungen der Stäbtereform des ſranzöſiſchen und des 
Bilhen Abſolutismus wägt gegen einander ab Schmoller, das Städte 
len unter Friedrich Wilhelm J. Zeitichr. f. preuß. Geſch. 11, 580—582. 
13*® 
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In Frankreich find die legten vereinzelten Reſte der perjünlichen 
Unfreiheit, der Gebundenheit an die Scholle, ſchon 1776 unter 
den Minifterium Qurgot aufgehoben worden, ob inmer der 
Boden mit einer Fülle drüdender dinglicher Berpflichtungen 
belaftet blieb. In Preußen hat die Iandesherrliche Bauernjchuß- 
politif des 18. Jahrhunderts nur das Eine wirklich zu erreichen 
vermocht, die Erhaltung des Beitandes an bäuerlichen Hufen 
gegen das Gelüſt der Grundherren, das Rittergut auf Kojten 
des Bauernlandes zu vergrößern; die Befreiung der Bauern von 
der Erbunterthänigfeit, wiederholt angeftrebt, aber vor dem 
zähen Wideritand des Herrenthumd immer wieder aufgegeben, 
war um die Wende des Jahrhundert? nur auf einem Theil der 
Iondeöherrlichen Domänen, und auch da nicht im Sinne voller 
sreizügigfeit, durchgeführt worden. !) 

So Hat die monardifche Reform in Franfreih auf allen 
Gebieten früher eingejegt, al3 bei uns, um auf einigen den Vor: 
Iprung zu behaupten, auf anderen dagegen ſich überholen zu 
lafien. Wenn das Land der älteren Kultur und älteren Re— 
gierungsfunde?) am Vorabend feiner Revolution die führende 





regime et la revolution, livre II, chap. 1); eine Berehnung für 1760 
(bei Doniol, Histoire des classes rurales en France, p. 455) ſchätzt nur 
ein Biertel des Grundbefiges ald Bauerngut (Eigen oder Rentenbefig). Das 
„Drittel“ hei X. Voung bezieht fi auf die Bevölkerung, nicht auf den Grund 
und Boden. 

) Bor allem war in Preußen die Staatsſteuer weit weniger drüdend 
als die franzöſiſche Taille, da die Kontribution, ein für alle Mat feftgefegt 
und nie erhöht, von Jahrzehnt zu Jahrzehnt in günjtigeres Verhältnis zur 

undrente kam. Vgl. R. Kofer, König Friedrih der Große, 1, 380. 381 
mt dem dort angeführten Zeugnis des franzöfiihen Gefandten Latouche 
don 1756. 

2) Gegen die der franzöfifhen Gefchichtfchreibung feit Tocqueville 
geläufige Unihauung, daß Yrantreih die Revolution eröffnete, weil es den 

gen europäifchen Staaten in Aufnahme und Verarbeitung ber Reform 

Doraud war, ift mit Nachdruck zu betonen, daß die vornehmfte Urfache 
der Nevolution die Unfähigkeit des franzöfiihen Königthums zu reformato⸗ 
tüder Bethätigung war, wie denn auch Sorel, L’Europe et la revolution 

Gaise (1, 201. 213. 537; 2,8) das anertennt. Vgl. Seeley 1, 407 und 
meine Bemerkungen zu Sorel 9. 3. 60, 334. 
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Stellung verloren hatte, jo lag dies gerade an dem Umitand, 
daß die dortigen Reformen einer jchon zurüdliegenden Zeit an- 
gehörten, ihren Höhepunkt ſchon im 17. Sahrhundert erreicht 
und bei der Schlaffheit der Staatsgewalt ſich nicht mit der 
fortfchreitenden Zeit weiter entwickelt hatten, daß die Blütezeit 
unjerer älteren Reform für Frankreich bereitS eine Niedergangs- 
und Übergangsperiode der Stodung und Auflöjung war. 

Doc ift auch über ung, wie nad) einem politiichen Naturs 
gejeg, diejer Rüdichlag gefommen, und zwar in jchiwerem Ver: 
bängnis eben zu der Beit, da Frankreich aus dem blutigen Bade 
der Revolution als ein hürnener Rede auferitand, voll unermep- 
liher Jugendkraft und, wie es fchien, unverwundbar. Eine 
jtraffe, durch feine parlamentariichen Friktionen und fein Selbit- 
beitimmungsrecht der Kommunen eingejchränfte Verwaltung, die 
Konjkription al3 unerjchöpfliche Quelle der Heeredergänzung, der 
Code Napoleon als glänzende Zöjung der unter dem Ancien 
Regime nod) immer gejcheiterten Juftizreform — das war das 
jtolze und ſtarke Nüftzeug, welches der Bändiger und Erbe der 
Revolution der neuen, zu jtaatsbürgerlicher Gleichheit erhobenen, 
von allen Schranfen des Erwerbs und allem Drud der alten 
feudalen Ausbeutung befreiten Gejellichaft anlegte. 

Mit dem Tage von Iena und der Errichtung eined Napo- 
leoniden: Throne im Herzen von Deutſchland rüdte die neu⸗ 
franzöfiiche Staats- und Gejellichaftsordnung auf einmal un- 
mittelbar an die Grenzen des graufam verftümmelten preußiichen 
Staate3 heran. Die Aufnahme der inneren Einrichtungen des 
Staijerreiches, jo belehrte der Kaifer den von ihm eingejegten 
König, werde für das Königreich Weitfalen ein Itärfered Boll» 
werf gegen Preußen fein, als die Elbe, als alle Feſtungen und 
al3 die jhügende Hand Frankreichs; denn wer würde, wenn er 
einmal die Segnungen einer weiſen und freifinnigen Regierung 
genofjen, unter das Joch preußifcher Willkür zurücfehren wollen!?) 

Niemand dürfte beftreiten wollen, daß das nationale Un: 
glüd, der Drud der Noth, dag aus nächiter Nähe zum Vergleich 

) Häufler, deutiche Geich. feit dem Tode Friedrich's des Großen 3, 243. 
(Höde, Geh. des Königreichs Weftfalen. S. 50. 61. 
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ehtwürdige Gebäude einer freien, felbjtändigen, unabhängigen 
Berfaffung“. So gab er den Städten auf veränderter Grund— 
Inge die munizipale Freiheit wieder, die fie vor hundert Jahren 
dur patriziſche Mißwirthſchaft verwirkt hatten; fo beabfichtigte 
er, für das platte Land, wo die Selbitverwaltung jeit Alters in 
Beitalt des patrimonialen Regiments fich erhalten Hatte, dieſe 
anitofratiiche Selbitverwaltung in Kreis und Gemeinde, zivar 
nicht jofort, aber in allmählicher Überleitung, volfsthümlich zu 
berbreitern durch Die Heranziehung des Bauernftandes, der, wie 
aus den Feſſeln der Grundhörigfeit, fo auch aus der Vormund— 
Ihaft der gutöherrlichen Polizei und Gerichtsbarfeit entlaffen 
werden jollte.) So plante er endlich, zur Krönung des „ehr: 
würdigen Gebäudes“, von dem wir ihn eben fprechen hörten, 
eine Theilnahme der Nation an der allgemeinen Gefeßgebung 
und Verwaltung in Reichsſtänden und PBrovinzialjtänden, eine 
Vertretung der Intereffenkreife und Berufsſtände. 

Man wird bereitwillig zugeben, daß Stein und feine Ge- 
hülfen nicht nach der deduftiven Methode gearbeitet), nicht von 
einer fertigen Gejammtvorftellung aus ihr Werk begonnen haben. 
Gleichwohl läßt fich ihren fchrittweife entftandenen Reforment⸗ 
wärfen weder Übereinftimmung mit fic) jelbft und Folgerichtigfeit, 
noch Urjprünglichkeit und Selbjtändigfeit abjprechen. Inden er 
dad Überrwuchern des burcaufratifchen Geiftes in der Provinzial— 
und Semeindeverwaltung und die Unterdrüdung der populären 
Mitarbeit entjchieden verdammt, jteht Stein in jcharfem Gegen- 
ja zu dem reinen Beamten und Bolizeiftaat Napoleon’2. 
Eher fünnte man von einem wenn auch unbewußten Zurüds 
Ienfen auf das Gemeindeprincip der nie in Wirffamfeit getretenen 





ı) Für die Hiftorifche Betrachtungsweiſe Cavaignac's, die nur das gelten 
läßt, was fih als Anwendung ded abftraften Princips erweift, ift nichts 
bezeichnender, als fein mitleidiger Hinweis (©. 422. 423) auf die Thatjache, 
daß ſich bei den Berathungen zwiſchen Stein, Schrötter, Schön über die Kreis⸗ 
und Landgemeinde-Orbnung die Erkenntnis herausftellte, die im Princip in's 
Auge gefabte (vgl. Meier S. 359) Aufhebung der ort3obrigkeitlichen Gewalt 
sn ttergutäbefiger werde, unvermittelt durchgefiihrt, nachtheilige Wirkungen 


N) Seelen 1, 356. 
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Co find denn auch Stein’8 Gedanken über die Einrichtung 
einer Nattonalvertretung?!) durchaus eigenartig, dem Scheinwejen 
der Napoleoniichen Abitimmungsapparate, dieſer „eitlen Poſſen— 
ipiele“, wie einer der Mitarbeiter Stein's fie nannte?), ebenfo 
abhold, wie dem mechanijchen Zuschnitt des demokratischen Ver- 
iretungsprincips, das nach dem befannten Worte eines alten 
onfervativen?) auf etwa 40000 Zentner Menfchenfleiih ein- 
ſchließlich der Knochen einen Abgeordneten entfallen läßt, und 
endlich doch auh zu den altitändiichen Einrichtungen im 
Gegenſatz, welche fajt überall die niederen Klaſſen von der Ber- 
tretung ausjchloffen.*) 

Aber Stein Hat kaum länger als ein Jahr an der Spiße 
der Staat&verwaltung geitanden; er hinterließ feinen Nachfolgern 
einen chaotiſch unfertigen Zuftand und aus der Feder eines 
jeiner Mitarbeiter ein politiiches Teftament, das da anerfennt, 
wie dad Meifte von dem Geplanten noch zu thun fei. Und als 
nah einer Pauſe das Reformwerk 1810 wieder aufgenommen 
wurde, da geſchah es durch den Mann, in welchem Stein je 
länger je mehr den Verleugner feiner politifchen Erbfchaft gefehen 
bat, durch Hardenberg, der, ein Jünger des älteren aufgeflärten 
Deöpotismus, in der neuen, von Napoleon begründeten Form 
des abfoluten Staates, dem Despotismus auf dem Unterbau einer 
demokratifch nivellivten Gejellfchaft, fein politifches Ideal erblidte 
und von Napoleon bewundernd fagte, er habe „die bei der 
Revolution in Frankreich zu Grunde Tiegende Idee der Zerſtör— 
ung alles Alten und Ruhenden, zur Erwedung neuer Kräfte, 
beibehalten und deren Wirkung nur auf ganz Europa oder viel: 
mehr auf die ganze Welt in anderer Gejtalt übertragen“. 


Yon diefer Grundauffafjung aus hat Hardenberg nicht nur 
auf dem wirthfchaitlichen Gebiet — dem eigentlichen Felde feiner 
poſitiven Leiftungen und nachhaltigen Erfolge — „die Ideen, 


mm —— 

D) Vgl. Stern, Abhandlungen und Altenjtüde zur Geſch. der preuß. 
Reformzeit ©. 146 ff. 

9 Binde. Ebenda ©. 168. 

9 E. Fürftin Reuß, A. v. Thadden-Trieglaff, Terlin 1890, ©. 91. 

9 „Bieudorepräfentationen“ nannte fie Zr. v. Raumer. Stern, ©. 168. 
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welche die volfswirthichaftliche Grundlage der franzöfiichen 9 
volution ausmadhten“?) vertreten; er Hat auch für die V 
waltungsreform ſich wenigſtens Anfangs entjchieden an t 
franzöfifche, das Napoleoniſche Borbild angelehnt und daı 
Stein's ingrimmigen Spott über eine Verbindung von „Bural 
mus und Liberalismus” und den Widerjpruch jeiner eiger 
Beamten, der biöherigen Mitarbeiter Stein’3 hervorgerufen; 1 
denn Friedrich v. Raumer dem Staatsfanzler nachzumeijen 
müht war, daß die beabfichtigte Annahme der franzdfiihen E 
richtungen dieſe noch überbieten würde. ?) SKHardenberg | 
dur die Kabinetsordre vom 1. Auguft 1812 die Regierun: 
präfidenten von der Mitwirkung ihrer Kollegien entbint 
und damit zu franzöfiichen Präfekten, zu „gejegten Tyranne 
machen wollen; er hat durch feine zwei Tage zuvor erlajjı 
Kreisordnung, das jog. Gendarmerie-Edift, die patrimont 
Selbitvermwaltung, ſtatt fie im Stein’schen Sinne mit populäı 
Elementen zu durchjegen, mit der Wurzel auszurotten unt 
nommen; er bat mit feinen urjprünglichen Gedanken über ? 
Charakter einer künftigen Nationalrepräfentation bei den Ste 
Gneifenau, Schön den Argwohn gewedt, ald habe cr es m 
Napoleoniicher Weije auf „Negierungsapparate”, „häßliche Gau 
leien“, „totgeborene Surrogate von Tüchtigem und Wahreı 
abgejehen. 

Nun ift Hardenberg in der Folge mit jeinen größe 
Sweden gewachſen. Er hat feine Neuordnung der Provinzi 
vegierungen, fein Gendarmerie-Edift ſelber fallen laſſen; er I 
in den Berfafjungsentwürfen jeiner legten Jahre jich den Ste 
ihen Gedanken genähert, jo wenig jein mißvergnügter VBorgänı 
dies Hat anerkennen wollen. Aber es iſt befannt, daß nad ! 
Staatsfanzler® Tode der Plan zu einer Gefammtvertretung | 
das ganze Königreich überhaupt aufgegeben wurde, und daß 
Berhältniffe der SKreife und der Landgemeinden weder nach d 


1) Ranke, Sämmtlidye Werfe 48, 172. 


2) Meier ©. 269. Man veriteht, daß Cavaignac unter diejen U 
jtänden Hardenberg auf Koften Stein’ fehr body tell. 
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Napoleonifschen Muster, noch im Stein’schen Sinne und nad 
Analogie der Städteordnung neu geregelt wurden, jondern einfach 
in dem durch das Allgemeine Landrecht janftionirten alten: Zu: 
itande der Batrimonialverwaltung verblieben. 

Behält aljo doch der neueſte Beurtheiler der Stein’jchen 
Reform Recht, wenn er jagt, die Behauptung, daß dem preußijchen 
Etaate unter Stein’3 Injpiration das Werk, welches die fran- 
zoͤſſche Revolution unter Strömen von Blut durchgeführt, auf 
riedlihem Wege gelungen jei — dieje Behauptung der Deutjchen 
fi irig, und wahr fei vielmehr, daß Preußen bei dem erjten 
taitenden Verſuche vor dem in Frankreich ſchon vollendeten Werfe 
zurüdjichnellte ? ?) 

Die Stein’sche Reform, jo wird hinzugefügt, habe unfruchtbar 
bleiben müfjen, weil fie unklar und widerſpruchsvoll geweſen fei. 
Bir haben diefe Unflarheit, die angeblichen Widerfprüche nicht 
anzuerfennen vermocht; wir meinen auch nicht, daß die Reform 
nfruchtbar geblieben fei. Sie erjcheint ald Stüdwerf, als zu 
einem werthvollen Theile gejcheitert, wenn wir nur die furze 
Spanne eines Jahres, des großen Jahres, da Stein Minifter 
war, oder auch noch, wenn wir die Friſt einiger Jahrzehnte 
überihauen. Sie beweifen uns ihre Fruchtbarkeit, ihre unver- 
wältliche Lebenskraft, die Gedanken von 1807, wenn wir und 
erinnern, daß die Kreisordnung König Wilhelm’s I., die Lands 
gemeindeordnung König Wilhelm’s II. aus dem Geift von 1807 
geboren find, daß dicſe Ordnungen die Verwirklichung find des 
von den großen Männern der Vorzeit für die Verjüngung der 
alten brandenburgijch: preußifchen Eelbitverwaltung Aıgeftrebten. 

Ein volles Jahrhundert aljo — ich höre den Einwand — 
auf die Arbeit aufgewendet, welche Frankreich, in ſchnell erfolg: 
reichem Anlauf, ſchon an des Jahrhunderts Schwelle geleiftet 
hatte! Aber fei es geftattet, die Fragen einmal umgekehrt zu 
Helen. War denn die Aufgabe, welche die Revolution fich ſetzte, 
wirklich fo bald und fo ganz gelöft? War nicht Frankreich mit 
dem Staatftreich von 1799 unvermittelt aus dem einen Ertrem 





) Savaignac ©. 487. 
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wo die demokratische Juvaſion das Gefühl der Billigfeit noch 
nit vertilgt oder verderbt habe, wo noch das Gleichgewicht 
der geſetzlichen Laſten und Zeiftungen und der gejeglichen Rechte 
old Regel gelte; er erläutert das feinen franzöſiſchen Lelern, 
geitügt auf die Studien von Le Clerc über das munizipale 
Leben in Breußen, an dem Beijpiel der Stadt Bonn und ftellt 
den Bürgermeiiter von Bonn als den vorzüglichen Typus, als 
das Mujter für das bin, was einer franzöfiihen Stadt ihr 
Maire jein und leiften könnte — bei gejunderen Grundlagen 
der Verwaltung.) 

In der That, es ift fein größerer Gegenjag denkbar, als 
zwiihen Taine und Cavaignac, dem Sfeptizismus des älteren 
und dem Optimismus des jüngeren Forſchers. Der Eine bes 
dauert, daß in feiner Heimat die alten Grundmauern zerjtört 
und abgetragen find, entdedt in dem Neubau überall Konjtruftiong- 
fehler und beneidet und um die Kontinuität, die wir unjerer 
politiichen Entwidelung gewahrt haben. Dem Andern kann mit 
dem Überlieferten gar nicht gründlich genug aufgeräumt werden, 
und er bemitleidet ung, daB wir, jtatt unbedingt dem großen 
Mufter der franzöſiſchen Revolution gefolgt zu jein, jo viel von 
dem Alten beibehalten, jo langjam von dem Alten uns getrennt 
haben.) Cavaignac's Urtheil ift durchweg bejtimmt durch die 
petitio principii, daß alle Schöpfungen der franzöfifchen Revo- 
lution, daß nur dieſe Schöpfungen vortrefflih find; er Hat 
selon l’usage revolutionnaire et francais, um mit Taine zu 





') Taine, le regime moderne 1, 410 fi. 

V Ich will nicht unerwähnt laſſen, dag 4. Sorel in feinem vorzüg— 
lichen Werte L'Europe et la revolution francaise vielmehr mit dem Urtheil 
Taine's als dem Cavaignac's ſich begegnet; vgl. 1, 426: La société fondée 
sur la famille, l’Etat fonde sur la commune, l'esprit de tradition et 
Vesprit de reforme se completant l'un et l’autre et se corrigeant, ce 
seront les principes des grands politiques de l’Allemagne, des Stein, 
des Hardenberg et des Humboldt; c'est sous cette forme que les 
idees du dix-huitieme sidcle et la Rövolution penetreront dans le sol 

emand et 8’y feconderont. En France, oü le sol est nivele, le 
torrent se r&pand sur le pays et l’inonde; en Allemagne, les barrages 
larrötent: il forme des lacs d’oü il sort apaise. 

Gißtoriige Beitichrift N. F. Bd. XXXVL. 14 
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reden!), für die Erjcheinungen der politiſchen Welt nur einen 
Maßſtab. Es fügte fich merkwürdig, daß in Cavaignac alsbald 
wieder eine neue Verkörperung erjtehen mußte für den von Taine 
in der Borrede jeined großen Werkes gekennzeichneten Typus Des 
regelrechten Yranzofen, der da von feinem politifchen Modell mit 
Selbitzufriedenheit rühmt: Voila la vraie demeure de l’homme, 
la seule qu'un homme de sens puisse habiter.?) 


ı) Taine, le r&gime moderne 1, 413: Selon l’usage r&evolutionnaire 
et francais, le l&egislateur était tenu d’instituer l’uniformite et de faire 
des symötries... On lui avait commande& d’appliquer un principe 
abstrait, c’est-a-dire de legiferer d’apr&s une notion sommaire, super- 
ficielle et verbale, qui, écourté e de parti pris et simplifi6e à outrance, 
ne correspondait pas à son objet. 

2) Taine, l’ancien regime p. 1. 


Wallenjtein’3 Kataſtrophe. 
Zweiter Theil. 
Von 
Kari Wittich. 


Auf der abjchüjjigen Bahn, die Wallenftein mit feinem 
Kriegsrath vom 16. Dezember 1633 betreten hatte, war er mit 
dem Bilfener Schluß vom 12. Januar 1634 einen fühnen Schritt 
weiter gegangen. Scharf charakterifirt Ranke denfelben ala Ver— 
ud, jeine Armee in feinem Gehorſam gegen alle Eingriffe des 
Hofes zu erhalten, noch jchärfer Helbig ihn als den mwohlvor- 
bereiteten erſten Schritt deö Herzog-Öeneral3 zur eventuellen Er: 
bebung gegen den Kaijer ſelbſt. „Eventuell“ ijt in der That 
auch hier die richtige Bezeichnung. Wie fonnte e8 aber anders 
ſein, als daß jogleich auf die Kunde von legterem Ereignis — und 
wie jchnell wurde diejes aller Orten ruchbar — die am Kaiferhof 
überwiegenden Feinde Wallenftein’s darin ſchlechtweg, nach den 
Vorten des baierifchen Agenten Nichel, eine Konjpiration und 
ein fträfliches Verbündnis, Hinfort dem Herzog und nicht dem 
Kaiſer zu gehorchen, erblicten!!) Schon durch die Nachricht von 
dem Bevorſtehen der Piljener Januar-Verſammlung war man in 
Bien, nach dem Zeugnis des fpanischen Gejandten Düate, 


— 


H Irmer 8, 168. „Andere aber, und zwar allein die jriedländijche 
jaction“, — fährt Richel (25. Januar) fort — „deuten es dahin aus, daß der 
Herzog bierdurch fich allein der soldatesca, weil diefelbe etwas unmwillig und 
ierig, ihrer faiferl. maj. felbjten und dem gemeinen mwejen zum beften 
ewas mehrer verficheren wollen.“ 
14* 
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ungemein erregt worden. Die verſchiedenen Berichte, die man jegt 
empfing und die zumal dem Kaiſer von allen Seiten mit ge: 
Ihäftiger Eile zugetragen wurden, forderten nach dem bisherigen 
Baudern dringend zu einem entjcheidenden Schlage gegen den 
Urheber der geglaubten Verſchwörung und feine nächften Helfer: 
belfer auf. Wer hätte noch Muße gehabt, dieje irritivenden Be- 
richte auf ihre Zuverläffigfeit zu prüfen ! 

Genug, die längit im Princip beichlojjene Abjegung Wallen- 
jtein’® ward nun wirklich in einem faiferlihen Patent vom 
24. Sanuar 1634 ausgeſprochen; und ed ward durch dasselbe 
anjtatt des „geweſenen General Oberjten Feldhauptmanns“, bis 
zu Definitiver anderweitiger Verleihung des Generalat3, der 
Generallieutenant Graf Gallas zum Höchſtkommandirenden der 
gefammten Ffaiferlichen Armee ernannt. Deutlih ift aus dem 
Wortlaut zu erkennen, wie der Pilſener Schluß hierzu den un- 
mittelbaren Anitoß gegeben. Zugleich aber wird, und das viel- 
leiht uach einer geheimen PVerjtändigung mit Piccolomini, den 
betheiligten „Kriegs⸗-Oberſten und Officieren“ als irrthümlich 
Verleiteten und um fie von ferneren unverantwortlichen Schritten 
abzuhalten, Amnejtie verfprohen. „Außerhalb daß wir aus 
jolhem Pardon, neben dem General, noch zwo andere Berjonen 
wollen auögeichlojjen haben — als Nädelöführer.“ Trzka umd 
Slow waren gemeint.') 

Es liegt fein Grund vor, mit Ranfe anzunehmen, daß dieſes 
Patent erſt jpäter verfaßt und zurüddatirt worden fei. Denn 
„noch unterm dato den 30. Januar” wurde der faiferliche General- 
friegsfommifjar v. Walmerode ala Überbringer desjelben mit den 
nöthigen Kreditiven und Inftruftionen von Seite Ferdinand's IL. 
an Gallas, an Piccolomini iund Aldringen abgefertigt.?) Daß, 
wie Ranfe hervorhebt, die ſpaniſchen Geſandten in ihren nächjten 
Berichten das Patent noch nicht erwähnen, iſt fein Beweis gegen 
die Nichtigkeit ded Datums, da es vor der Hand nod ein jtrenges 
Geheimnis blieb und bleiben ſollte, von welchem ſelbſt die Spanier 


1) Förſter 3, 177 f. 
2, Irmer, Einl. XLVI Anm. 5. 204 Anm. 1. — Ranke 415. 417 
Anm. 1. 
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ſo wenig als die Baiern gleich umgehend zu erfahren brauchten. 
Richel hatte ſich freilich noch am 31. Dezember gerühmt, von 
den vertrauteſten Rathgebern des Kaiſers in deſſen auf Wallen- 
tein’3 Sturz gerichtete Abfichten eingeweiht zu fein. Allein jchon 
om 4. Januar hatte er nicht bloß eine neue Gegenjtrömung am 
Hofe, jondern damit im YZufammenhange aud) eine plößliche 
Lerftimmung des: Haufes Dfterreich gegen das Haus Baiern 
tonftatiren müflen. Die Intriguen, durch welche Frankreich da- 
mal3 den Kurfüriten Ferdinand von Köln, den Bruder Mari- 
milian's, zu fich herüberzuziehen und diefem jelbit Jich wiederum 
ju nähern juchte, blieben den Spähern am Wiener Hof und 
Ballenjtein’3 eigenen Spionen keineswegs verborgen. Und fo 
hatte Richel vom Marcheſe de Caſtañeda hören müſſen: daß diefe 
sntriguen und ihr möglicher Erfolg die faijerlichen Minifter mit 
einem Male jehr nachdenklich gemacht; ja mehr noch, daß die 
Anhänger Wallenſtein's am Hofe, wie gering glei) an Zahl, 
fi dadurch ermuthigt gefunden hätten, zu deſſen eigenen Gunften 
wider Baiern das Wort zu ergreifen. Sie hätten dem Kaifer 
vorgehalten, daB doch nur der Herzog-®eneral der rechte Mann 
fi, um diefen unzuverläffigen baierifchen Kurfürften mit feinen 
Sondergelüften im Zaum zu halten. Wäre ihnen darauf nicht 
die Runde von den Biljener Vorgängen in die Quere gefommen 
— wer weiß, ob fie nicht wirklich noch einmal die Oberhand 
über die baierifchen Bolitifer gewonnen haben würden, zumal 
diejelben ihrem Zorn über des Friedländers bisher noch immer 
ungeſchmälertes Generalat in allerhand verbächtigen Außerungen 
Luft machten. Wiederholt drohten fie dem Kaifer zum mindejten 
mit Baierns Neutralität für die Zufunft. Die jpanifchen Staats: 
Männer hegten ernftefte Bejorgnig, daß Marimilian fi) gerade 
Ballenftein’3 wegen offen zu Frankreich fchlagen möchte. Und 
voller Argwohn, daß es jo gefchehen Fünne, zeigte Ferdinand II. 
Im neuen Jahre der kurbaieriſchen Politif gegenüber eine größere 
Zurückhaltung als zuvor, unter welcher denn namentlich Richel 
zu leiden hatte. Nur andeutungsweiſe erfuhr er am 25. Januar, 
alſo doch bloß einen Tag nach dem Datum des Patents, 
dureh den Grafen Trautmannsdorf, daß der Kaijer im Werk jei, 
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auf feine fremden Truppen mehr verlaſſen dürfe, zur Wieder— 
gewinnung der früheren Machtitellung in Deutfchland, wie er nad) 
Madrid ſchrieb. Es war ein gefährliches Danaergefchenf, das 
er und Caſtañeda voller Zudringlichfeit in Wien anboten, im 
Hinblick auf die drohenden Verwidelungen einerjeit3 mit Frank— 
reih und andrerjeit3 mit Wallenjtein doppelt gefährlich. 

Der Haß der Spanier gegen den Friedländer, der jebt als 
der „Begner ihrer Weltmacht“ erjchien, wuch® von Tag zu Tage. 
Längſt brachen fie über ihn wie über einen Verräther den Stab; 
lngft hatten jie den vagen Gerücht, daß er mit Frankreichs 
Hülfe fi zum König von Böhmen machen wolle, Gehör gegeben 
und es weiter getragen. Jetzt, auf die Nachricht von dem 
Pilfener Schluß, juchten fie ihm zu verdächtigen, als werde er 
nah Wien kommen und den Kaifer von dort verjagen. Wohl 
rühmte fi) Oñate im Vertrauen, dem Lebteren „Mittel zur 
Rettung“, d. 5. zur Unſchädlichmachung des Elenden, an die 
Hand gegeben zu haben; gleichzeitig aber Elagte er doc), daß er 
bei ihm wie bei jeinen Meiniftern die nöthige Entfchlofjenheit 
und Eile vermijje.!) 

Es ift augenscheinlich, daß beide ſpaniſche Gejandten mit 
dem Ungejtüm und der Anmaßung ihrer Forderungen, wenn fie 
diefe auch durch wiederholte Drohungen mit Einjtellung der 
ſpaniſchen Subfidiengelder zu unterftügen fuchten, fich felbft am 
Kaijerhof zunächt mehr fchadeten als nüßten. Am 8. Februar, 
alſo mehr als vierzehn Tage nad) der Ausfertigung des 
laiſerlichen Abſetzungsdekrets gegen Wallenftein, fchrieb der 
baierijche Agent Richel feinem furfüritlichen Herrn: er jelber 
dabe ſich bisher vergeblich abgemüht, „zu penetriven, was doch 
E Anftalt, dem Unweſen zu remediren, gemacht fei“ ; aber auch 

ber Graf Oñate fei erft ganz neuerdings vom Kaiſer zu Rathe 
gezogen und den wenigen Eingeweihten — nämlich) der Kom— 
miſſion, Die feit Mitte Januar im größten Geheim die gegen 
Aenftein zu ergreifenden Maßregeln zu erwägen hatte — bei= 

) Spaniſche Alten in Brüffel; vgl. meine Mittheilungen in den Preuß. 


Jarbüchern 23, 41f. 52. 53. — Nretin, Wallenftein. Urt. 113. Irmer 
8, 18, 140. 
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Borten wohl: die nöthigen Schritte zu thun, um, jo viel in 
feiner Macht ſtand, Die Armee ihres bisherigen Gehorſams gegen 
ven Generaliffimus zu entbinden und dem ©enerallieutenant 
Gallas als dem Nachfolger desjelben bis auf Weitere® zu vers 
prlihten. Zugleich erklärte Piccolomini aber auch für noth— 
wendig, nunmehr von feinem neuen Borgejegten Galla3 nähere 
Informationen für fich jelber abzuwarten.) 

Erit jeit Kurzem war der Lebtere von Wallenftein aus der 
Mark und aus Schlefien nach Pilſen berufen worden, und auf 
die Kunde von feiner Ankunft dort, noch am 26. Sanuar, hatte 
Piccolomini feinem Kameraden Aldringen gegenüber den Wunjch 
und die Hoffnung ausgeiprochen, daß dadurch den Dingen eine 
gänftige Wendung gegeben werde. D. h. daß es Gallas und ihm 
jelber, wenn er nochmal? nach Pilfen citirt werden würde, mit 
vereinten Sträften gelingen möge, den Generalifjimus doch noc) 
umuftimmen und ihn zu Entichließungen zu bewegen, welche 
mehr zu feinem eigenen Ruhm und zum Dienit des Kaiſers 
wären.?) Es war gleichiam ein legter momentaner Optimismus 
Piccolomini's gewejen, der fich neben feiner fonftigen Art, zu 
denken und zu rechnen, wohl begreift. Wallenftein war ja, wie 
von Anfang an, jo auch jet noch fein großer Gönner, dem er 
ein außerordentliches Avancement verdanfte, deffen Aufrechterhal- 
tung und Verſöhnung mit dem Klaijerhof aljo ftet3 noch in eriter 
Linie feinen perfönlichen Intereffen entfprochen hätte?) Als 





 Hallwich 2,188. 194. 212. Irmer 3, 130. 204 f.; dazu Einl. XLVI. 
— Der Kaiſer fchrieb an Aldringen ſchon unterm 4. Februar aus Wien: 
er werde von Walmerode bereitS vernommen haben, „weſſen er fich zu vers 
halten“, Hallwich 2, 456. 
s, SIrmer 3, 166. 172. 
Ss)... e quando Sua Altezza havera ogn’assicuratione dalla Corte 
Per i1 guo stabilemento, non so quello che deva pretender piü senza 
Mettersi in laberinti u. f. w. Ebenda. Dies vertrauliche Schreiben Picco- 
lm ing vom 26. Januar 1634 widerlegt ſchon zur Genüge die phantaftijche 
Titellung des päpftlihen Nuncius Rocci, welche Gindely in der Allgem. 
Akuang vom 13. April 1882 S. 1505 mitgetheilt hat. Vgl. aud) den Aus- 
zug aus dem Schreiben Piccolomini's an Gallas vom 27. Januar: ſterr. 
ane 1867 1, 85. 
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Soldat jah er zu jeinem Kummer die militärische Energie in 
Pillen wie in Wien täglich mehr erlahmen und fürchtete offenbar 
von einer Fortdauer des Konflikte ein immer größeres Anwachſen 
der feindlichen Übermacht. Dann aber, als er die Unverjöhn: 
lichkeit der internen Gegenſätze erfannte und als ihm überdies 
die neuen, von Wallenitein theil® eingeleiteten, theil® beabjichtigten 
Verhandlungen mit dem Lauenburger Franz Albredyt und mit 
Arnim fchlechthin Schon wie ein Werf des Verraths erjichienen, 
erfaßte er dejto jErupellojer den Gedanken: zu feinem Sturz that: 
fräftig mitzuwirken, jobald er nur von Gallas die nothwendigen 
Weilungen erhalten haben werde. Thatjächlich hatte Ferdinand 
dem Ermefjen des Grafen Gallas die Art der Erefution ganz 
anheimgejtellt!); dieſe aber konnte Piccolomini ſich gar nicht 
anders denken als radifal, jo, daß Wallenjtein mit jeinen Ans 
bängern zum mindelten jchleunig überrumpelt und gefangen ge 
nommen werden ſollte. Der Weilungen harrend, forrejpondirte 
er lebhaft mit Aldringen, den er bereits als völlig Sleichgefinnten 
und zur Mitwirkung ebenfalls entichloffen anjah.?) 


Eigenthümlih nur, während in Wallenftein’3 Lager das 
frühere Bertrauen zu Aldringen feit einiger Zeit einen Stoß 
erlitten hatte, erichien das zu Piccolomini unerfchütterlih. Noch 
joeben (1. Sebruar) war derjelbe im Namen des Generalijfimus 


— — — — 


1) ,..la patente per il Galasso è amplissima u. |. w. Irmer 3, 215: 
vgl. 243, dazu die Einf. L. ©. aud) Hurter, Wallenftein’S vier legte Lebens⸗ 
jahre 375. 

2) Irmer 3, 188 f. 201. 205. 207. — Die Hier und im Folgenden zu 
Grunde liegende Abjchrift des Briefwechſels der Generale Biccolomini, 
Aldringen und Gallas, aus dem faijerl. fgl. Staatsarchiv — die gelegentlich 
ſchon von Hurter benupt, nun jedod von Irmer (vgl. Einl. VIII) gleichſam 
neu entdedt und in extenso veröffentlicht worden ijt — bildet, troß ihrer 
von dieſem Forſcher rüdhaltlos erklärten und bejonders in dem häufigen 
Fehlen der Daten empfindlich) Hervortretenden Lückenhaftigkeit, eine relativ 
höchſt werthvolle Quelle. Das Verhalten der drei faijerlihen Generale läßt 
fie eigentlich zum erften Mal im pragmatiihen Zufammenhang erfennen. — 
Hoffentlih wird aber Halwid auf die von ihm — 2, Einl. CLXIX — in 
Ausſicht gejtellte Herausgabe des betreffenden Briefiwechjel® nad) den Drigis 
nalien und in weit größerem Umfang ung nicht mehr allzulange warten lafien. 
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durh Trzka förmlich ermahnt worden, auf alle Handlungen 
Adringen’8 wohl Acht zu geben.!) 

Ohne fein Verſchulden war Aldringen in ein unglücdliches 
Zwitterverhältnis zwiſchen Wallenftein und dem Kurfürften von 
Baiern, in ein gleich unglüdliches zwijchen Wallenjtein und den 
Epaniern geratbhen; in beiden lagen die Keime des Mißbehageng, 
der Entfremdung dieſes chrgeizigen Feldmarſchalls von dem 
launenhaften und intriganten Oberfeldherrn. Hin- und her— 
gezerrt fand er ſich zwifchen diefem und dem Kurfüriten, ein 
Opfer ihrer alten gegenjeitigen Feindſchaft. Bald von dem 
Einen, bald wieder von dem Andern waren ihm die Hände 
gebunden worden, ohne Aussicht auf erfolge und ruhmreiche 
Zhätigfeit, aber aud) ohne ficheren Unterhalt, ohne feſtes Quartier, 
waren jeine Truppen fortgejegt der Noth und den Unbilden der 
falten Jahreszeit preisgegeben. Das hatte Aldringen tief vers 
ftiumt, zu berben Sagen abwechjelnd über diefen und über 
jenen bewogen. Bei jeiner Vorliebe für die Spanier, in denen 
er ald bigotter Katholif den Hort der Kirche erblidte, fcheint er 
bejonders auch die Sleichgültigfeit, wenn nicht die Schadenfreude 
Ballenftein’® bei dem jähen Rückgang der Armee Feria's und 
bei deſſen tragijchem Ende jchwer empfunden zu haben. Es 
verjtärfte nur jein Mißvergnügen gegen ihn, daß er von ihm 
jelber wegen feiner Unterordnung unter Feria und jeines gemein 
jamen Zuges mit den Spaniern nach Baiern jo gut wie hüff: 
und rathlos in allen Verlegenheiten gelaffen und immer nur 
wieder an den Kurfüriten gewiejen wurde — an diefen Baiern= 
lüriten, der ihm als Untergebenem des faijerlichen Generaliffimus 
lange Zeit allzuſehr mißtraut und ſeinen Aufenthalt im eigenen 
nde überhaupt nicht hatte dulden wollen. Nach und nach 
et war Marimilian ihm freundlicher gejtimmt worden, wie 

denn auch umgefehrt die Klagen Aldringen's über Marimilian 
allmählich, unter den Einwirkungen der allgemeinen Lage, hinter 
ſeinen wachſenden Groll gegen den Geueraliſſimus zurückgetreten 
waren. Um deſſen Stellung unterminiren zu helfen, hat der 
Geld marſchall ſpäteſtens ſeit Mitte Januar aufſtachelnde Berichte 


N) Irmer 8, 192. 
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Im bewußten, wenn auch noch verhüllten Gegenjag zu den 
Spanien, nicht zum wenigjten aus Eiferjucht auf Feria, hatte 
der Friedländer Gallas’ Beförderung zum Generallieutenant be 
trieben. Durfte er ihn darum aber al® den Seinigen im 
Gegenſatz zum Kaiſer betrachten? Herzog Bernhard von Sachen: 
Weimar begriff es nicht, wie er dazu fam, ſich dem Kaiſer und 
der fatholiichen Partei gegenüber jo unbedingt auf Gallas zu 
verlajfen.?) Neuerding® hat man angenommen, Gallas wie 
Piccolomini hätten zwiſchen beiden Barteien, und zwar jehr 
lange, geihwanft.?) Nichts jedoch liegt vor, was für diefe Ans 
nahme zwingend wäre. Der äußerjt vorlichtige Marimilian von 
Daiern war nicht minder als Ferdinand II. von der aufrichtigen 
Treue und Hingebung des Grafen Gallas an die gemeinjamen 
Snterefjen beider Fürften überzeugt, und gewiß mit Recht. Nur 
daß derjelbe gehäjfige Hofintriguen gegen den Oberfeldherrn um 
jo weniger billigte, al er im Glauben an jeine eigenen diploma- 
then Fähigkeiten die Hoffnung, ihn noch verjöhnlich zu ftimmen 
und zum Guten zu lenken, weit länger als irgend ein Anderer 
begte. Die Verficherung, die ihm Wallenftein bei jeiner Ankunft 
in Pilfen gegeben, in feinerlei Weife den Feinden trauen zu 





 Srmer 2, 333. 

S. namentlich Lenz a.a. DO. ©. 477 Anm. 1; dagegen aber ſchon Krebs, 
Echaffgotſch S. 63. — Freilic) Hatten die Spanier Anfangs. alg fie Piccofomini’s 
und Gallas' noch nicht ficher waren, jelbjt dieje als ſtrupelloſe Anhänger 
Wallenſtein's zu verdächtigen gefuht. So geſchah e3 in einem fpanijchen 
Bericht aus Bilfen vom 7. Januar (unter Oñate's Papieren). Wenn — 
nach meinen Excerpten — Rante ©. 403 diefen Bericht unmittelbar Ofiate zu⸗ 
ſchreibt und ihn ſpäter jegt, fo ilt das ein Verjehen. Und der Inhalt, zumal 
was das angeblich bedingungsloje Treuverjpredhen diefer Generale und 
Colloredo’g gegen Wallenjtein bei ihrer Zuſammenkunft in Frankfurt a. D. 
(früh im Januar und nicht erft nah dem Pilſener Schluß) betrifft, verdiente 
laum Beachtung. Nicht allein der baieriſche Kriegsrath Teiſinger läßt die 
drei bei der Zuſammenkunft ſich heimlich verabreden, unter dem Schein der 
Anhänglichteit an Wallenſtein doch treu zum Kaiſer halten zu wollen. Auch 

t Eggenberg bezeichnete es Richel gegenüber ausdrücklich als „ein ſimulirt 
Bert“, daß Piccolomini ſich zum Gallas habe ſchicken laſſen, u. |. w. Richel 
vom 1. Februar. Aretin, Wallenſtein. Urt. S. 1067. 113. — Bgl. hier auch 
Kock: Algem. Zeitung vom 13. April 1882 S. 1505. 
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wollen, beſtach ihn ungeachtet jenes Pilſener Schluſſes, welchen 
auch er mit nichten guthieß. Wegen der Verhandlungen mit 
Arnim war er vorgeblich berufen worden; und er modjte ſich 
ſelbſt wohl noch zutrauen, dieje in das faijerliche Fahrwaſſer 
fenfen zu fönnen, zumal nad) einer weiteren, Ddireften oder 
indireften Verjicherung Wallenſtein's fein Schluß ohne feine Zu- 
ſtimmung gemacht werden jollte. Als ein Zeichen feines ftärferen 
Optimismus liege es fich deuten, daß er, dem ohnehin die 
militärische Subordination fein vager Begriff war, noch unterm 
1. Sebruar an Biccolomini und Aldringen in ehrerbietigen Aus: 
drücken von „unjerm Generalijfimus“ fchrieb; daß er es zugleich 
mißbilligte, wenn Aldringen auf den wiederholten Ruf desfelben 
nicht ebenfall3 herbeieilte. !) 

Allein mit einem Schlage hätte ſich das ändern müffen, 
wenn die Botichaft Walmerode’3 damals ebenfo Gallas wie die 
beiden anderen Feldherren erreicht hätte. Walmerode, der übers 
die von früher her durch ein perjönliches Verjchulden bei dem 
Generalijfimus jchlecht angejchrieben war?), wagte die Höhle des 
Löwen nicht zu betreten; jelbjtverjtändlich wagte er nicht, in 
Wallenſtein's eigenem Hauptquartier das faijerliche Defret dem 
Grafen Gallas zu überreichen. Im .tiefften Geheimnis jcheint 
die Nachricht davon dem Letzteren dorthin erft durch Piccolomini 
und Aldringen, unter der Hand außerdem wohl auch von Wien 
aus, zugeitellt worden zu jein.?) Wie aber nun? So lange 
Sallas Pilſen nicht zu verlaffen vermochte — und auf Wallen- 
ſtein's Geheiß jollte er dort in Erwartung Arnim’3 bleiben*) —, 
ſah er ſich jegt vor allen Anderen zum Simuliren aufgefordert. 
Jetzt icheint er erjt die Ausflüchte Aldringen's begriffen zu Haben, 
und er entjchuldigte fortan deſſen Ausbleiben dem Gewaltigen 
gegenüber mit Nachdruck. Seiner eigenen Ichwierigen Lage, da 
er „ich nicht abjentiren dürfe”, trug hinwieder Aldringen 


ı Irmer 3,59 P. 12. 259. — ©. 164 vgl. Hurter 379). 166. 192 5. 
199. 4312. Förſter 3, 190. 

2) Hallwich 2, Eint. XILIVf. 

3) Irmer 3, 208. 209. 211. 

* Irmer 3, 166. 201. Dudit, Mohr v. Waldt’s Prozeß a.a. O. S. 333. 
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Rechnung; derſelbe bedauerte offenbar nur, da; Gallas dem 
dämoniihen Manne zu lange ergeben gemwejen jet und jich da— 
durch in die Falle habe locken lajjen.’) 


Mit einem. Wort aber, der dejignirte Nachjolger Wallenjtein’3 
erichien al3 deifen Gefangener und damit als unfähig, das kaiſer— 
fihe Abjegungsdefret zu proflamiren — als unfähig, die ent- 
iprehenden Befehle zu erlaſſen. Der geringjte Argwohn Wallen— 
ſteins konnte ihm und Anderen gefährlich, vielleicht tödlich 
werden. Gallas, Aldringen und Piccolomini wurden am Klaijerhof 
bereit3 al3 die vornehmiten Häupter der Armee bezeichnet. Aber 
mit der Qage des Erfteren war nun in der That aud) die der 
beiden Anderen eine peinliche geworden. Es fehlte ihnen die 
Yutorität zur Ausführung ihres Planes auf Bilfen. Und diefer 
galt ihnen wegen der allgemeinen Gefahren und wegen Der ver: 
rätherichen Bezichungen Wallenjtein’3’ nach außen, Die jie an: 
nahmen, dabei auch wegen der Belohnung, die jie vom Haute 
Ofterreich erwarteten, doch als unaufichiebbar. Wohl fchien 
Biccolomini bei alledem bereit, die Erefution, die Verhaftung 
oder gar die Tötung Wallenſtein's eigenmächtig auf ſich zu 
nehmen; und er bat Aldringen ſchon, ihm für diefen Fall den 
Rüden zu deden, von Paſſau in jeiner Abweſenheit nad) Linz 
zu fommen und die Regimenter dajelbit in Gehorfam au 
halten.) Ob indes den Worten die That ohne weiters gefolgt 
jein würde? 

Eine eigenartige Preſſion beſtimmte die beiden Unterfeldherren, 
ihnell einen neuen Entſchluß zu faſſen. Noch im den erſten 
Tagen des Februar fam nämlich zu Aldringen nach Paffau ein 
Selmann als Abgejandter des Grafen Gallas mit dem münd— 
lichen Bericht — denn brieflic) wagte der jo etwas nicht von 
ſich zu geben —: daß er, der Generallieutenant, infolge jeiner 
demühungen , dem Generalijfimugs die üblen Gedanken auszu— 
teden, bei ihm vollftändig in Ungnade gefallen jei. Formell 
und zum Schein erwies Gallas ihm noch alle Ehren wie biäher; 


— . 


Irmer 8, 248. — Aretin, Wallenſtein. Urk. S. 114. 
N) Irmer 8, 207 f. 211. 212. 
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Wallenſtein erfuhr durch ihn ſo wenig als durch ſonſt jemand 
von dem durchgreifenden Entſchluß des Kaiſers. Aber trotzdem — 
Gallas hätte nach dem in Rede ſtehenden Bericht ſchon allzuviel 
mit ſeinen Ermahnungen gewagt und ſich in eine Gefahr gebracht, 
aus der ihn, wie der Edelmann verſicherte, nur ein ſchnelles 
und wohlgeführtes Handeln retten könnte; ſollten doch auch 
bereits alle Zugänge von und nach Pilſen durch Trzka ſtreng 
überwacht ſein. Und da meinte nun Aldringen, daß dieſes 
armen Gallas wegen nicht länger gezögert werden dürfe; denn 
fein Verderben würde die Erldöjung von dem großen Übel nur 
noch mehr erjchiweren. Umgehend jchrieb er Alles an Piccolomini, 
erflärte fi) zur Übernahme des Kommandos in Linz bereit, bat 
und beſchwor ihn dagegen, weil die Rettung in der Geſchwindigkeit 
einer guten und heiligen Reſolution liege, um des Dienftes Gottes, 
der Chrijtenheit, des Kaiſers, des Hauſes Ofterreich und der 
Sicherheit Gallas’ willen feine Zeit mehr als Erefutor zu ver- 
lieren — wenn er den Befehl dazu habe! Hier allein lag der 
Mangel; und, wohl um dem abzuhelfen, fcheinen Beide ſo— 
fort gang im Stillen noch einmal zur Berathung zufammen- 
gefommen zu jein. Eine geheime Zujammenfunft mit Biccolomini 
hatte Aldringen jchon vorher gewünſcht, und fie foll nun, eben- 
falls noch früh im Februar, zu Bayerbach in Oberöfterreich 
Itattgefunden haben.!) Sehr wahrſcheinlich — ich theile die 
Bermuthung Irmer's —, daß infolge ihrer Unterredung Ald- 
ringen in tiefiten Infognito nach Wien eilte und dort, die Ver: 
mittelung des ihm befreundeten jpaniichen Geſandten Onate in 
Anſpruch nehmend, vom Kaiſer eine neue, eine präzifere Erefutionge 
ordre erbat.?) 


i) Irmer 3, 208. 213. 214. Dazu Richel (der freilich nicht augreichend 
unterrichtet ijt) bei Aretin, Wallenftein. Urt. ©. 118. 

2) Irmer 3, 215 f.; dazu 214 Anm. 1 und befonders Einf. LI. LII 
mit der belangreihen Anm. 1. — So jehr auch zu bedauern ift, daß gerade 
den wichtigſten der Hier zu Grunde liegenden Schreiben Aldringen’8 und 
Piccolomini's dag Datum fehlt, jo läßt doc offenbar da3 Wiener Manu⸗ 
ifript, dem fie entnommen find (j. oben 218 Anm. 2), fie in der Hauptjadhe 
völlig chronologiſch aufeinander folgen; denn dasfelbe bildet ein wohlgeordnetes 
Ganzes, in dem ſich folgerichtig ein Glied an das andere reiht. ©. weiter unten. 
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Und ſicher iſt, daß er ſchon in der Nacht vom 17. zum 18. 
in ſein Quartier zu Linz, wo Tags zuvor auch Gallas ſich 
eingefunden hatte, von Vilſen unverrichteter Sache zurückkam. 
Er hatte offenbar gehofft. in Verbindung mit mehreren dort 
verjummelten, ibm als durchaus zuverläjjig befannten Oberften 
jenen Sanditreih veLdrtagen zu fönnen. Bei jeiner Ankunft 
im Quuptouerzur zur er doch durch die fatale Wahrnehmung 
übernuiät wertet. Quß Der ſtets argwöhniiche Herzog⸗General 
dx Nihmer Surtton tveben erjt verändert, in den Platz und 
see Yeactang Wulf und Uffiziere gelegt hatte, zu denen er 
seien Nemuuct begte. Da aber hatte Biccolomini auch nicht 
—8 ame, die ihm mitgegebenen Ordonnanzen ſeines Vor: 
ger Gilus Ru Oberſten, die er antraf, auszuhändigen; er 
per ia Auge, Nie von Pilfen aus den anderwärts gelegenen 
wm zuftelen zu lajjen. Und auch hiezu würde er bei 
Re nekedrrten Sachlage ſich Ichwerlich ohne weiters entfchloffen 
oa. wert Nullenjtein ihn nicht ebenfalls ſofort mit einem bes 
xCEVou Aujtrage wieder entlafjen hätte. Als treibendes Deoment 
Yon noer bereits die Nachricht hinzu, daß der Nämliche im Begriff 
re. uih auf die Dauptitadt Prag zu werfen; im Zujammen- 
ya Nett den alarmirenditen Gerüchten von jeiner drohenden 
Redenion jorderte dieſe Nachricht denn zu jchleunigfter Iſolirung 
Xxd geſahrlichen Mannes auf. Jetzt galt es, jchrieb Oñate, nicht 
langer zu dijfimuliren, jondern die dem Kaiſer Getreuen von 
den Ubrigen zu trennen und ihm zu erhalten. BPiccolomini 
vertieltte ſich allerdings noch injofern, als er, Gallas' Beijpiel 
folgend, ſich immer noch wie der ergebenite Anhänger Wallen- 
eins und wie zu geborjamjter Ausführung jeines betreffenden 
Kuſtrags von Pilſen binwegichiden ließ, ehe Jener von den Arnıeer 
Bereblen des Grafen Gallas Kenntnis erhalten konnte; der legte 
vom 16. Februar jcheint überhaupt nicht mehr zur Ausgabe gelangt 
wu ſein. Wallenſtein's eben erwähnten Auftrag an Piccolomini 
Bat man aber meiſtens To verjtanden, als jei derjelbe nun Gallas 
uud Aldringen nachgeſandt worden, um Beide mit einander zu 
holen. Nuthentiſch iſt nur joviel, daB Piccolomini von ihm 
wm vinz zurückgeſandt worden war, um in jeinem Intereſſe 






























































feines ſonſtigen Mißtrauens doch nicht zur © 
Tehrung, dab derartige Reverſe feine genügende 3 
Auch Walter Butler hatte jenen unterjchrieben; un 
Oberſt Butler ſcheint es zu fein, der noch am ®o 
zweiten Pilfener Tages, am 19. Februar, 
Protokoll gegeben: weil er jehe, daß der Geı 


Grenzpoſten“, Ellenbogen, Hohenberg u. f. w., in feinen & 

















— 


Wallenſtein's Natajtrophe. 269 


fpäteren Friedensverhandlungen, durch den Grafen Trautmanns- 
dorf mit pofitif—her Tendenz und theiftweifer Entftellung, übrigens 
auch nur im vertraulichen Geſpräche geſchehen. Der Graf ließ 
da ı a. fallen, daß man den Friedländer und jeine Mit 
ſchuldigen, von denen er Kinsly befonders namhaft machte, hätte 

zur Haft bringen und durch Prozeß wider fie verfahren follen. m) 
Eine Behauptung, werthlos in Bezug auf den Erxfteren; immer 
Bin aber. hürfte fie in: Bezug auf. ben Lepteren 'fomie auf 
übrigen zugleich Ermordeten ihre volle Berechtigung haben, 
ietzt findet ſich nirgends ein greifbares Zeugnis 
daß di Kaiſer zugelafjene Alternative: Gefangen- 
— ſich auch auf Trzka, Kinsky, Ilow er- 
hätte. Jener ſchriftlich niemals befannt gewordene und 
überhaupt bo mündlich, ertheilte Geheimbejehl Ferbie 
"hatte bie Gefangennahme der Mitfehulbigen Wallenftein’s 
———— mehr aber ſchwerlich in Bezug auf 
fie gewollt. Und ſicher erwartete man am Kaiſerhof von einem 
Tofden Prozeß die bedeutfamften Enthüllungen, die nachträgliche 
Beflätigung der Verbrechen Wallenftein’s. Bei dieſen feinen. 


ker 
i 


; 


un 


mädjiten Vertrauten würde man dann am wenigften die Tortur 
geſcheut haben, um fie jelber nachher allerdings erft recht zu 
zu verurtheilen; das Beifpiel des unglücklichen 

iſt dafür befehrend.*) 


4) Bericht der kurſachſiſchen Abgefandten v. Miltip und Dr. Oppel an 

Georg aus Leitmerig vom 9.119. Juni 1634, über ihre dritte Seffion 

MR Srautmannsdorf auf dem Nathhaufe: „... . Darauf Hat er der Egerifchen 

Mas erwähnet und berichtet, wie guugam Nachricht, daß der 

ber und Graf Kinsty ſich an Orenſtiern zu hängen und das Haus 

a und Sachſen (11) unterzudrüden vorhabens gewefen, wie der Obrifte 

iefj, wenn er (08 fäme, woll berichten würde. Es wäre felbige Erecution 

Gazız nicht auf die Mah, wie fie volftredet, and) nicht denfelben Perfonen 

Aber ohlen geweſen, ſondern man hätte Sie ſollen zur Haft bringen und 

—— wider Sie verfahren.“ Cädf. Hauptftaatsardiv, Auher 

‚ waren bier offenbar aber aud) feine Komplizen gemeint. 

hr. V Mrebs &.145 f. Der alte Graf Trzta Hatte fogar gefürditet, der Kaiſer 

Diez. feinen San, werm ihm Tebend ausgeliefert, „mit Werben Laffen zer» 
FeiBent, Irmer 3, 510 Am. 1. 
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Aufträge an Franz Albrecht möchte man ftaunen, wenn man 
fieft: dab; Wallenjtein ſich gefcheut habe, demjelben „allerhand 
‚seereta“ anzuvertrauen, weil er ihn für imdisfret und bei jeinem 
mit dem. „grauenzimmer* für fähig, darüber zu 
gehalten hätte. Jedenfalls aber hatte er noch secreta 
— ausſchließlich für Arnim als den leitenden 




















von Augsburg zu gewinnen, den diplo— 
den militärijchen Beijtand. Auf Ießteren wäre es 
‚Intention, dem Kaijer jeinen Willen aufzuerlegen, 
dem Beitreben, den ausländijchen Eindringlingen im 
‚ben Spaniern wie den Schweden überlegen au werden, 


men angefommen.?) Weil er ſich aber jenen Bei- 
h ‚ohne völlige Waffengemeinjchaft, nicht ohne jein 
eigenes Oberkommando denfen konnte oder denfen wollte, jo 
her, um die Abneigung der Sachſen zu überwinden, 
dem Kurfürften Johann Georg noch neue blendende 
echungen gemacht Haben. Sehr wahrjcheinlich, dah Arnim, 
angeblich ſchon früher zum Generallieutenant der zu ver- 
Kaijerlich-turjächfiihen Armee auserjehen hatte, außer⸗ 
Ehren und Wortheile zugedacht waren?) — dab dem 
‚außer den Laufigen und den Stiftern Magdeburg und 
t ‚noch weitere Landabtretungen in Ausficht geftellt 
rent). Arnim hatte den jehnlichit nach ihm Ver— 
ıer 3, 890. 395..405. 40617. 411. 

N Archiv j. Sädf. Geſchichte u. Altertumst. 10, 40 (dazu 
n der 9. 8. 69, 26). 

‚verdient Hier darauf aufmerfam gemacht zu werden, dab 
inner noch Tetſchen in Händen der Kurſachſen war, und daß 


— gl. auch 9. 8. 68, 247. 
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Aus den verjchiedenften Quellen — wir uns nach wie 
— 


‚ annähernd oder bloß hypothetiſch beantworten laſfen. Nie 
vergeffe man, daß Wallenftein ſelber gleichſam von Fall zu Fall 
ein anderer, ein verjchiedener gewejen ift. Nach den Umftänden 
feine Abſichten. Hätte man ihn nad) der Kataſtrophe 


wechjelten 
- dom Regensburg gewähren laffen, wie er es verlangte, jo würde 


‚er feinen begangenen Fehler allerdings ſchwerlich wieder gut zu 
ga im Stande geweſen fein; jeine prahlerijchen Verheißungen 
Be Zukunft waren allzu chimäriſch.) Indes zum Bruch 

dem Kaiſer, auch wenn diefer auf die Dauer unvermeidlich, 
bar, hätte e8 jobald noch nicht zu Fommen brauchen. Andrerjeits 
mar jeine Abſicht, den Frieden im Reiche, zunächſt mit ben 
vangeliſchen Fürften herzuſtellen, niemals jo ernſt als damals 
gemeint, und niemals würde ſie dem Proteſtantismus vortheil 
hafter gewejen fein. Nur daß er, und nicht allein wegen bes 
Mniferlichen Wiberjtandes, noch weniger als vorher die Macht 


- hatte, fie zur Ausführung zu bringen. 


Wie aber, wenn Regensburg ihn und der großen fatholifchen 
Rriegspartei nicht verloren gegangen, wenn es ihm hingegen ges 
lungen wäre, jeinen vorausgegangenen Sieg bei Steinau, ent: 
ſprechend ſeinen voreiligen Erwartungen, zu. verfolgen und den 
Schweden i im Reiche „die legte Olung“ zu geben? Wer weiß, 
nicht doch gewiſſe kühne Pläne aus der Periode 
Generalate wieder aufgenommen und auch im 


Sinſicht der Religion fich den fatholifcen Wunſchen des Staifers 
| nd bedeutend genähert haben würde? Hatte er doch als 


von Steinau gefrohlodt, als die Kurfürften feine 
— nicht annehmen wollten; hatte er doch von 
des Krieges auf weiteres ſiecreches Fortfhreiten 
— Vortheil gerade auch des „allgemeinen katholiſchen Wejens* 
Und es fehlt nicht am gleichzeitigen Indizien, daß 
en jein Schwert auf's neue in den Dienjt der latho⸗ 


Be 415. 


- |. 


doch ausweichend verhalten. Ob er nicht aber 


reiches durch feine Strömung zu befiegeln? Cs Bieh ja i 





Verleumdung gewejen, hätte jehr wohl nun Th 
tönnen, wenn es nicht durch die vorbeugenden Mi 
Kaiſerlichen verhindert worden wäre. 





%) Ballwich 2, 84/5; 50. 59 Anm. 1. — Bat, 9.8. 72%, 
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binlänglich) gewachjen gezeigt und damit, wie durch feinen 
Bankelmuth und feine Treulofigfeit, das Höhere ethifch-politifche 
Recht des Schiedzrichters im Reiche eingebüßt. 

Ver wollte verfennen, daß die Aufgabe, die er ſich 
geitellt, eine erhabene, an fich jelbit jedoch kaum lösbare 
geweien ift. Unter unvergleichlicden Verhältniſſen hätte Wallen- 
ftein für feine Zeit Moltfe und Bismard in einer Perjon fein 
müflen — und wie weit war er entfernt, das Eine oder das 
Andere zu fein! 

















D) eine über folhe Pläne —— 
früheren Depeſchen Lebzeltern's, fo vom ne H 
einem in Petersburg zu ſchaffenden Conseil ne iſt, 


und 18,6. Mai 1818, wo die Zahl der beabſichtigten 
halterſchaften auf zwölf angegeben wird. 








Äußerungen v. Roon's über die Berufung v. VBismard’3 1862. 289 


Tiefe beiden Briefe ergänzen in wünſchenswerther Weije die von dem 
Grafm Waldemar v. Roon (Dentwürdigleiten aus dem Leben Roon's 
2, & fi.) veröffentlichte Korrefpondenz Bismard’8 und Roon's aus dem 
Jahre 1862. Un der Thatfache, daß Roon das mefentliche Verdienſt um die 
Ernennung Bismard’3 zum Minijter gebührt, ift jegt fein Zweifel mehr 
möglih, um jo weniger, als aud Yürft Bismard, dem dieje Briefe vor⸗ 
gelegen haben, bie Richtigkeit des Inhalts ohne Einſchränkung beftätigt Hat. 
Der König, obgleich feit dem Beginne des Militärkonflift® immer mißtrauifcher 
gegen das Heftige Andrängen ber liberalen Parteien, hielt doch andrerjeits 
feft an feiner alten Abneigung gegen das feit 1850 zur Herrſchaft gelangte 
tealtionäre Syſtem. Nach Bismard’3 feurigem Charakter bejorgte er, durch 
defien Eintritt in das Minifterium in eine extrem feudale Richtung fort- 
gerifien zu werben, und wäre ohne Roon's fortdauernde Mahnung ſchwerlich 
zu dem Entichlufje gelommen. Nocd im September 1862 — nad) ber völligen 
Berwerfung der Heereöreform durch) da8 Abgeordnetenhaus — war er bedenk⸗ 
lich; er ließ zwar, auf Roon's Betreiben, Bißmard zu fich berufen, legte ihm 
aber zunächſt ein eigenhändig gefchriebenes, ausführliches und ſpezielles 
politiiches Programm mit der Frage vor, ob.er bereit fei, hienach zu ver⸗ 
hhren. Bismard erwiderte, auf die im Programm behandelten Einzeliragen 
Iomme heute wenig an; bie frage ftehe jegt, ob der König feine Armee und 
damit feine Krone behaupten könne, und biefür zu kämpfen, feier, Bismarch, 
entihlofen. Bon bdiefem Punkte an begann die Berftändigung und führte 
dann raſch zum Biele. A. d. R. 


ditoriich. Zeitſchrift NR. F. Br. XXXVII. 19 
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ſiſchen Schrift von Amiaud et Mechineau, Tableau compare ete — 
(Paris 1887), Pr. 114, mit denen von Nr. 113 und 271! 

Am übrigen kann dad Büchlein für jeine Zwecke empfohlen 
werden. C. B. 


Afien und Europa nah altägyptiihen Dentmälern. Bon W. Wer 
Müller. Mit einem Vorwort von ©. Ebers. Leipzig, W. Engelmann, 1893. 
XI u. 408 ©. 

Seit H. Brugſch zuerſt im 2. Bande ſeiner „Geographiſchen 
Inſchriften des alten AÄgyptens“ 1857 die ägyptiſchen Nachrichten 
über die Nachbarländer in Witen und Afrika sujammengeftellt bat, 
find diefelben theils in einzelnen Auflägen, theild in Hiftorifchen 
Merken nicht felten behandelt, da8 Material iſ nicht unbeträchtlich 
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‚erweitert und Dank den Fortfchritten der Ügyptologie geſichtet und 
torrelter erläutert worden, als es damals möglich mar; eine neue 
zufammenfafende Behandlung iſt daher jeit Langem ein Bedürfnis 
geivorben. Unter den Forfhern, die ſich mit diefem Gebiet be— 
ſaftigt haben, Hatte W. Mar Müller, ein jüngerer deuticher Ügypto- 
loge, den das Geſchick nad Amerita verſchlagen hat, ſchon feit Jahren 
Durch tleinere Aufjäpe in Fachzeitſchriften, in denen ſcharfſinnige 
) Kombinationen mit forgfältiger grammatifcher und lexitaliſcher og 
der Terte gepaart war, die Mufmerkjamfeit auf fich gelenkt; jept 
unternimmt er e3 in dem vorliegenden Werke, die Ergebnifje int Zur 


Zwei große Schwierigkeiten find bei der Bearbeitung der ägyp= 
tifchen Angaben über die fremden Völker zu überwinden: einmal die 
x ſcheinbar fo reichlich fließenden Daten, die viel- 
Liften von Ortfehaften und Volksſtämmen beftchen, die 

ee ein Pharao von dem anderen abſchreibt und die auch 

Aa. mo mir etwas ausführlichere Terte Haben, wie bei Thutmofis III. 
u IL, ſich nur zu oft auf Kurze und mehrbeutige Notizen 
— die Infchriften diefer Aönige find meift mr Auszüge 
Berichten —; ſodann aber die aus der Un— 

der Hierogrammaten entfpringenden Entftellungen, welde 
a überlommenen Namen beliebig deuten und nidjt jelten 
ang. Bölter und Länder besiehn, als uejprünglich gemeint 
Dadurch find die Angaben aus fpäterer Zeit, namentlich; in 
PBiofemer-nfchriften, meift fo gut wie unbrauchbar geworden und 
me mit äußerfter Vorficht benufst werden. Mad) beiden 
Re Bi. fcjarfe, aber durchaus berechtigte Mritit. Außer- 
‚die eigenartige ſyllabiſche Orthographie, welche im Neuen 

zur ZTrangjfription der fremden Namen verwerthet wird, 

| Be fruchtbringenden Unterſuchung unterzogen und zum erſten 
Male eine Lifte der hier verwertheten Silbenzeichen aufammengeftellt, 
Einzelnes noch unficher bleibt, doc, eine weit feſtere 

bie Namensgleihungen ſchafft, als bisher gewonnen 
— beſonderem JIntereſſe iſt der, wie es ſcheint, gelungene 
daß die belannte, in einer Inſchrift König Schoſchenq's, 

des Rehabeam und Jerobeam, enthaltene Liſte 
er Ortsnamen auf ein Original in ſemitiſcher Konſo— 
zurückgeht, wenn auch die Annahme von Aramaismen 
Ref. höchſt fraglich erſcheint. 
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feine Arbeit nicht mur für das eigentliche Thema feines Wertes von 
grundlegender Bedeutung; die gefammte griechiſche und perfiſche Ge— 
dichte des 4. Jahrhunderts erhält von hier aus vielfache Aufklärung und 
— a 1 8 am Lam wie es ſcheint, 
gelöft: fo bie äuferft verwidelte Chronologie der leblen 
Dynaſtien und der Feldzüge der Perfer gegen gypten 
de3 zehnjährigen Krieges des Euagoras. Sehr 
erfcjeint dagegen die Behandlung der Chronologie des 
‚DI. auf ©. 231; daß der Nönigsfanon einer anderen 
Ban feiner Regierungsjoßre folge als die offiziellen Urkunden, 
i dem Ref. undentbar. Ebenfo vermag er ber Behandlung der 
‚der fpartanijchen Nauarchen in dem Exkurs ©. 107 fi. 
; die vom Bf. ſelbſt auf ©. 108 — 
en doch, daß dies Amt ein beſtimmt befriftetes war. 
inzelnen Anftößen fei noch erwähnt, daß der Zweifei — 
ſpartaniſchen Flottenführer Pythagoras und Samios ©. 37 
iſt; daS Verſteckſpielen, das Xenophon in der Anabafis 
heißt, liegt doch deutfic) vor Augen. Zu ©. 39 Anm. ift zu ber 
„daß ſchon im offiziellen Sprachgebrauch Athens im 5. — 
der Name ’Iwria die äoliſchen Städte mit umfaßt. Bu 
©. 118: Amathus und Soli waren feineswegs phönitifche Städte. Auch 
— gegen Einzelheiten Bedenken; z. B. kann er 
in der der fpartanifchen Politit nad) dem peloponnefifchen 
dem Bf. nicht immer ganz zuftimmen. Als ein Mangel er 
8, daß Bi. — offenbar abſichtlich — auf die Organifation 
Satrapien nicht näher eingegangen ift; eine zu= 
Bearbeitung derſelben würde vielleicht doc manches 
ein llareres Licht fegen. Auch über die Beziehungen des 
zu Perfien im 5. Jahrhundert ließe ſich doch etwas 
als & 3 f. geichieht. 
Eine jehr willtommene Beigabe bietet die jorgfältig gearbeitete 
geittafel am Schluß, die die Ergebniffe des Bf. zuſammenftellt. 
\ = Eduard Meyer. 
Seſchichte des Alterthums von Edward Meyer. 2. Band: Geſchichte 
A, tan bis auf die Perjertriege. Stuttgart, Cotta Nadjj., 1898. 
880€. is Mt. 
Es ft eine FZreude, das friſche Leben zu beobachten, das ſeit 
Zahren auf dem Gebiete der griechiſchen Geſchichte ſich entfaltet hat. 


— 
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it ein Brud) in der Kulturentwidelung zu erfennen, 


x Konſequenz 
Urbevölferung zu ibentifiziren, woran doch nicht 


‚Schwierigkeiten verjchwinden dagegen, jobald wir ung 
ee Stu und ala eine vorgriechiſche zu er⸗ 
i trojanifche Kultur, 
















nnerer Solgerichtigkeit zu fein, als die von M, angenommene, 
noch andere Umjtände, die mir immer Bedenfen erregt 
eniſche Kultur für eine griechiſche zu halten. Namentlich, 
‚der Bejtattungsweije doc größere Bedeutung beimefjen, 
vergleichende indogermanifche Völferfunde läßt feinen 
die eigentliche indogermanifche Beſtattungsweiſe die 
ing war. Daß daneben auch Bejtattung der unver- 
vortam, will ich nicht leugnen; aber daß in Myfene 
nach orientaliſcher Weife beftattet wurden, ift doch 
Umſtand; denn gerade für fürftliche Bejtattungen 

g bei den Völkern indogermanifcen Stammes 
poftuliren. Dafür fprechen, wie die homeriſchen 
en, ebenjo auch die indiſchen, römijchen und germanijchen 
mm dgl. namentlich die bezeichnende Stelle Tac. Germ. 
observant, ut corpora clarorum virorum certis 


en. 

















der 
Si are cn Gegamam MS. Den 
, teils an proftichen, heiß aber auch ans 
* für glücklich Halten. Denn jene welt⸗ 
kann man darlegen, auch, ohne Daran die 

Weflens zu behandeln, und im Großen und 
die Entiwidelung Mittelitaliens zunächft der 
A man aber das neinander- 
zu ftarf betont in ſynchro- 
— —* man wieder Gefahr, die 
) ren Entwidelung der einzelnen Staaten zu 
‚jo gerade der Hauptbebingung der Hiitorie, der Dar- 
Kontinuität und Nothwendigkeit, nicht voll gerecht 
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Als man darauf aufmerkſam wurde, wie nad) Eifenbahnunfällen 
bei Manchen ohne jede äußere Verlegung ſich Lähmungserſcheinungen 
in Perbindung mit ſchweren pſychiſchen Störungen einftellten, da 
fonftituirte die neuere Medizin eine eigene nervöfe Eifenbahnkrankheit 
(railway-spine), die nad) der Natur der Dinge vornehmlich bei Zug⸗ 
führern und Beamten verwandter Art auftritt. In ähnlicher Weiſe 
fand Herr DO. bei den Yührern der Völker Irankhafte Erjcheinungen, 
die auf’8 engſte mit ihrer Stellung verfnüpft find und die ſich ihm 
zu einem einheitlichen Krankheitsbilde zufanmengejchloffen Haben. 
Und wie die Entftehung äußerer Epidemien nach der Lehre Petten- 
kofer's eine gewiffe örtliche und zeitliche Dispojition in einer be- 
ſtimmten Befchaffenheit von Wafjer, Luft, Boden erfordert, fo wird 
nad der Lehre des Herrn D. die allgemeine Dispojition für Die 
geiftige Erkranfung, welche unter den Monarchen epidemifch ift, ge= 
ſchaffen durch „die moralifche Degeneration monarchiſch gefinnter 
Bölker“ (S. 7). Infonderheit kommt der Wahnvorftellung von 
einem beſonderen Verhältnis zur Gottheit, wie fie jich bei vielen 
Herrſchern, 3. B. auch bei Friedrih Wilhelm IV., findet, „die An= 
ſchauungsweiſe der Maffen in den von eigentlich monarchiſcher Ge— 
ſinnung durchtränkten Völkern entgegen” (©. 16). Dazu treten ferner 
als prädisponirende Elemente die unnatürlichen Verhältniffe, wie fie 
an einem fürftlihen Hofe nothwendig herrſchen, „und Dann das 
Bedürfnis, überall und auf jedem Gebiet zu glänzen, ein Bebürfnis, 
das ebenfalls durch die eigenartige Stellung des Herrſchers krankhaft 
Benährt wird“ (S. 13). Wenn in diefer verderbenſchwangeren Atmo: 
Iphäre ein folder ſich die Gefundheit des Geijtes bewahrt, fo ift das 
eigentlih — der Bf. zieht ©. 8 diefe Folgerung ausdrüdlidd — ein 

under zu nennen. Ä 

Ich glaube mid) darauf beſchränken zu fünnen, diefe Grund- 
Anfchauungen ded Bf. möglichſt klar herausgefhält zu haben aus 
den mancherlei Verfchleierungen und Verhüllungen, mit denen ex fie 
umgibt. So liebt er es, zu Herrſcher' das Wörtchen 'abſolut' zu 
ſetzen, obwohl er auch den ſtumpfſinnigſten Leſer beſtändig darauf 
hinftößt, was er eigentlich meint. Das gehört zu den kleinen Künſten, 
die in der Schrift vielfach verwandt ſind; auch Herrn O. hat bei 
ihrer Abfaſſung die Vorſicht als der Tapferkeit beſſerer Theil gegolten. 

. Das typifche Krankheitsbild der paranoia monarchica — id) 
meine dieſen Ausdruck ganz im Sinne des Vf. zu prägen — liefert 
nach ihm die Geſchichte des Kaiſers Gaius, gemeinhin Caligula 





Römische Kaiferzeit. 311 


und den Stand der Juriſten völlig ausrotten wollen. Was aber 
ſteht bei Sueton c. 342 Sueton führt eine Reihe von Beiſpielen 
dafür an, daß Gaius von Haß und Neid gegen alles Hervorragende, 
gegen jeden Vorzug irgend eines Sterblichen erfüllt war. So war 
er eiferfüchtig aud) auf daS ius respondendi der Juriſten, d. h. das 
Hecht, vor Gericht giltige Rechtsgutachten abzugeben; cin Recht, das 
hervorragenden Juriſten ſeit Auguſtus als Auszeichnung von den 
Kaiſern verliehen wurde.!) 

Nach folhen Proben wundert man fi) faum mehr, wenn Herr 
Q. (5.15) den fortichreitenden Wahnfinn des Kaiſers dahin aus— 
malt, er habe Quäſtoren militärifchen Rang ertheilt oder alte Soldaten 
auf wichtige Verwaltungspoſten gejtellt. Herr DO. weiß aljo nicht 
einmal, daß für den Eintritt in die Faiferlicde Verwaltung die vors 
bergehende Zurüdlegung einer militärifhen Laufbahn die vor— 
geichriebene Bedingung während dreier Jahrhunderte war; er erfindet 
andrerſeits etwas ſchlechthin Sinnlojes, wie die Verleihung eines 
fiktiven militärischen Ranges an einen Quäſtor, einen Magiftrat bes 
römiſchen Volkes. 

Wunder nehmen aber kann doch vielleicht eins, das iſt die Kühn— 
heit, mit welcher der Bf. es unternimmt, den Meiſter der Geſchicht⸗ 
ſchreibung als Eidesheljer aufzurufen. Nach Herrn D. (©. 5) wurde 
Macro, „der unter Tiberiuß zuleßt allmächtige Minifter (!) und Präs 
torianer-General, anſcheinend alsbald beifeite gefhoben“. Troß diefem 
»anjcheinend“, welches nur beweilt, daß Herr D. hier fich bewußt 
iſt, frei zu erfinden, und ſich den Rüden zu deden fucht, wird jene 
Beijeitefhiebung gleich darauf als Thatjache behandelt; ©. 6 nennt 

ET fie in diefer „im Inhalt wie in der Form rein hiſtoriſchen 
chrift“ geſchmackvoll „die Kaltftellung des Macro“; er weiß fogar 
SU berichten, wie fi) in diefer Weriode daS perſönliche Verhältnis 
Mischen dem Raifer und dem gejtürzten Minijter geitaltet habe; erjt 
Ipäter erfolgte Macro’3 Tötung Die „Kaltſtellung“ aljo ſchien 
Tach Herrn O. eine Ünderung der Regierungsgrundfäße zu bedeuten; 
ne Forderungen der liberalen Elemente wurden erfüllt“. Dazu die 
Kurmerkung (Nr. 11): „Auch Ranke meint in feiner Weltgefchichte 
— — — 


L 1) Nach der handſchriftlichen Überlieferung bei Sueton lautet Gaius’ 
Ar Sſpruch se mehercule effecturum, ne quid respondere possint praeter 

; unter ben zahlreichen Berbeflerungsvorfchlägen erſcheint jahlid) am 
FR prehendften der Scaliger’3: ne quis respondere possit. Über den Sinn 
OXxT GSueton’s Mittheilung, wie er im Tert erläutert ijt, herrſcht fein Ziveifel. 


912 Niteraturberid)t. 


8, 91, daß die Bejfeitigung des Präfelten Macro, die jo gewaltig 
Aufſehen in der Welt madjte, eine Änderung des Syſtems zu bedeu: 
ſchien.“ Was fagt aber Ranke in Wahrheit? Er ſpricht nit v 
der „Saltitellung des leitenden Staatsmannes“, von der Kai 
natürlih jo wenig wie die Quellen etwas weiß, fondern von Z 
„Hinrichtung des Präfelten Macro“. Und die Rückwirkungen bie 
Hinrichtung beftehen nicht in Erfüllung liberaler Yorderungen, ſonde 
nah Ranke in einer Ira rechtlofer Verfolgungen aus Geldgier, 
der „Erjchwerung der Knechtſchaft“ (S. 92). Wenn troßdem He 
D. den Anfchein zu ermweden fucht, ald befinde er ſich in Übe 
einftimmung mit Ranke, jo fann man ein folche8 Verfahren nur a 
jhweren Mißbrauch eined jedem Hiſtoriker ehrwürdigen Name: 
bezeichnen. 

Quilibet praesumitur bonus! Nach dieſem römiſchen Surifte 
wort haben wir diefe römische „Studie“ geprüft unter dem Geſicht 
punft, den ihr Bf. in feiner öffentlichen Erflärung al3 den ofle 
maßgebenden bezeichnet hat. Nach dem vorgelegten Beweismater 
wird niemand, dem die politiihe Heuchelei nicht den Gebrauch d 
gefunden Menjchenveritandes verwehrt, darüber im Zweifel jein, n 
es objeltiv mit der Behauptung beitellt ift, dieſe Schrift ſei eine rı 
wiſſenſchaftliche Leiſtung ohne jeden politifchen Seitenblid. Den jı 
jettiven Thatbeitand zu erörtern, zu fragen, wie ein Mann, der b 
ber auf den Ehrennamen des Gelehrten vollen Anſpruch Hatte, 
diefem nach Inhalt und Form glei) jammervollen Machwerf berı 
fant, zu unterjuchen, wa3 denn eigentlich politiich der Bf. bezwed 
dies liegt außerhalb der Aufgaben einer wiſſenſchaftlichen Kritik. | 
mag fein, daß e3 ihn mehr darum zu thun war, feinen antimon 
chiſchen Geſinnungen im allgemeinen Luft zu machen, als eine Sat 
anf Zuſtände der Gegenwart zu fchreiben. Wie dem immer ſ 
mag, wir hatten hier nur da3 Urtheil zu begründen: in diejer v. 
geblich hiftorifchen Studie it der Geſchichte hehre Muſe zur Me 
im unwürdigen Dienjte einer unmwahren Barteifchriftftellerei erniedr 
worden. Elimar Klebs. 


Histoire generale du IVe siecle & nos jours. Ouvrage pub 
sous la direction de Mm. Ernest Lavisse et Alfred RBambaud. Tome 
Les origines 395—1095. Paris, Armand Colin & Co., 1893. 805 ©. in 

Eine Reihe franzöfiiher Hiftorifer hat fi) zu einer Geſamt 
darjtellung der allgemeinen Gejhichte vom Sturze des Römiſch 
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Reiches bis zur Gegenwart vereinigt, ähnlich wie e8 bei und neuer- 
dingd öfter gefchieht, jo daß die einzelnen Abjchnitte von Spezial- 
forichern bearbeitet werden. Das Werk ſoll in ſynchroniſtiſchem Fort⸗ 
gang die Geſchichte aller Völker umfafjen, die in den großen Ber: 
änderungen der Menſchheit eine Rolle gejpielt haben, einfchließlich 
der orientalifchen Welt, Amerikas, Afrikas; es foll, wie ed in dem 
Borwort treffend heißt, den zwiefachen Vortheil de l’unite dans le 
plan et de la diversit& des talents darbieten. 

Der vorliegende 1. Band, an den Gelehrte wohlbefannten 
Ramend: Laviffe, Berthelot, Langlois, Bayet, Denis, Remont, 
Luchaire, Wahl, mitgearbeitet haben, ftellt dem Unternehmen ein un- 
gemein günftiged Prognoftifon: die Redaktion hat von vornherein 
das Ihre gethan, um durch eine zweckmäßige Tispofition die Einheit- 
lichfeit der Darftellung zu ſichern; die Mitarbeiter haben e3 vortrefflic) 
beritanden, fich dem Intereſſe des Ganzen, namentlich aud) hinfichtlid) 
gleihmäßiger Ausführlichkeit, unterzuordnen. So ijt ed gelungen, 
auf 795 Seiten eine inftruftive und gefällig zu Iefende Überjicht über 
den nit unbeträdhtliden Stoff zu geben, indem jede Epoche und 
jede Völlergruppe in ihrer eigenartigen Bedeutung und zugleich in 
ihrer Bedeutung für die allgemeine Entwidelung deutlich hervortritt; 
es bewährt ſich auch hier das befannte franzöſiſche Gefchie der Dar- 
fellung in mufterhafter Weiſe. Mir ift in den vorliegenden Bande 
Mr ein Dispofitiondfehler bemerflih geworden: die Geſchichte des 
Papſtthums unter Nikolaus J. und ſeinen nächſten Nachfolgern iſt 
nicht zu gebührender Geltung gekommen, ſie iſt zwiſchen den Ab— 
ſchnitten Formation du pouvoir pontifical 395—756, Destruction 
de Y'’empire Carolingien und L’Allemagne et l’Italie 887—1056 
gewiſſermaßen unter den Tiſch gefallen, und die Berührung der 
Streitigkeiten mit Byzanz in dem Abfchnitt L’empire Byzantin erjeßt 

Ausfall nicht genügend. 

.Als höchſt erfreuliche Thatſache dürfen wir es begrüßen, daß bei 
dieſem Buche, das doch für ein größeres Publikum beſtimmt iſt, alle Vor— 
urt heile national⸗-politiſcher Art, wie ſie ſich zeitweilig in der fran- 
zö ſi ſchen Forſchung und Hiſtoriographie ſo ſtark geltend gemacht haben, 
zu gunſten unbefangener, ſtrenger Wiſſenſchaftlichkeit fortgefallen ſind: 
weder in der Auffaſſung der Entwickelung fränkiſchen Volksthums 

und Königthums, noch in der Schilderung der franzöſiſchen Mon— 
te, noch in der Behandlung des deutfchen Kaiſerthums und des 
apPſftthums macht fi irgend eine Tendenz bemerklich. Die Dar- 
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Huch find die Kulturverhältniffe beziv. das geiftige Leben eingehender 
nur im Bereiche der älteren Epochen berüdjichtigt, jpäter allzu ſum⸗ 
mariſch abgethan, und man vermißt die gerade hiebei recht wünſchens— 
werthen Literaturnachweife. Überhaupt ift eine gewiffe Ungleichmäßig- 
Teit in der Behandlung der verjchiedenen Abſchnitte nicht ganz vermieden: 
neben den gründlichiten und reifiten Darlegungen, 3. B. aus der 
Hand eines fo hervorragenden Kenners des betreffenden Gebietes, wie 
D- Hahn, begegnen wir oberflähliden und flüchtigen Leiftungen; 
einige Mitarbeiter haben fi) mehr pragmatifcher, einige mehr troden 
Hronilaliiher Darſtellungsweiſe befliffen. Freilich ift es jchmer, bei 
einem derartigen Sammelmwerfe ſolche Ungleichheiten von vornherein 
zu vermeiden; fie werden fich in einer zweiten Auflage, die wir dem 
braudbaren Werke nur wünſchen fünnen, leichter verhüten laſſen. 
| E. B. 


Studien zu arabifhen Geographen. Bon Georg Jacob. Heft 1—4. 
(Deft 1 unter dem Titel: „Ein arabifcher Berichterftatter aus dem 10. Jahr- 
Hundert über Fulda, Schleswig u. ſ. w.”. Zweite Muflage) Berlin, Mayer 
& Müller, 1891-1892. 176 ©. 

Die Waaren beim arabifchnordiihen Verkehr im Mittelalter. Supples 
mentheft zur zweiten Auflage von: „Welche Handelsartikel bezogen die 
Araber des Mittelalterd aus den nordifcjebaltifhen Ländern?“ Bon dem⸗ 
jelben. Berlin, ebenda, 1891. 32 ©. 


_ Die Arbeiten de3 Vf., jebt Privatdozenten in Greifswald, zeichnen 
ſich dadurch aus, daß er zum Verſtändnis der fremdländiſchen Berichte 
eine bis in's Einzelnſte gehende Kenntnis der Realien heranzuziehen 
weiß, indem er die betr. Fachliteraturen und Auskünfte von Spezial— 
Forschern umfihtig zu Rathe zieht. Auf dem biftorischen Gebiete 
fonımt eine forrefte methodische Schulung Hinzu, um die Unterſuch— 
ungen be Bf. förderlich zu machen. So ift die Abhandlung „Ein 
arabiiher Berichteritatter au8 dem 10. Sahrhundert über Fulda, 
Schleswig u. ſ. w.“ bereits in der H. 8. vom Ref. begrüßt worden, 
beren zweite Auflage jetzt als Heft 1 der oben genannten Studien 
erfchienen ift, vermehrt u. a. um befjernde Randbemerkungen zu der 
ÜBerjegung Ibrahim ibn Jaqub's in der Reihe der „Geſchichtſchreiber 
ber deutſchen Vorzeit“. Heft 2 bringt Ergänzungen und Emendationen 
SU beridiedenen Einzelheiten jener Abhandlung, namentlich eine Exs 

erung über die von jenem Araber gejchilderten Gottedgerichte im 
»Innern von Rum“, was Bf. nicht mehr auf Deutfchland, fondern auf 
ruſſiſches Gebiet beziehen zu follen meint, zudem im Anhang eine 
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der Unterſuchungen Sider's über den Reichsjürrftenftand zu erſchüttern, 
die eben die Betheiligung an der Wahl als das vornehmite und zu—⸗ 
gleich unterſcheidende Vorrecht des neuen Fürftenftandes hinstellen. 
Bedenllich iſt ſchon, daß die Mehrzahl von 2.3 Belegen aus Chroniken 
umd Annalen jtammt, welde ftaatSrechtliche Verhältniſſe durdaus 
nicht immer gleichzeitig regiftriren umd zuweilen für diefe Dinge des 
bürftigiten Verſtandniſſes entbehren. Freilich muß zugegeben werden, 
daB in den offiziellen Schriftitüden, die anläßlid) der Doppelwahl 
vom 1198 entftehen, die Scheidung von Fürften und Nichtfürjten in 
Bezug auf das Wahlgejchäft fich wenig bemerflid macht, aber daraus 
ift ar zu ſchließen, daß man 1198 umd in den nächſien Jahren ſich 
‚auch in den offiziellen Streifen moch nicht mit der neuen ſtaatsrecht- 
lichen, Bildung völlig vertraut gemacht und noch diejen oder jenen 
mit Ungrund zum neuen Fürſtenſtande gerechnet hat. Zudem it 
nichts natürlicher, als daß mancher, wie ‚der Graf von Dagsburg, 
die Gelegenheit benußte, um jid) die fürſtlichen Vorrechte in Bezug 
auf die Wahl anzumaßen, da er fiher fein konnte, daß die Partei, 
der er jeine Stimme zuwandte, diefelbe nicht für ungültig erklären 
würde. — Und wenn jpäter, worauf 2. jo viel Gewicht legt, neben 
ben Fürften noch der Nichtfürften bei der Königswahl gedacht wird, 
ſo geſchieht dies ungefähr mit den Worten, nit denen man in der 
el aud) noch dem Umjtand ein Plächen einräumt, ob— 
niemand daran denkt, das Zeugnis eines aus den namenlojen 
quam plures zu gunften der bezeugten Urkunde oder des be= 
urtundeten Rechtsgeſchafts anzurufen. Eine gewiſſe Theilnahme an 
den Königswahlen ift den Nichtfürften im weiteften Sinne zu allen 
eingeräumt gewejen, wenn jie jich jchließlic auch in das Helle 
Fiat ber Sängerfnaben auf dem Chor von St. Bartholomäus ver- 
igt hat. Wie das Schöffengericht bedarf aud) das Fürftengericht, 
in dem das Weisthum gefunden wird, wer König fein foll, des Voll 
MWorts des Umjtandes. 

— Nicht weniger Widerjprud) dürfte die Behauptung finden, daß 
das Rapitihum an der Beſchrankung des Wahlrechts auf eine Eleine 
beſonders berechtigter Fürſten fein Intereſſe gehabt habe 
=. 118, 125. 126. 212). 2. findet mit Recht, daß das weſentlichſte 
der Aurie gewejen jei, möglichit genehme Perjonen zu 
x Königen erhoben zu fehen; aber er meint, daß der Papit 
it den „allgemeinen Wahlrecht“ dieſen Zweck befjer erreichen Lonnte, 
als durch ein geſchloſſenes Kollegium von Wählern; eine Beſchränkung 
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des Wahlrechts hätte die Kirche mancher Anhänger, vor alle 
Biſchöfe beraubt. — Wenn L., der hier ſelbſt die Gegenwart | 
zieht, bei einem modernen Wahlagitator Nachfrage gehalten hä 
derjelbe vorziehe, für feinen Kandidaten eine unbeftimmte V 
von Wählern zu gewinnen oder einige wenige zu bearbeitı 
würde ihm faum der erite Theil der Frage bejaht order 
Hatte die Kurie die Abjicht, das Wahlergebnis in Deutſchlan 
ihrem Willen zu lenten, was auch 2. annimmt, fo war ihr m 
damaligen Reichsſtaatsrecht, daS mehr als 100 Fürſten das Wa 
in die Hände gab, nicht gedient. Welche Schwierigkeiten mu 
machen, bei der großen Zahl die Mehrheit in kurialem Si 
beeinfluffen, ganz abgejehen davon, daß der Reichsverfaſſun 
Beftimmung fehlte, welhe die Minderheit der Wähler unt 
Mehrheit beugte; die Wahlen vor 1198 waren nach außen 5 
hellig gemwejen. 

Unter ſolchen Umjtänden mußte der Kurie willkommen fei 
gewifle Vorrechte Einzelner bei der Königswahl anzufnüpfen, ! 
da3 der Eleftoren, deren ed 1198 nad) Fider’3 ziemlich überzeu 
Nachweiſen wenigitend vier gegeben hat, oder, wenn ma 
Eleftoren nicht fo viel Bedeutung beimefjen will, an die Th 
daß bei dem materiell wichtigiten Theil der Wahl, der Vorberc 
eben nur die mächtigiten Fürſten die Entjcheidung gaben. Es 
mir fein Zufall, daß die große Mehrzahl der Stellen, aus 
das Vorſtimmrecht einzelner Fürjten feit 1198 abgeleitet zu 
pflegt, in päpftliden Schriftjtüden jteht, angefangen von der ] 
ratio Innocenz' III., der hier von Fürſten fpricht, ad quos pr. 
liter spectat imperatoris electio, bis zum Schreiben Alexande 
von 1255, das von König Wilhelm fagt: in cuius personan 
eorum, quorum intererat, convenerunt. Steine diefer Stel 
fo unzmweideutig, daß ſie nicht zu verfchiedenen Deutungen bere 
aber alle zufammengefaßt eriweden in dem Unvoreingenommen: 
die Vorftellung, daß die Päpfte feit Innocenz IIL in Deut 
ein Kollegium bevorrechtigter Königswähler annahmen, fei e: 
jie mit bewußter Mbfichtlichfeit eine Neuerung in die Reichsver 
hineintragen wollten, jei ed, daß jie von den Anſchauung 
fanonijhen Neht3 und von den Beltimmungen über die Ba} 
beeinflußt, ähnliche Einrihtungen in Teutichland wünfdten 
voraustegten, vielleicht jogar nicht unbeeinflußt durch jenen 
rechtlidyen Worgang, der den neuen Reichsfürſtenſtand ſchuf. 
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Richtung jener Bewegung innerhalb der Reichsverfaſſung, die um 
1180 zur Bildung des neuen Reichsfürſtenſtandes gelangte, iſt, wie 
nebenbei bemerkt fei, die Abſchließung eines Kollegiums alleinberech— 
tigter Königswähler durchaus gelegen. Darin hat 2. Recht, daß, 
wie dies auch früher fchon bemerft worden ift, Friedrich II. der 
Ausbildung eines befonderen Wählerkollegd feinen Vorſchub geleiftet 
bat; aber gerade dadurch feinen fi) mir die widerfpruch8vollen 
Nachrichten der Gefchichtfchreiber und der Stellen des Sachſenſpiegels, 
an deren Deutung manche Feder ſich ſtumpf fchrieb, zu erflären: 
zwei Theorieen in Bezug auf die Königswahl laufen in der eriten 
Dälfte des 13. Sahrhundert3 nebeneinander her, die Furialiftifche, die 
für Beſchränkung des Wahlrechts eintritt, und die Zaiferliche, die 
dasſelbe allen Reichsfürften gewahrt wiffen will; der Sachfenfpiegel 
und ihm folgend manch’ andere Duelle verfuchen beide Theorieen in 
inklang zu bringen. 

Wie dann die furialijtiiche Theorie die Oberhand gewinnt, wie 
e3 kommt, daß bei der Doppelwahl von 1257 nur mehr fieben Fürften 
den Ausihlag geben, darin iſt der Schwerpunft der ganzen Fur: 
fürftenfrage zu ſuchen. Was L. von der Nothwendigkeit jagt, einen 

rüfftein für die Rechtmäßigkeit der Wahlen zu finden, eine Mehrheit 
feftz uſtellen, von der Leichtigkeit, hierin an die Elektoren anzuknüpfen 
u. ſ. w., iſt an ſich ganz richtig, aber alle dieſe Nothwendigkeiten 
Muuften ſich lange vor 1257 ſchon fühlbar gemacht haben. Was die 
Sachlage vor der Doppelwahl von 1257 fo ſehr von der Lage vor 
Den vorausgegangenen Wahlen audzeichnet, ift daS Eintreten einer 
Neuen politiihen Macht, der Städte, in das Verfaſſungsleben. Es 
Wäre zu unterfüchen gewefen, ob und wie weit dieſes Creignid 
auf das neue Wahlverfahren Einfluß genommen hat. Mit der Ver: 
mruthung, daß durch Pfalzgraf Ludwig die Theorie ded Sachſen— 
ſpiegels in's Leben geführt worden fei, wird 2. faun jenanden 
Befriedigen. 

Weſentlich Neues bietet L.'s Arbeit nicht, von einer endgültigen 
Söſung der aufgeworfenen Fragen ſcheint mir dieſelbe nicht weniger 
weit entfernt zu fein, als eine der vorangegangenen, aber ein Ver— 
dienft wird fie ficherlih in Anfprud nehmen dürfen, eine wirklich) 
Wichtige Frage der Verfaffungsgefchichte wieder zur Erörterung geftellt 
AU Haben. Täufche ic) mich nicht, jo wird L. auf diejen Wege mehr 
als Den einen Nachfolger finden, über deſſen Arbeit ich noch kurz zu 
berichten habe. 

21* 
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R. Kirchhöfer hat ſich eine zweifellos ſchwierige Aufgabe zu 
Doktorarbeit erforen; er iſt derſelben auch nicht Herr gemorde 
„Die Entwidelung des Kurfollegiums ift durchaus eine gewohnheit 
rechtliche Bildung, die freilich durch eine Anzahl meiſt äußerlich 
Momente beeinflußt und befördert worden if. Dazu gehört in erſt 
Linie auch daS Geltendinachen der päpitlicden Anſchauung von dei 
größeren Gewicht der Stimmen von einer Anzahl von Füriten fi 
die Wahlenticheidung, bejonder8 aber das Verlangen der Kurie, da 
magni principes ihr die Rechtmäßigkeit der Wahl bezeugen jollten 
dazu waren am beiten geeignet die eriten Wähler. Aus äußere 
Nüdjichten kommen ſechs Fürften ... zu der Ehre der Wahlzeugen 
Ichaft (S. 175). Die Bildung des Kurkollegs beginnt im 13. Jah 
hundert, „al die ſechs Fürſten durch die Zeugnisfähigfeit aus d⸗ 
Bahl der übrigen wahlberechtigten Fürſten herausgehoben wurde 
und dadurch dad Recht erlangten, an der Spitze aller Wähler ih 
Stimmen abzugeben, und durch dieje Eigenfchaft ihren Stimmen e 
größere Gewicht gefichert wurde“. Die anderen Fürſten ziehen jt 
zurüd und „entwöhnen ſich fait des Wählend“. „Bid 1257 war k 
Entwidelung erit an die Schwelle der Bildung eines Wahlfürſte 
kollegiums gelangt“. 

K.'s Arbeit ijt kurz nach der 2.8 erſchienen. K. ſelbſt finde 
daß er falt in allen Punkten zu denjelben Ergebnifjen gelangt je 
wie 2. Daß dies nur unter Vorbehalt richtig ift, zeigen die eba 
im Wortlaut angeführten Stellen. 

Die Arbeit iſt fchlecht disponirt, ſchlecht ftilijirt; die Literatın 
kenntnis des Vf. iſt mangelhaft, Ficker's Reichsfürſtenſtand ;. S 
ſcheint ihm nur aus fremden Citaten bekannt zu fein, Rodenberg 
Arbeit über die wiederholten Wahlen nennt er gar nicht. Schlimm. 
ift, daß K. in den einfachiten Fragen der Reichs- und Verfafjung. 
geihichte nicht Beiheid weiß; nah K. nahmen 1125 die Bil 
von Salzburg und Regendburg Rüdjiht auf die Enticheidung ihr 
Zandesherrn, des Baiernherzogs (S. 35), bei der Bapitwahl d 
endenden 12. Zahrhundert3 jind ſechs oder jieben Kardinäle eiger 
lihde Wähler (S. 50), neben reichdunmittelbaren Fürften nimmt 
noch mittelbare an, die von erjteren belehnt und abhängig wars 
und zum Reich nicht in unmittelbarer Beziehung jtanden (©. 103). - 
Muß vwirflid jede Difjertation gedrudt werden? 

Chroust. 
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Albrecht v. Eyb und die Frühzeit des deutichen Humanismus. Bon 
Dr. War Herrmann, Privatdozent an der Univerfität Berlin. Berlin, 
Beidmann, 1893. VIII u. 487 ©. 


Eine Monographie Albrecht v. Eyb's in großem Stil mit einer 
eingehenden Betrachtung der Eaffiichen Zeit de Humanismus, als 
deren Vertreter Eyb erfcheint, war ein längitgefühltes Bedürfnis, dem 
aber nur durch eine gründliche und genaue Unterjuchung der vielen 
bandidriftlihen Aufzeichnungen Eyb's in München, Augsburg und 
bejonders in Eichftätt, der Stätte feiner langjährigen Wirkſamkeit als 
Domherr, abgeholjen werden fonnte. Mit liebevoller Hingabe an 
feine keineswegs leichte Aufgabe hat der Bf. in einem beinahe jieben- 
jährigen Zeitraume an der Verarbeitung des reichen Quellenmaterials 
gearbeitet und dabei vieles zur Aufhellung des wiſſenſchaftlichen und 
kulturhiſtoriſchen Zuſtandes Deutfchlands mährend des 15. Jahr—⸗ 
hunderts beigetragen. Aber auf Deutſchland hat ſich der Vf. nicht 
beſchränkt, ſondern er hat auch Italien in den Bereich ſeiner 
Forſchungen gezogen; denn Eyb hat auf den drei italieniſchen Uni— 
verſitäten Pavia, Bologna und Badun feine humaniſtiſche Bildung 
erlangt und ift zwei Mal nad) Stalien zu mehrjährigem Aufenthalte 
gezogen; er hat jemer zahlreiche Handjchriften von dort mit nad) 
Deutihland gebracht und die durd) das Studium der Antife gewonnene 
Bildung hier dur werthvolle Schriften verbreitet. Ja, er ijt der 
erfte deutſche Humaniſt geworden und hat die fhönfte Proſa ge- 
Ichrieben, die die deutfche Sprache vor dem Jahre 1500 aufzumeifen 
bat. Vielleicht hätte er eine noch fruchtbarere Wirkſamkeit erzielt, 
Wenn er al3 akademiſcher Lehrer aufgetreten wäre. Daß er aud) eine 
tüchtige juriftiiche Bildung erlangt hat, beweifen die vielen von ihm 
verfaßten Rechtsgutachten. Auch als politifcher Agent war er thätig, 
und zwar für den Markgrafen Achilles. 
Der Bf. bat feinen Stoff in zehn Kapiteln abgehandelt. Er 
ſchildert zuerſt die Heimat Eyb's und macht uns dabei auch mit ſeinem 
ruder Ludwig bekannt, der Denkwürdigkeiten brandenburgiſcher 
irften verfaßte, die ſich als Denkwürdigkeiten der hohenzollernſchen 
Olitit ausweifen. Im zweiten Kapitel iſt neu, daß Eyb auf der 
gelehrten Schule zu Rothenburg ob der Tauber mehrere Jahre hin— 
urch gebildet worden iſt, nachdem er bereits die Univerſität Erfurt 
beſucht hatte. Er ging dann noch einmal nach Erfurt. Von großer 
ichtigkeit ſind das dritte und fünfte Kapitel, welche den erſten und 
5Meiten Aufenthalt Eyb's in Italien ſchildern. Zur Geſchichte der 
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italieniſchen Univerſitäten werden viele Ergänzungen beigebracht, ü 
ſeinen paveſiſchen Univerſitätslehrer Balthaſar Raſinus ganz n 
Aufſchlüſſe gegeben. In beſonderen umfangreichen Kapiteln wer 
ſeine Werke: die Margarita poetica, das Ehebuch und der Spie 
der Sitten beſprochen, ſämmtliche Ausgaben werden verzeichnet, a 
die Quellen, die Eyb benutzt hat, nachgewieſen. 

Endlich erwähnen wir, daß der Vf. für die Geſchichte des K 
fürſten Friedrich I. von Brandenburg eine nicht unintereſſante Cu 
erichlofjen Hat. Sie beiteht in der in einem Hartınann-Schedel’fd 
Coder zu Münden befindlichen Leichenrede, die auf den genann 
Kurfürjten in der St. Andreas-Kirche zu Mantua gehalten worden 
und zwar auf Befehl de3 Markgrafen Johann Franz v. Gonza 
defien Scywiegertochter Barbara, Friedrich's Enkelin, bejonderd 
wähnt wird. H. Holstein. 


Die Invafionsprojelte der fatholiihen Mächte gegen England zur ; 
Elifabeth’3. Bon Johannes Kretzſchmar. Leipzig, Duncker und Humblot. 18 

Der Bf. der vorliegenden Heinen, aber höchſt interefjanten Sch 
beabfichtigte urjprünglic) nur den Kampf Papſt Gregor's XIII. geı 
Elisabeth darzujtellen; er jah ſich aber genöthigt, auch auf die frühe 
Invaſionsprojekte zurüdzugehen, und gibt daher, von der Berjchr 
rung Norfolk's ausgehend, eine überjichtlihe Darjtellung der zwiſc 
der Kurie, Spanien, Franfreid, Schottland und den englifchen Kat 
lifen geführten Unterhandlungen über eine Befreiung Maria Stuar 
Geſtützt auf die neueren fpanifchen und belgischen Aftenpublifation 
jowie auf eigene Studien im vatifaniihen Archive, bringt er v 
neue Einzelheiten an’3 Licht, indbefondere über die von dem Günſtl 
Jakob's VI., dem Grafen Lennor, entworfenen Pläne zu einem E 
fall in England. Beſonders charakteriſtiſch tritt bei Kr. die zöger 
Haltung Philipp’3 Il. hervor, an welcher die Angriffspläne der Kr 
lange Zeit fcheiterten. Die Frage, inwieweit Maria Stuart 
den von Babington entworfenen Mordanjchlag gegen Elifabeth 
wußt babe, läßt Bf. (S. 116) unentſchieden. Durchaus zutreffi 
ijt fein Urtheil über die Mittel, nit denen Walſingham die Q 
Ihmwörungen befämpite (S. 103). Im Anhange ftellt Kir. eine Pte 
bisher unbefannter Aktenjtüde aus dem vatilanifchen Archive, joı 
einen Bericht über die ZThätigfeit des Nuntiud Sega in Span 
1577— 1580 und 1583 aus einer Münchener Handſchrift zujammı 
darin finden ſich auch wichtige Nachrichten über die verunglüdte eı 
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feit dem Auflommen der Söldnerheere immer flarer zu Tage trat. 
Die von Eourbiere dem Großen Kurfürjten untergefchobene Abjicht, 
in Anlehnung an diefe alten Formen des Heerweſens „jein Land und 
Volk wehrhaft zu machen“, d. h. modern geſprochen: die allgemeine 
Behrpfliht einzuführen, wird von ©. auf Grund von Duellenzeug- 
niſſen zurüdgewiefen. Ob freilid) Mangel an Zeit, wie der Bf. 
&. 8 meint, der einzige Grund hierfür war, dürfte zweifelhaft fein. 
Es wäre vielleicht hier der Ort gemejen, auf die fich fteigernde 
ſoziale Differenzirung der Stände hinzuweiſen, die u. a. auch den 
Vehrſtand von den Nährjtand immer fchärfer ſchied. S. betont mit 
Hecht die Thatfache, daß das ftehende Heer von Volk und Landftänden 
immer nur als Ausnahmezujtand angefehen wurde und „geſetzlich“ 
unter Friedrich Wilhelm noch gar nicht beftand. Dennoch liegt der 
thatſächliche Schwerpunft der Entwidelung gerade auf der Ausbildung 
de ftehenden Heered, und ihr ift daher auch der größte Theil der 
Arbeit gewidmet. Sie jchildert ung die Organifation feiner Kommando= 
und Verwaltungsbehörden, bejonders des Konmifjariats, die Ver: 
flegung, Bekleidung und Remontirung der Truppen, den Erfaß durd) 
Refrutirung und Werbung, die Stellung de3 Dffiziercorpß in mili- 
tärifcher, gejellichaftlicher und finanzieller Hinſicht und in einem eigenen 
Kapitel die vielfach erzeptionellen Zerhältniffe der Artillerietruppe. 
Die wiſſenſchaftliche Schulung des Vf. verbunden mit den An= 
ſchauungen und praktiſchen Erfahrungen aus ſeiner früheren mili— 
tariſchen Laufbahn hat in dem vorliegenden Werke eine literariſche 
eiftung hervorgebracht, die wir, beſonders nach der mangelhaften 
Behandlung desjelben Themas durd) v. Mülverſtedt, al3 jehr tüchtig 
nen müjfjen. 

. Der Sag auf S.7: „der Adel Hatte (im 17. Jahrhundert) den 
Rriegsedienſt verlernt“ läßt ſich in dieſer Allgemeinheit doch wohl 
Aum aufrecht halten. Die Beſetzung der meiſten Offizierſtellen mit 

Defigen, auf die der Bf. ©. 117 Anm. 4 felbft Hinweift und die 
te Neuerung des Großen Kurfürften war, verlangt, ihn mindeſtens 
IM SZ uſchränken. Spannagel. 





a Deutſche Geſchichte vom wejtfäliichen Frieden bis zum Regierungs— 
ite Friedrich's des Großen. 1648—1740. Bon Bernhard Erdmanns⸗ 
S hfer. 2 Bände. Berlin, Grote, 1892—1893. 747 u. 527 €. 


d Mit ungetheiltem Beifalle find die eriten Lieferungen des Werkes, 
AS nun abgefhloffen vor ung liegt, begrüßt worden, und-die freudige 
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Zujtimmung, die Erdmannsdörffer zu Beginn ſeines Unternehmens 
bei allen Freunden deutjcher Gefhichtichreibung gefunden, hat mit 
dem Sortjchreiten feine® Werked nur zugenommen. Nun, wo bie 
mühevolle Arbeit vollendet ijt, Itatten wir freudig bewegt dem Autor 
unjeren Dank für jeine glänzende Leijtung ab. Dem Forjcher wie 
dem Gefchichtöfreunde bietet E., was immer ınan bei dein Stande 
unferer Kenntniſſe jener Periode deutſcher Gefhichte von ihm fordern 
fann; eine Leijtung, deren Bedeutung nur der zu würdigen wiſſen 
wird, der fich in ähnlich fchmwieriger Lage befunden hat. Wer eine 
vollkommen unparteiifche, allgemein gehaltene, anziehende Darjtelluung 
jenes Zeitraumes deutſcher Geſchichte Iefen will, dem fann das E. ſche 
Wert auf’3 angelegentlichite empfohlen werden; wer den Stand unferer 
Kenntnijje bezüglid) aller entjcheidenden Fragen jener Zeit fennıen 
fernen, wer wijjen will, wo ergiebige3 Arbeitögebiet für den Forſcher 
liegt, den wird €. niemals im Stiche laffen. Ref. glaubt nit, Dat 
ein mit den gemwöhnlichjten Gejchichtäfenntnifjen vertrauter Leferr an 
irgend einer Stelle des Eichen Werkes den Dlangel genügen De! 
Einführung in die Begebenheiten, entjprechender Heranziefung De! 
allgenteinen Berhältnifje empfinden wird, und er kann verfichern, Dat 
auch der mit den Ereigniſſen jener Zeit Vertrautere eine Fülle nezzet 
Geſichtspunkte und neuer trefflicher Urtheile über Perſonen zart) 
Ereigniſſe in der E.’fhen Darftellung findet. 

E. ijt durch und durch politifcher Hijtorifer, wenn man die Te! 
Ausdrud wählen darf. Für ihn bildet der Staat und die denjel Er <T 
betrefjenden Ereignifje den Anhalt feiner Darjtellung. Nicht dog ẽt 
dem, was wir Kulturgejchichte zu nennen gewohnt find, feine Th 
nahme jchenfen würde; er ſchildert auf breiter Grundlage am Begi E "" 
feines Werkes den Zuſtand des deutſchen Volfe® am Ende > es 
3Ojährigen Krieged und er hat an geeigneter Stelle mehr a >! 
minder ausführliche Erörterungen über Religion, Kunſt, Handel zu 2) 
Induſtrie, wie über foziales Leben eingejchoben. Aber al > #*® 
geſchieht von dem Gejichtspunfte der Einwirkung beftimmter hits =" 
ſcher Berfönlichfeiten auf den Gang der Ereigniſſe. E. will a « 
Wirken der hervorragenden Männer jener Zeit [hildern und er ſi nn) 
nachzuweiſen, wie Dieje, ihrerſeits beeinflußt durch die Ideen a" 
Zeit, in der fie leben, ihren Mititrebenden die Wege weifen. = 
bedeutende PVerjünlichfeiten auf die Geſtaltung irgend eines Gebie =“ 
menschlicher Thätigfeit entjcheidend eingewirft haben, da zeigt m =" 
E. die Haudelnden Berfonen, den Zujtand der Dinge vor und rn en a 
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irkſamkeit. Aber er jieht — wie Ref. glaubt, mit vollem 
— bei dem Stande unferer Kenntniſſe davon ab, den jeweilig 
ten Bujtand de3 Geſammtlebens der deutſchen Nation in 
ıgen zu fchildern. 

der Darjtellung der Wirkſamkeit der leitenden politifchen 
ı jener Tage iſt E. — und dad madıt einen der wejentlichiten 
jeined Werkes aus — von unbedingter Objektivität. Mit 
nbejangenheit, ohne irgend eine Spur von Voreingenommen= 
(dert er die Ereignifje jener Zeit und er wird den leitenden 
ı der verjchiedenen Staaten jener Tage gerecht, indem er jie, 
von der Entwidelung, welde die Geſchichte Deutjchlands 
ı Suahre 1740 genonmen hat, aus ihrer Zeit und aus ihren 
en Snterejjen zu verjtehen juht. Dadurch hat E. die falſche 
ag berichtigt, die über diefe Periode deutſcher Gejchichte 
t bat. In diefer Hinficht ift er ein entjichiedener Gegner 
8%, deſſen bedenklichen Einfluß er kennt und zu bekämpfen 
ne deshalb die außerordentliche Bedeutung der Droyjen’schen 
gen zu verfennen. E. iſt voll durchdrungen von der Bes 
Friedrich Wilhelm's von Brandenburg, er findet begeijterte 
eijternde Worte für die Thätiafeit dieſes Mannes, auf den 
rüdgeht, was im preußiichen Staate Großes vorhanden ift; 
ijt nicht blind für die Fehler dieſes Herrſchers; er verfchweigt 
Srrungen desjelben, fundern er erklärt jie aus dem Wefen 
önlichfeit und aus den Umftänden, unter denen fie erfolgten. 
ch feine Bemerkung hat E. den Unterſchied feiner und der 
chen Auffaſſung über die Politik jener Tage deutlicher zum 
e gebracht, als durch die, daß es nicht angehe, politische 
ıgen der Gegenwart in jene Zeiten hineinzutragen. Für E. 
die groß-deutſchen Ideen der Hohenzollern jener Tage nicht; 
ıdenburgifchen Herricher handeln, wie die übrigen Fürſten, 
Linie im Intereſſe des von ihnen beherrfchten Staates, nur 
Sonderinterejjen öfter als die irgend eines anderen Fürjten 
n des Geſammtreiches zufammenfallen. Mit diejer unvartei= 
eurtheilung der Verhältniffe hängt es auch zujanımen, daß 
öfterreichischen Regierung gerechter wird, als irgend einer 
orgänger. Wiemand hat in dem Maße wie er die hohe 
riihe Aufgabe des Wiener Hofes in feinen Kämpfen gegen 
de des chriitlichen Glaubens und der weſteuropäiſchen Kultur 
hoben; niemand die Leiltungen der Habsburger in dieſem 
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Punkte jo rückhaltslos anerkannt. „Ungeblendet von der 
tifchem Pomp fich ſelbſt in Scene fegenden Gewaltherrſa 
frangöfifchen Staatsmefens, darf man es ausfprechen; die 
haft welthiftorifcher Action liegt in dieſen Jahren nicht auf 
Ludwig's XIV., jondern auf den Bahnen, welche die öfte 
Monarchie mit ihren Verbündeten, wie ſchwaukend auch 
ſchritt. Hier wurden Werfe begonnen, Verhältnifje gegrün 
die Jahrhunderte üiberdauert haben“ (1, 695). Deutlicher 
einer vor ihm hat E. auch auf die beträchtliche Mehrung 
lichen Anfehens im Laufe der zweiten Hälfte des 17. Jal 
hingewieſen. Die Charakteriftifen, die E. von den hab 
‚Herrfchern jener Zeit entwirft, find durchaus zutreffend 
in dieſer Hinficht nicht Hinter den glänzenden Schilderu 
die E. mit dem Aufwande feiner ganzen fünftlerifchen 
Fraft von den Hohenzollern gibt. Allein nicht nur den F 
beiden mächtigjten Staaten, deren Gegenjag, wie €. 
führt, immer mehr den Inhalt der deutjchen Geſchichte 
jondern auch den Mittel- und Kleinſtaaten und ihren & 
€. fein Augenmerf gewidmet. Er weiß, ohne Worte zu ver 
mit wenigen Strichen ein deutliches Bild der betreffenden Perf 
feit zu entwerfen und veriweilt bei jedem lange genug, um 

die Bedeutung desjelben Klar zu maden. Daß E. die 
Friedrich, Wilhelm's von Brandenburg und Friedrich 
don Preußen um die Hebung der Induſtrie und des 9 
die organifatorifchen Beſtrebungen dieſer beiden Fürften 
ſchildert, wird Jeder begreifen, der Kenntnis vom der 
dieſer Tätigkeit hat. Zu bedauern ijt nur, daß man 
arbeiten E. an einer Darlegung der entjprechenden Bemuhun 
Habsburger gehindert haben, und daß E. — vielleicht 

Plapmangel — fpeziell auf die Zeit Karl's VI. nicht näher 
konnte. Der große Aufſchwung, der fich in Preußen zei 
Oſterreich zwar nicht vorhanden, man kommt dafelbft nur 
Experimente hinaus, allein unzweifelhaft ift doc) much in 
in jenen Tagen der Grund für die großen Reformen gel 
die in der Zeit Maria Therefia’3 zur Durchführung gelangt 
für einzelne Verwaltungszweige find ſchon in diejer Zeit 
Normen gegeben worden. Der Aufſchwung der verja| 
lichen Studien in Oſterreich läßt eine fo baldige U 
Lücke erwarten, daß die hoffentlich in Kürze nothivendige 
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jein fcharfer Tadel der öſterreichiſchen Politik — 
vürde ſich manchmal gemildert haben, wenn Sd). 
)ie finanziellen Kalamitäten jener Jahre hätte gewinnen 
darüber gelegentlich mittheilt, ift nicht den beiten 
em. Sn dem 2. Bande find zahlreide Aktenſtücke 
derthe zum Abdrude gebracht; befondere Hervor- 
da8 Tagebuch des Generalquartiermeifterd Harſch, 
n Militärjchriftiteller von Werth ift; die Briefe des 
g Wilhelm, Wilhelm’3 von Oranien, Prinz Eugen’s 
.a. Ein forgfältig gearbeitetes Regiſter bildet den 
3, da$ im ganzen ald ein überaus nübliched und 
net werden fann. A. Pribram. 


zur Geſchichte Friedrich's des Großen. Bon E. Reimann. 
23, 1892. 167 5. 
; hier veröffentlichten Aufjägen Reimann's befchäftigt 
der Stellung Friedrich's des Großen zur Religion 
yer zweite mit jeinem Verhalten gegen die deutjche 
te mit feinen Anfichten itber den Fürſtenberuf und 
othwendige Regierungsweiſe, der vierte mit feiner 
fünfte bejpricht die von M. Lehmann im 60. Bande 
publizirten Aktenſtücke Friedrich's, und der ſechſte 
dad Verhältnis ded Königs zu feinem Minifter 
und die Verdienſte des lebtern um das preußifche 
wejen. So belejen der Bf. auch in der Fridericia⸗ 
tt, die Forſchung fördert er höchſtens in der legten 
ein bisher wenig gekanntes Bermwaltungsgebiet 
was jchlinnmer ijt, nirgend3 vertieft oder erweitert 
nis von Friedridy’8 Eigenart. Wer den Vorwurf 
> abfichtli” den Thatbeſtand beſchönige und die 
re, daß Droyjen und Dunder parteitich feien, daß 
Tiefe dringe und nur den gewöhnlichen Leſer bes 
er's Werft in der Anlage verfehlt fei und an un 
ung leide, daß Lehmann mit Überjchriften einer 
hen wolle, — der muß etwas Anderes bieten, als 
ander gereihte Exrcerpte aus den Werfen und Briefen 
nden durch Gemeinpläge von fahliter Nüchternheit 
Bemerfungen, die in trodenjter Yorm vorgetragen 
x Df. ſehen will, wie man ähnlide ragen, wie 








ungewöhnlid) . 
SE um fo völliger erreicht; andrerſeits freilich 
der angeregten Fragen in diefer Form nicht ab- 
t werden, namentlich nicht das Verhältnis der 
8 des Großen und Napoleon’s. Der Bf. theilt 
‚Napoleon habe den Sieg gegen Preußen 
und von langer Hand vorbereitet: auch feine 
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Notizen und Nachrichten. 


Die Berren Derfaffer erfuchen wir, Sonderabzüge ihrer in 
Zeitfchriften erfchienenen Auffäge, welche fie von uns an diefe 
Stelle berücdfichtigt wünfchen, uns freundlichft einzufenden. 

Die Redaktion. 


Allgemeines. 


Sn Bonn ift am 1. Mai die erſte Nummer einer neuen Ronatsjchritt 
erſchienen, unter dem Titel Rheinifhe Geſchichtsblätter, Zeitfehrilt 
für Gefhichte, Sprade und UltertHümer des Mittel- und Niederrheins CHr 
digirt von U. Minjon u. E. Koenen, erlag von P. Hanftein, Pre 
jährlih 4 Mt). Gie follen ein populäre Centralblatt für mittel- und ni eD er⸗ 
rheiniſche Geſchichte und Volkskunde bilden und inhaltlid) in drei Hauptt H eile 
zerfallen: 1. Abhandlungen aus der rheiniſchen Geſchichte; 2. Forſchu m Sen 
zur rheiniſchen Landes- und Volkskunde; 3. Kunſt und Alterthümer. Die 
erſte Nummer hat folgenden Anhalt: Was wollen die Rheiniſchen Geſchĩü chy 1* 
Blätter? — Die Einführung des Chriſtenthums in den Rheinlanden => 
F. Görres (Anfang). — Aachener Sitten und Bräude in älterer Zeit >" 
NR. Bid Anfang). — Die Erhebung des Hausgeldes von ben KSLFT! 
Kaufleuten in der Frankfurter Mefje von 8. Hummel (Anfang)- — 
Heifterbader gründtzinfen zue Bonne und in der bürgerfhaft 1625—1 
von 3. Shmit (Anfang. — Mundart und Bollsüberlieferung mn 
% Franck. — Ortsnamen mit „Weit“ oder „Wüft” von B. Joer es 
(Anfang). — „Zweck der Erhaltung und Erforfhung rheinifher Funde =# 
„Über chriſtlich-römiſche Fundſtücke im Rheinlande“ von C. Koenen- 7 
Nach dem Probeheft zu ſchließen, verfolgt das Blatt mehr lokalpatrio tĩ V de 
und populäre, als eigentlich wiſſenſchaftliche Zwecke. 


Im April iſt ferner das erſte Heft einer neuen Provinzialſchrift — 
gegeben: Unjer Vogtland. Monatsſchrift für Landsleute in der geiz 
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Fremde, herauögegeben von ©. Doehler (Leipzig, Roßberg). Das 
t ift drei Bogen Stark (Preis 60 Pf., vierteljährlich 1,20 ME). Aus dem 

mannigjaden, theils beletriftiihen, theil® populär⸗wiſſenſchaftlichen 
yalt heben wir folgende Artifel hervor: Julius Mofen, eine bisher 
edrudte Selbitbiographie, herausgegeben von Reinh. Mofen (nebit 
nis). — Über die vorgefhichtliche Vergangenheit des baieriſchen Vogt⸗ 
es (1. Vorflavifche Zeit, 2. Slaviſche Zeit) von L. Zapf. — Notizen 
Landeskunde von Greiz und Umgebung von %. Ludwig. 


Bon Ritter's Geographiſch-ſtatiſtiſchem Lexikon tft die erfte 
erung einer neuen (der 8.) Auflage ausgegeben worden. 


Die vor längerer Zeit angeregte Herausgabe eine® Thesaurus 
‚guae latinae iſt nun geſichert. Das Werk wird geleitet von den 
demien bzw. Sejellihaften der Wiſſenſchaften zu Berlin, Münden, Wien, 
Hingen und Leipzig, die zu gleichen Theilen die auf etiwa 600000 ME. 
anſchlagten Koſten tragen. (Die Kommiſſion hat vom 14. bis 16. Mat 
Göttingen getagt.) Im zwanzig Jahren hofft man das große Werk zu 
Inden. Sm Anſchluß an diefen lateinifhen Thesaurus hat Herm. 
imm aud die Inangriffnahme eines Thesaurus linguae germanicae 
pfohlen. Man vergleiche darüber einen Artikel von ihm im Maiheft der 
:uB. Jahrbücher. Die Ausführung dieſes Vorſchlages dürfte fich jetzt, 
noch das Grimm'ſche Wörterbud) vollendet ift, faum empfehlen. Das 
en dürfte der Unmuth, der ſich in dem Artifel über die ftiefmütterliche 
Jandlung des legteren ausſpricht, eher berechtigt fein. 

Tie Commissione Senese di Storia Patria in ‚Siena fündigt bie 
ausgabe eiuer neuen Zeitſchrift: Bulletino Senese di Storia 
tria an, redigirt von C. Ealiffe und 2. Zdefauer Sie will 
ſchließlich der Lokalgeſchichte von Siena dienen und joll in Vierteljahrs- 
n zu je ca. jech® Bogen erjcheinen (Preis jährlih 5 L.). 

Sn Florenz erfcheint jeit Kurzem eine Halbmonatsſchrift: Rivista inter- 
Onale di bibliografia, di scienze, lettere ed arti. 

Als Organ einer im November 1893 begründeten Societä nazionale 
le tradizioni popolari italiane (vgl. darüber einen Artikel von 
Menghini in der Nuova Antologia vom 1. Mai 1894) hat in Rom 
neue Beitichrift zu erjcheinen begonnen unter dem Titel: Rivista per 
radizioni popolari italiane. (Direltion von Gubernati3.) 

Aus Paris wird das demnädjitige Erjcheinen einer neuen Monatzjchrift, 
vue politique et parlementaire, herausgegeben von Marc. 
ırnier, angekündigt. 

Die Verlagsbuchhandlung von C. F. Müller in Leipzig kündigt das 
Beinen einer neuen bibliographiichen Wocenfchrift vom 1. April d. $. 
unter dem Titel „Internationale Literaturberichte“ an, eine 





Notizen und Nadhriditen.! 349 


Ihaftlihen Hiſtorikers erblidt — er wird in mehr als einer der Ketzereien von 
Lorenz ein Goldkörnchen Wahrheit entdeden. Nicht jelten haben in der Wiſſen⸗ 
ſchaft geiftreihe „Paradorien”, wie Bernheim die Korenz’fhen Ausführungen 
nennt, ja jelbjt große Irrthümer, erheblicheren Nutzen geitiftet, als Heine 
Wahrheiten. Auch mit der übertriebenen Schägung der Simmel'ſchen Unter- 
ſuchungen dürfte nicht Jeder einverftanden fein. Ter erperimentellen Pſycho— 
logie mag die Gedankenmechanik dieſes Forſchers erheblihe Förderung 
bringen; ob aber die Hijtorie von ſolchem Bhilofophiren im Iuftleeren Raum 
fonderlihen Nupen hat, wird man bezweifeln dürfen. P. Hinneberg. 


Bon dem verjtorbenen Freiherrn E. v. Stodmar bringt das April: 
beft der Deutjchen Revue ein Blatt „Skeptiſche Betrachtungen der Geſchichte“. 
E3 werden die befannten Schwierigkeiten, die ſich der Erforſchung der ge= 
Ihichtlihen Wahrheit entgegenitellen, hervorgehoben ; dagegen die wichtigere 
Unterfuhung, wie und warum troßdem die Geſchichtſchreibung zu pofitiver 
Erkenntnis gelangen kann, wird nicht unternommen. 


Ujener veröffentliht in der wijlenjchaftlihen Beilage Nr. 148 u. 150 
der Allg. Zeitung, Jahrgang 1893, feinen auf der Philvlogenverfammlung 
am 24. Mai 1893 gehaltenen Vortrag „über vergleichende Sitten- und 
Rechtsgeſchichte“. Er Handelt darin zunächſt über Weſen und Bedeutung 
derfelben und ihre Quellen und beipriht dann eine einzelne Inftitution, 
nämli die Genoſſenſchaften der noch unverheirateten jungen Leute (Buben 
bruderſchaften). Das Biel der „vergleichenden Forſchung und Wiſſenſchaft“ 
beitimmt er dahin: „aus Übereinjtiimmung und Abweichung ältere, jenfeit 
der bezeugten Geſchichte liegende Stufen herzujtelen und das Werden 
fertiger Erſcheinungen zu erklären.” Nicht jede Art von Vergleihung ge= 
hört hieher. „Alle ſolche Vergleichung, wie ſie z. B. Welcker gern und mit 
Vortheil übt, iſt thatſächlich nur anregender Schmuck der Darſtellung, und 
da ſie nicht um ihrer ſelbſt willen, ſondern beiläufig geübt wird, können 
wir ihr das Prädikat des Dilettantiſchen nicht ganz verſagen.“ liber die 
Mutterrehtötheorie vgl. 9. 3. 71, 463 fi. und 489 fj.‘, die Lieblingstheorie 
gewiſſer Kreife, die jich ihrer „vergleichenden Rechtswiſſenſchaft“ rühmen, 
urtHeilt Ujener: „Bon Mutterrecht bei einem indogermanifchen Volt Europas 
wird nicht mehr reden, wer die jpradjlien Arten der Verwandticajts- 
begeidinungen überblidt Hat.“ B. 


Über den Stand des von Thudichum angeregten Unternehmens der 
hiſt oriſchen Grundkarten von Deutſchland (vgl. 72, 187; vgl. man ſeine 
ittheilungen in der Allg. Zeitung Nr. 63 (Korreſpondenzbl. des Geſammt⸗ 
vereing zc. 1894, 5). Der Gejchichtäverein in Frankfurt a. M., die Ne 
gierungen der Reichslande (für Deutſchlothringen) und von Medlenburg- 
Schwerin haben Mittel bewilligt. 
Bon dem 2. Band des Lehrbuchs der Kirchengefchichte von W. Möller, 
Freiburg i. 8, Mohr 1893, iſt eine „zweite durchgeſehene Ausgabe“ 
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Eine prähiſtoriſche Studie veröffentiht E. F. H Brudmann im 
Aprilheft von Nord und Süd: Die Entitehung und die Yormen des 
Ahnenkults. 


Sn der Zeitſchr. der deutſchen morgenländ. Geſellſchaft 47, 4 veröff ent⸗ 
licht O. Franke einen Artikel: Beziehungen der Inder zum Weiten. Im 
Weiten Indiens wohnte nach dem Verfaſſer als bejonderer Stamm das 
Palivolk, und daher glaubt er die mangelnden Beziehungen in der älteren 
Sanjkiitliteratur zum Weiten erklären zu können, — eine fehr probleme 
ttiche Hypotheſe. — Im folgenden Heft derjelben Zeitichr. 48, 1 gibt 

G. Bühler: Nachträge zur Erklärung der Afola-Infchriften. 


Über die Indifhen Kaften und ihre Geichichte bradte die Revue 
des deux Mondes eine Reihe lejenswerther Artifel von E. Senart: Les 


Castes dans l’Inde (Nummer vom 1. Febr. I: le present; vom 1. März DO: 
le passe). 


Endlich) notiren wir noch einen Auffag von W. T. Afhley in De 
Political Science Quarterly 9, 1 (März; 1894): The village in Indis 
(Zurüdweifung der Hypothefe alter Feldgemeinfhaft für Indien im Anſch Iuß 
an da8 große Werk von Baden=-Powell: The Land Systems of British 
India, 3 Bde., Orford 1892). 


Die als 1. Band eines „Kurzgefaßten Handbuches der Geſchichte“ Br 
zeichnete „Orientaliijhe und Griechiſche Gefhihte"von®.Etr e hl 
(Breslau, W. Koebner, 1892, 244 ©) macht ganz den Eindruck eines A rı* 
zuges aus einem Kollegienheft. Sie feheint in eıfter Linie dazu beftizas zul 
als Eramensrepertorium für Studenten zu dienen. Auswahl und Anno: 
nung find aber für dieſen Zweck nicht immer glücklich; in verwidelten DIE 
ſchnitten, wie der Darftelung der Pentefontaetie und der Diadoche S Eli 
find die Grundlinien nicht überjichtlicdh genug herausgehoben; ebenjo sus ir 
e3 einem Studenten ſchwer fallen, fih au dem bunten Abjchnitt über die 
neubabylonijche und mediſche Herrihaft zu orientiren, und die mir 
Geſchichte ift ganz verzettelt. Der Ausdrud ift zuweilen biß zur User” 
jtändlichkeit furz, und andrerfeitS waren für ein Nepertorium wieder > 
Ichnitte wie der über die Religion der Griechen und die langen Ausz Bit 
aus der AI. ol. überflüfjig. 


Über den Homerifhen Hausbau handelt PB. Dörmwald in za 
Neuen Jahrbüchern f. Philol. und Pädag. 2. Abth. 1894, Heft 1 u. 2: er 
Palaſt des Odyſſeus. In der erjten Abtheilung des 2. Heftes der Jahrbiã Hr! 
veröffentlicht außerdem 9. Kluge einen Artilel: Der Schild des Achi =" 
und die mykeniſchen Funde. j 





Über die neuen Ausgrabungen Dörpfeld’8 und die Bötticher' FF“ 
Hypotheſen läßt fih no einmal G. Schröder im Aprilgeft von IE! 
und Süd aus: Die Hiſſarlik-Ausgrabungen 1893, und ebenjo veröffen sl # St 
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icher felbft wieder zwei jtreitbare Artikel in der Konfervativen 
itsſchrift, April und Maiheft: Das Ende von Troja auf Hiflarlif. 
wiſſenſchaftliche Erkenntnis kommt bei dieſen CErörterungen wenig 
3, 


dir notiren noch den Abdrud eines Vortrages von U. Leftvore: 
emps homöriques in der Rev. de linguist. et de philol. comparee 
u. 2. 


‚ber die von der amerifaniihen Schule für klaſſiſche Studien in Athen 
tommenen Ausgrabungen des Hera-Tempels von Argos hat der Leiter, 
Balditein, den Yahresbericht erjtattet, in dem eine große Reihe von 
ollen Funden, Arditekturtheile, funftgewerbliche Gegenstände, Skulpturen 
ıter drei Marmorköpfe), regiltrirt werden. Neuerdings find in den 
ı Schichten bei den Ausgrabungen am Heraton eine große Anzahl 
jtände ägyptifcher Kleinkunft gefunden, — ein für die ältefte Geſchichte 
inwichtiger Fund. 


hei den weiteren Ausgrabungen in Delphi find zwei jchöne Karyatiden, 
) denen vom Eredtheion, und Fragmente von Metopen gefunden, 
enen man annimmt, daß fie zum Apollo-Tempel gehört haben. Aud) 
pollo-Statue ijt wieder gefunden, und überhaupt fcheinen die Ausgrab— 
eine jehr reiche Ausbeute an Inſchriften, Skulpturen und Arditeltur- 
zu gewähren. Neuerdingd fommt die Hunde, daB auch wieder die 
ımente eine jehr gut erhaltenen Schaphaujes, einer der Eyfladen- 
„Siphnos, gehörig, aufgededt worden find. Mit der wijjenichaftlichen 
tthbung der Funde beginnt da8 neue Heft des Bulletin de corre- 
ance hellenique in mehreren Artikeln. 


Ye deutſche Expedition zur Ausgrabung des Artemijions in 
nejia hat ihre Wrbeiten jetzt glüdlich vollendet und die ganzen 
mente des Tempels freigelegt. Im Anfchluß daran Hat Humann, 
ter der Ausgrabungen, dann auch die Agore aufgegraben und dabei 
glückliche Funde von Injchriften, Skulpturen 2c. gemadt. Die vor= 
n Berichte darüber find in der Märzfigung der Archäolog. Gejellichaft 
fin eritattet. Vgl. die ausführliden Mittheilungen in der Wochenſchr. 
. BHilologie Nr. 21—23 und einen Artikel von F. Koepp in der 
e der Münchener Allg. Ztg. vom 1. Juni: Aus den Berliner Mujeen, 


n den Rendiconti della R. Accad. dei Lincei 5, 2, 12 beridtet 
gorini von der Unterſuchung einer Terramara von ganz, ähnlicher 
: wie die von Caſtellazzo di Fontanellato (Scoperte fatte dal Cav. 
tti nella Terramara Piacentina Colombare di Berzano; vgl. unjere 
S. 157 f.). In demjelben Heft beſpricht X. Milani mehrere etruskiſche 
(Sarkophag mit Daritellung des Kottabosſpieles 2c.). In dem folgenden 
lheft der Rendiconti (5, 3, 1 u. 2) beridhtet G. Ghirardini: Di una 
oriſche Zeitſchrift N. F. Bd. XXXVII. 2 
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Die Berren Derfaffer erfuchen wir, Sonderabzüge ihrer ün 
Zeitfchriften erfchienenen Auffäge, welche fie von uns an drefer 
Stelle berücdfichtigt wünfchen, uns freundlichft einzufenden. 

Die Redaltion. 


Allgemeines. 


In Bonn ift am 1. Mat die erfte Nummer einer neuen Monats ijt 
erichienen, unter dem Titel Rheiniſche Geſchichtsblätter, Beitiag rt 
für Geſchichte, Sprache und Alterthümer des Mittel- und Niederrheins CHr 
digirt von U. Minjon u. C. Koenen, PBerlag von P. Hanitein, grei 
jährlih 4 ME). Sie follen ein populäres Centralblatt für mittel- und neDer 
rheiniſche Gefchichte und Volkskunde bilden und inhaltlich in drei Hauptt 9 eit 
zerfallen: 1. Abhandlungen aus der rheinifhen Geſchichte; 2. Forſchurn a 
zur rheiniſchen Landes- und Volkskunde; 3. Kunft und Alterthümer. Die 
erſte Nummer hat folgenden Inhalt: Was wollen die Rheiniſchen Geſchic 2 
Blätter? — Die Einführung des ChriftenthHums in den Mheinlanden > M 
5. Görres (Anfang). — Aachener Sitten und Bräuche in älterer Zeit > M 
N. Pick Anfang). — Die Erhebung des Hausgeldes von den KSEZU! 
Kaufleuten in der Frankfurter Mefje von 8. Hummel (Anfang). 
Heifterbadder gründtzinfen zue Bonne und in der bürgerfchaft 1625—H 
von F. Shmig (Anfang. — Mundart und Volksüberlieferrungg 7 
J. Franck. — Ortsnamen mit „Welt“ oder „Wüſt“ von B. Joer = es 
(Anfang). — „Zweck der Erhaltung und Erforſchung rheiniſcher Funde“ = 
„Über chriſtlich-römiſche Zundftüde im Rheinlande“ von €. Koenen. 7 
Nach dem Probeheft zu ſchließen, verfolgt das Blatt mehr lokalpatriot ĩ V e 
und populäre, als eigentlich wiſſenſchaftliche Zwecke. 


Im April iſt ferner das erſte Heft einer neuen Provinzialſchrift — 
gegeben: Unſer Vogtland. Monatsſchrift für Landsleute in der geiz 
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fühfenden und allem Plebejiſchen abholden Mannes, der jich aber zugleich 
aus Vernunftgründen zur gemäßigten Deniofratie befennt und von warmem 
Patriotismus bejeelt ijt. — Aus demjelben Hefte notiren wir nachträglich 
auch noch zwei Artikel von F. Rudolph und 8. Sohn: Zu den Quellen 
des I lian und Athenäos, in denen ſich beide Verfaſſer über ihre ver= 
ihiedenen Anfichten augeinanderjegen. 


In den Fleckeiſen'ſchen Jahrbüchern 1894 Heft 1 u. 2 fommt DO. Meltzer 
im Anſchluß an die Unterſuchungen von Oehler und Torr noch einmal auf „die 
däfen von Karthago“ zurüd. (Über dasfelbe Thema vgl. auch noch 
einen Artilel von C. Torr in der Revue Archeologique 24, 1: Les ports 
de Carthage),. Wir notiren ferner aus dem zweiten Heft der Jahrbücher 
Unterjuhungen von 9. Fruin: Beiträge zur Faſtenkritik (1. die Magiftrate 
des Jahres 374; 2. die magistratus suffecti aus den beiden eriten Jahr- 
hunderten der Republik; 3. die Diltatorenjahre; 4. die Zwifchenkönige aus 
den beiden erſten Jahrhunderten der Republik; 5. Claudius Druſus.) 


Über die neuen Hyperides-Fragmente bringt die Quarterly 
Review Pr. 356 einen hübſchen zufammenfajjenden Artikel: Hyperides and 
the new Papyri. 


Die Rev. des deux mondes vom 1. Mai enthält einen Artikel von 
€. saguet: Sur L’Alexandrinisme (im Anſchluß an das Bud) von 
Lafaye über Catull und Suſemihl's Geſch. der Griech. Literatur in der 

eTandrinerzeit). 

Eine Stelle au Livius (37, 56) behandelt ein fleiner Artikel von 
$olfeauz in der Rev. de Philol. 18, 2: Ptolemaeus Telmesius. 


In den Nachrichten von der fgl. Geſellſch. der Wiſſenſch. zu Göttingen 
1894 Nr. 1 veröffentliht U. dv. Wilamomwig:-Moellendorff eine Unter- 
"dung „Ein Weihgeſchenk des Eratojthenes“, in der er die Echtheit eines 
Inter dem Namen des Cratojthenes überlieferten Epigramms über Ber- 
doppefung eines Würfels zu erhärten jucht, während er den Brief über das⸗ 
ſelbe Thema für unecht erklärt. 


Im „Hermes“ 29, 2 veröffentlicht R.Helm einen Artikel: Über die Lebens— 
st Der Ärzte Nikias, Eraſiſtratos, Meirodor und Chryfipp (zugleich zur 
eſtimmung der Lebenszeit Theokrit's, der mit feinem Freunde Nikias 
Ungefähr gleichzeitig zu jegen tit; beide ca. 315 v. Chr. geboren‘. 
Über die Kehren des Erafiitrato8 im befondern handelt danı R. Fuchs 
im einer lateinijch geichriebenen Abhandlung desjelben Heftes (wir erwähnen 
gleichzeitig von demſelben Verfaſſer einen Artikel in den Fleckeiſen'ſchen Jahr» 
Uchern 1894, 2: Wundermittel aus der Zeit des Galenos). E3 folgt im 
„Dermes“ ein Artifel von U. Schulten: die Lex Hadriana de Rudibus 
Agris (eine neue Urkunde aus den afrikaniſchen Saltus, vgl. unjere Notiz 
1, 366). Endlich bringt das Heft noch die erjte Hälfte einer umfänglichen 
2,8% 
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oſtrömiſchen Reiches aus der Zeit um 600 n. Chr. aufmerfjam /Georeii 
Cypriü Descriptio Orbis Romani ed. H. Gelzer). 


Qeue Büder: Gutſchmid, Kleine Schriften. 5. (Leipzig, Teubner.) — 
Renan, Geſch. des Volkes Jarael. 3. (Berlin, Eronbad.) 6 Mt. — Hm xur- 
vette, Herodote. (Paris, Hachette.) — Michel, La revolut. oier—ar 
chique des 400 a Athenes. (Genf, Georg & Co.) — Greenidge, _UIm 
famia in Roman Law. (Oxford, Clarendon Press.) — d’Arbois Ie 
Jubainville, Les premiers habitants de l’Europe. 2. ed. X. 
(Paris, Thorin.) 


2iömifh-germanifhe Beit und Mittelalter Bis 1250. 


Bei Zorbad in Kothringen, auf dem Herapel, dem von Spichern wi 
St. Avold ſich hinziehenden Höhenzuge, jind die jhon früher mehrfah un ER 1° 
nommenen Ausgrabungen fürzlich wieder aufgenommen worden mr 1 
haben bereit3 eine reihe Ausbeute an Münzen, Inſchriften, Shulpturfe- I 
menten (darunter einen Minervasitopf) u. j. m. ergeben. 


In England werden jeit einigen Jahren in Northhampfhire die a mn: 
gedehnten Fundamente der alten römiſchen Stadt Gavella ſyſtematiſch a m" 
gegraben. Die zahlreihen Fundſtücke, Geräthe aller Art, Münzen, gg = nd 


in London in der Society of Antiquaries, Burlington House, Piccad w- |} 
ausgeſtellt. | 


Dr. Nüeſch aus Schaffhauſen beabjichtigt demnädjit ein großes i EI" 
ftrirtes Werk über jeine Ausgrabungen am Schweizer8bild im Freuen ⸗n— 
tbal, Kanton Schaffhauſen, herauszugeben. Er hat dort am Fuße et wett! 
überhängenden Felswand in den Jahren 1892 und 1893 eine prähiftori TE ®* 
Kulturjtätte abgegraben, indem er die einzelnen Kulturſchichten aufs jm EI 
fältigjte bejtimmt bat. Die beiden unterjten Schichten enthielten Steletttie it 
nordifcher Thierarten, daneben die zweite Schicht eine große Menge Hm El": 
Meffer, Dolche, Pfeile und Lanzenjpigen, Nadeln ꝛe. aus Stein, Horn nd 
Knochen. Auf Rennthierfnochen finden ſich aud) bereit8 Darftellungen u mn 
Thieren eingerigt. Es folgte ein mächtiges Lager Geſteinsſchutt und dar — ach 
eine neue Kulturſchicht mit den Überrejten der heutigen europäiſchen THE 
arten und mit polirten Steinärten. Die ungemein zahlreihen Zundjim— 4 
(mehrere taujend) jollen in's ſchweizeriſche Landesmuſeum und in’ eit⸗ ge⸗ 
nöſſiſche Polytechnikum gelangen. 

In der Anthropologiſchen Geſellſchaft in Münden hielt F. G. Sch 
heiß einen Vortrag über den Nutzen der anthropologiſchen Studien ii 
die Geſchichte, vgl. den Bericht in der Beilage der Münchener Allg. Fa 
von 1. Mai. Die nach feiner Meinung jicheren Ergebnifie der antbro® >" 
logijhen Forſchung (ſo namentlid Mitteleuropa als Urſitz des arif en 
Stammes jcheinen una aber doch recht problematifh. Vgl. auch den ae 


It 
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wegen, 1. November, gewinnt Dopſch aber einen Anhalt zur näheren Be 
ftimmung der Schlacht an der Dyle, die er danach gegen den 20. Oftober 891 
anjegen zu können glaubt. | 


In einem Artikel „Magijter Onulf von Speyer“ gibt ®. Watten⸗ 
bad in den GSigungsberidhten der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften 
Nr. 20 nad der Handihrift der Wiener Hofbibliothet die Colores rhetoriei 
des Onulf von Speyer (26 Abſchnitte über die verichiedenen rhetoriſchen 
Figuren: repetitio, conversio 2c., von denen 24 nochmals in Herametern 
behandelt werden) zum eriten Male heraus und fügt in der (Einleitung 
Erläuterungen über den nicht weiter befannten Verfaſſer, der im 11. Jahr: 
Hundert in Speyer wirkte, und über jein Werk hinzu. 


In den Forſch. zur Kultur- und Literaturgeſch. Bayerns 2 findet ſich 
ein Artikel von B. Riehl: Die bayeriſche Kleinplaftit der frühromaniſchen 
Verivde (namentlid) zur Zeit Kaijer Heinrich's LL.). 


Bon der Sammlung „Kirchengeichichtliher Studien“, herausgegeben 
von Nnöpfler, Schroers und Sdralek, ijt das erjte Heft des 2. Bande, 
erichienen, enthaltend eine Abhandlung von J. Greving: Paul's PM 
Bernried Vita Gregorii VII. Papae. 

In der Archaeologia Aeliana 43 veröffentliht ®. Croßma min: 
A Bull of Adrian IV. relating to Neasham priory, Co. Durham (DM 
3. Februar 1156 oder 1157). 


In den Rendiconti della R. Accad. dei Lincei 5, 2, 12 (Rom 15% 
veröfientliht E. Monaci einen Artifel: Ancora di Jauffre Rud el, 
im Anſchluß an den von uns (72, 369) erwähnten Artikel von & Pa € 
in der Rev. Hist., und drudt dejien Gedichte in einer neuen, von ihm na her 
begründeten Anordnung ab (unter der Donna, die $. R. verherrlicht, in 
nad ihm wahrſcheinlich Eleonora von Poitiers, die Gemahlin Ludwig's vu. 
au verſtehen). 

P. Hajje veröffentlicht in der Zeitfchr. der Geſellſch. für Schles x Eig— 
Holft.-Lauenb. Geſch. 23 einen Aufjap über „die Reinfelder Stiftun 8 
urkunden“, aus Anlaß einer bisher unbekannten Urkunde des Lüb eit 
Archives, die nach dem Berfajjer nicht, wie fie prätendirt, al® Original zo 
Jahre 1189 gelten fann, jondern früheſtens Ende des 13. Jahrhun d Erts 
entſtand. — Derſelbe Verfaſſer gibt ferner ebendort eine Unterſuchung — 
Kritik von Kaiſer Friedrich Barbaroſſa's Privileg für Hamb rk rg. 
1189 Mai 7“, die zu dem Ergebnis kommt, daß jene Urkunde Kae 
Friedrich's nur in einer mehrfad) interpolirten Nachbildung aus der „pe ii 
Hälfte des 13. Nahrhunderts erhalten ijt, ihr urjprünglicer Wortlaut ich 
aber mit Sicherheit beſtimmen läßt. 


In der Beilage der Münchener Allg. Ztg. vom 27., 28. und 30. pril 
veröffentliche A. Chrouſt einen Artikel über Franz v. Aſſiſi, m 








| Den Untergang des Königreihs 
von Afton 1291) erzahlt Röhricht in den 
nit ericjöpfender Wermertfung von Ouellen 







Attenſtücle (nicht Urkunden !), welche 

itelle, wahrjeheinlich, da; Ottofar von Vohmen fir fe 
zömifchen Könige an der Kurie, wie bei Karl von 

Im den Mitth. des oberheſſ. Geſchichtsvereins 
baum die Erhebung des Candgrafen von Heffe 
ftand durch Adolf von Naſſau. Höhlbaum bei 
dieſer Maßregel mit der Reichspolitit Adolf's 
urtunde, jowie die erhaltenen Willebriefe der Ki 

Dem Buche Gmelin's über den Tempfero 
Bandes) widmet Qea in ber English hist. rey, 
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Beiprehung unter Beibringung einiger Korrelturen und Ergänzungen den 
Zemplerorden in Caitilien betr.). 


Cartellieri madt in der Zeitſchr. f. d. Gejch. d. Oberrheing N. %.9, 2 
auf ein bisher nicht beachtete® urkundliches Zeugnis über Nikolaus 
db. Butrinto aufmerkjam, wonach Nikolaus Generalvilar im Bisthum Lau- 
fanne war. Cartellieri vermuthet in den dortigen Landſchaften auch feine 
Heimat und wagt die fernere Hypothefe, daß er während eines Studien⸗ 
aufenthaltes in Baris in näheres Verhältnis zu den Lühelburgern getreten jet. 


In der Bibliothek zu Bern befindet fih ein Cartularium von 
Brüfjel aus dem Nachlaſſe Bongars’, etwa zwifchen 1347 und 1356 in 
einem Zuge gejchrieben und fichtlich die Abſchrift eines andern Kopial- 
buche. PBirenne weiit nun (Bulletins de la Comm. royale d’hist. de 
Belgique IV'!, 5. serie) nad), daß der Inhalt des erſten Theiles vom Brüffeler 
Corenboek ihm völlig identiſch ift, aber nicht feine Vorlage war. Von den 
84 darin enthaltenen Urkunden aus der Zeit 1229 — 1347 find 7 noch un- 
edirt, 6 davon werden anhangsweiſe von Pirenne abgedrudt. 

Einen Liber provisionum praelatorum Urban's V. (Hand= 
ſchrift der Barbarina in Rom) behandelt Rattinger, 8. J., im Hift. Jahrb. 
15, 1, leider in unbefriedigender Weije. Womit wir es eigentlich dem Codex 
gegenüber zu thun haben, läßt Verfajjer unentichieden, ja, nicht einmal über 
deſſen Alter äußert er ſich; und doc tft nicht nur das legtere unſchwer feit- 
zuſtellen. Referent gedenkt darauf an anderer Stelle zurüdzufommen, ebenfo 
wie auf die Notiz von Tangl (Mittheil. des öfter. Inſtituts 15, 1) über 
R üddatirung in Papſturkunden, dejien Aufitelung infolge nicht 
ausreichender Beobachtungen das Wejen der Sache verfehlt. Haller. 

Betreffend einige Einzelheiten aus dem Romzug König Ruprechts, 
Oftober 1401, fuht Helmolt im Hift. Jahrb. 15, 1 feine früher ge- 
Äuferte Anjicht gegenüber Lindner und A. Winkelmann mit neuen Gründen 
SU belegen. 

.. Der Auffag von Sägmüller über die Anfänge der diploma= 
tiſchen Korreſpondenz (welche Verfaſſer in das Jahr 1445 ſetzt) kann 
wenig befriedigen (Hiſt. Jahrb. 16, 2): das Problem iſt nicht richtig erfaßt, 

as Material gering und nicht neu. Schon aus den Jahren 1435—1440 
iſt dem Referenten eine ganze Reihe diplomatiſcher Berichte an die Kurie 
don einem jtändigen Vertreter befannt (bisher unedirt), die gewiß nicht 
entfernt die erften fein werden, welche erijtirt haben. H. 

Einen Heinen Ejjay über die Geſandtſchaften des 15.und 16. Jahr⸗ 
hun deris publizirte Desjardins in der Acad. d. sciences mor. et pol. 
„Über das ſtaatsrechtliche Verhältnis Litauens zu Polen 
Unter Jagiello und Witold” betitelt fich ein Aufjag von Anatol Lewicki 
In Der Altpreußiſchen Monatzjhrift 31, 1 u. 2, der eine in den Reſumes 
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des Anzeiger der Krafauer Alademie als „Entdedung” angepriejene 
handlung: „Wann wurde Witold Großfürjt ?” mit einjchließt. Im mei 
lihen ſoll die Schrift gegen die von Sarnes veröffentlichte Differta 
„Witold und Polen in den Jahren 1427— 1430” (vgl. 9.3. 71, 562) geri 
jein, welche, von Th. Schiemann angeregt, fich deſſen Auffaſſung von dei 
abfichtigten Königskrönung Witold’3 anjchließt. In der Hauptfache jteht Ler 
der Anficht näher, melde ich vor 25 Jahren auf Grund knappen Wateı 
vorgetragen babe und auch heute fejthalte, daß nämlich mit diejer Krön 
feine Losreißung Litauens von Polen beabſichtigt geweſen jei. Aber 
iſt ihm gar nicht die Hauptjache, jondern ihm liegt vornehmlid daran, | 
„Entdedung” an den Mann zu bringen, jeine Konjtruftion eines jta 
rechtlichen Entwidelungdgang®, in welchem durd die Fechterfünite des Au 
ein Stadium entfteht, in welchem thatſächlich magnus der Guperlativ 
kupremus wird. Mitten in jeinem Wujt von jcheinbarer Gelehrjamteit 
Xewich feine Ahnung von dem Monrent, welches für die Titel des Kör 
und des Großfürſten entjcheidend war. In einer jchneidigen Anzeige in 
„Deutichen Xiteraturzeitung“ 1894 Nr. 22 harafterijirt Schiemann an 
Beiſpielen, an zwei „jpringenden Punkten“ die Interpretationskunſt unt 
Unwiſſenheit des vffenfiven Verfaſſers. Es ijt ein ſtarkes Stüd, daB 
katholiſcher Htitorifer fich die Yehre von der Taufe und Ketzertaufe wie 
Schüler erjt beibringen lafjen muß; ein jtärferes: daß ein Hijtorifer, 
jeit vielen Jahren in der Gefchichte des 15. Jahrhunderts herumtragirt, | 
dee von den bezüglihen Verhandlungen im Florentiner Konzil bat; 
das jtürkite, daß der Herausgeber von drei Bänden „Briefe zur Geid 
Polens im 15. Nabrhundert“ die einjchlägige Bulle Alerander’3 VI 
Theiner's Monum. Poloniae nicht fennt und dann die VBerwegenheit hat 
behaupten, daß vor ihm fein Menih den ichlihten Ausdruck non. 
baptisati verjtanden habe. Bon derjelben Art jind feine übrigen „ 
dedungen“, das Witold „Generalitarojt von Litauen“ war, u. dgl. m. 

J. Caro 


In der Engl. Hist. Rev. April 1894 gibt Berry hauptſächlich 
Grund der von W. Williams 18512 edirten Ofticial correspondence of Tho 
Bekynton, Secretary to King Henry VI. and Bishop of Bath and W 
ein Lebens und Charafterbild Thomas Bedington’s 1390 —1465', der 
Theilnehmer verjchiedener Nepergerichte gegen Wiclifiten und Lolla 
fungirte und um 1437 Sekretär des ſchwachen Königs Heinrich VI mı 
deilen völlig ergebene Daltung Rom gegenüber zum Theil auf feinen 
fluß zurückzuführen iſt. 


Vorwiegend auf die Geſchichte des Eichsfeldes nimmt Rückſicht Jäı 
Reitr. z. Geſch. des Erzitiſt«s Mainz unter Diether von 
burg und Adolfi II. von Naſſau 14öYr. Osnabrück, Programm, 1 
Der Gegenſtand — das ſog Mainzer Schisma — iſt intereſſant, 
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Roterial reich und zum Theil neu, der Geſichtspunkt der Darftellung natürlich 
nr ein partieller. Die päpftl. Gejandten Pietro Ferrici und Franz v. Toledo 
werden fäljchlich wiederholt als „Legaten“ bezeichnet. Haller. 


Ein genaues Jtinerar der Reife Friedrich's III. (1473) und andere 
tagebuchartigen Aufzeihnungen darüber publizirt K. Schellhaß tim Ardiv 
für Frankfurter Geſch. und Kunſt. 


Die Arbeit von Dr. Heinrih Weiß: Die ordentliden Staats— 
teuern von Kurtrier im Mittelalter (Münijter, Regensberg 1893) 
gibt eine dankenswerthe Überjicht über Urſprung, Charakter und die äußere 
Technik der landesherrlichen Bede, wie fie vom 12. bis zum 16. Jahrhundert 
ſich geftaftet hatte. Bei der Behandlung der principiellen Fragen fchließt er 
fh der Polemit an, die dv. Below gegen Lamprecht's Wirthichaftsleben 
gerichtet hat, ohne indes neue Argumente von erheblicher Bedeutung bei- 
zubringen. In einer Abhandlung, deren Verfafler anjcheinend nod) nicht 
lange jelbjtändige Studien betreibt, fünnte man die Bemerkungen über 
Verſchwommenheit der Anjichten, Mangel an KHritil, Methode und Urtheil 
entbehren, die in Beziehung auf Lamprecht gelegentlich mit unterlaufen. 

J. Hartung. 


9. Ernft: Medlenburg im 13. Jahrhundert, Kap. 1, Die 
Vaſallen (Jahresber. d. Realprogymn. zu Langenberg, 1894) verſucht, die 
medienburgiihen Vaſallen nach Volkszugehörigkeit und Herkunft zu ſcheiden 
und den Antheil der eingeborenen ſlawiſchen Bevölkerung an dieſem Stande 
nachzuweiſen. Das Ergebnis iſt, daß ſchon im 13. Jahrhundert unter den 
ritterbürtigen Lehensträgern wendiſche Geſchlechter in nur geringer Anzahl 
ſch finden. In vielen Fällen iſt in Ermangelung anderer Kriterien aller- 
dings nur nad der Beichaffenheit der Namen entjchieden worden. 

J. Hartung. 


Über die Bevölkerung Medlenburgs am Ausgange des Mittelalters 
berichtet im 58. Bande des Jahrbuches des Vereins für Mecklenb. Geſch. 
OL Stuhr auf Grund von Bederegiſtern. Im Anſchluß an dieſe 
nterſuchung macht Grotefend auf wichtiges, noch unbenußtes jtatiftijches 
aterial im Stadtardjive zu Frankfurt a. M. aufmerkſam. (Korreſpondenzbl. 
3 Gejammtvereind. 1894, 2, 3.) 


In H. Martgraf’s Heiner Schrift: „Der Breslauer Ring und 
eine Bedeutung für die Stadt” Breslau, Morgenitern, 1894, 
® S.) beanſprucht allgemeinered Interejje die in den Eingangskapiteln 
geſchilderte Anlegung und Einrichtung des Breslauer Ringes als des ehe— 
maligen Kaufhofes einer oftelbiſchen Kolonialſtadt. 


Dr. Manfred Mayer's Schrift „Bayerns Handel im Mittelalter 
und in der Neuzeit“ (Münden, Kohl, 1893, 100 S.) enthält eine Reihe zum 
Beit werthvoller Notizen, welche der Verfaſſer aus baieriihen Archiven 
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Krieg. TIL Wegieburg, Faber. 12 M.) — Hancke, Bodin (Unte — 
fuhungen n. GSierke H. 4D. Breslau, Köbner. 3 M.) — Firth, Lud- _ em 
kw's memcirs 1625—16:2. 2 vol. 36 sh. (Oxford, Clarendon Press. __ 


1648 —1789. 


er x ur ricdtiemene Halbband der Forſchungen zur Brandenbur 
x Kuh Wu 7. 1 enthült mehrere Beiträge zur Geſchichte des Großem- 
Kzr’i-ter Jumi führt und ein Auffa von W. Arndt in da _—m 
wre Verreie der dußeren Politik in den Jahren 1657 und Ir 
E ur Re wuhiende Spannung zwiſchen Brandenburg und Schwerer 
Ace neummuerdene, ader geführliche Lage bed Kurfürften, den tiefen Grm wg- 
Xe ea nn XxvVruſt Karl Guſtav's gegen ihn anfammelte. Im Zufammereee m 
une her werden danı ausführlich die übrigens erfolglofen Bemühunge —2 
Sede Tarsten geſchildert, lich der Stadt Magdeburg für den Fal eiin ———“ 
xayv sa welcher. Mit befannter Gründlichleit entwirft Ferd. Hirf <ı 
un iD Don der Ürziehung der älteren Söhne des Großen Kurfürſte— 1 
gs 9 wwiahternhich für die Methode der Prinzenerziehung der damalige m 
Sup au padagogiſch und kulturhiſtoriſch intereflanten einzelnen Zug — zı 
od Auyienverth für die Heranbildung des Charakters des ſpäteren ⸗- 
wire redrich's 1III. In den Kleinen Mittheilungen theilt Sri Arm - 
scene ſchwediſche Denkſchrift aus dem Jahre 1661 über iibie 
Wederautnupfung der diplomatijchen Beziehungen zwiſchen Schweden u- —_nd 
Waändendurg mit, der er eine furze, aber umfidhtige Einleitung mit auf —en 
Ka ade WM Ribbed veröffentlicht einen Brief des Sekretär der päme—pit: 
ng Keeven, P. Agoſtino Javorito, vom 6. März 1677 über den erwartet — ten 
Wann dev großen Kurfürſten zum Katholizismus. Endlich macht 2. Bo ah 
war due Duajeldorfer ygamilienardiv in Holftein aufmerkfjam, der das 
nu Wettrage zur Geſchichte des großen Kurfürjten zu enthalten fcheint— Mt. 

Yin Sekretär des päpjtlichen Gejandten, Kardinal Chigi, der ſeir — nen 
urn buti nach Frankreich begleitete, hat feine Eindrüde von de wem 
were vVudwig's XIV. in einem kurzen, aber jehr anſchaulich gehe grie 
buy UAuſſah niedergelegt, den E.Rodocanadi in der Rev. d’bist. d_MIipl. 
14, 2 veroſſentlicht. Das Bemerlenswerthejte darin find die Choral tter- 
ira der Danptperionen am Hofe, det Königs, der Königin, des Daup —Shin, 
Ara UMöontgin Mutter, der Ya Balliere, Colbert's u. a. 


Uner dem viewerſprechenden Zitel „Zuftus Chriftof Dithmar, ein 
Mrisuug zur Wejchichte der Neuordnung der Landesverwaltung unter — önig 
wirbt Wildelm 1. und zur Geſchichte der Univerfität Sranlfurt a— DD.“ 
Abli Werland in der Beiticr. f. Lit. u. Geſch. der Staatswiſſenf «ct. 2 
aleblet intereſſante Dinge über den belannten Kameraliften und die Franf: 
ſaler Hochſchule. ine eingebendere Würdigung der wiflenfcheftik Eden 
Unitigtett Hithmar's ſucht man aber vergeben. 
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Geoffroy de Grandmaiſon erzählt in ſehr ausführlider Tar- 

lung, tbeilweife auf Grund ardhivalifhen Materials, die Schickſale jener 
„ſchwarzen Kardinäle“, welche infolge ihrer Abweſenheit bei der kirch⸗ 
en Zrauung Napoleon’3 von 1810 bis 1818 an verfchiedenen Orten 
mleih® internirt waren. (Les cardinaux noirs, Revue des quest. 
t. April 1894.) 


E. Löning jegt im Verwaltungsardiv IL. S. 437—473 feine Aus⸗ 
tungen über Berichte und Verwaltungsbehörden in Branden- 
rg-Preußen fort und behandelt — wieder unter Benutzung ardivas 
er Materialien — im eriten Abjchnitt die Entjtehung des Reglements 
‚1197 für NeusOflpreußen, deſſen geiftiger Urheber Suarez ift und das 
ächſt für die genannte Provinz die Kammerjuftiz bejeitigte, demnächſt 
J Anwendung auf andere Tandestheile fand. Der zweite Abſchnitt legt 
zu interefjanten theoretijhen Erörterungen führenden Verhandlungen 
aus denen — in der Hauptjadıe unter dem Einfluß Frieſe's — die 
ordnung vom 26. Dezember 1808 hervorging, die aud für den Reſt 
Monarchie die Kammerjuftiz aufhob, die Befugnis der Gerichte gegen⸗ 
e den Berfügungen der Verwaltungsbehörden aber in wejentlihen Punkten 
chränkte. Nach dem Urtheil des Verfaſſers bedeutet dieſe Verordnung 
ganzen einen Rüdjchritt gegen die von 1797. 


Für die Gedichte der Reformverfudhe in Preußen vor 1806 
Werth iſt auch der Auffag Roloff’3: „Die Neuorganijation des 
niiſteriums des Auswärtigen von 1798 bis 1802“ in den Forſch. 3. brand. 
eu. Geſch. 7, 1. Die Tendenz nach Bildung eines reinen Fach— 
iſteriums mit einheitlicher Spige vertrat namentlich Haugwitz und nicht 
: Erfolg, aber von einer fonfequenten und dauernden Reform war 
nicht die Rede. 


Die Bauernbefreiung in Dfterreih und Preußen unterzieht 
tnapp in Schmoller’3 Jahrbuch 18, auf Grund feiner eigenen Arbeiten 
des neuen Buches von Grünberg, einer vergleihenden Würdigung. 
zur Napoleonifchen Zeit hat Öſterreich den Vorfprung, Dank der Dos 
ialreform unter Maria Therefia (1775) und der perjünlichen Befreiung 
Privatbauern durch Joſeph II. (1781). Preußen kommt, abgejehen von 
au in Öſterreich geübten Bauernſchutz und der Verbejjerung bes Beſitz— 
es der Domanialbauern unter Friedrich IL. (1777) in der Hauptjadhe 
fett 1798 langſam und vorfitig zu einjchneidenden Neformen. ber 
rend bier die Reform auch nad) dem Edift von 1807 bebutfam, jedoch 
z fortgejegt wird, erfolgt in Dfterreich ein Stillftand, bis die Ereigniffe 
Jahres 1848 zu einer ziemlich radikalen, in politiſcher Hinficht zu jpät 
nenden Löſung der Frage drängen. Sozialpolitiſch betrachtet, Hat die 
reichiſche Geſetzgebung mehr geleiftet, indem fie die Lage der Bauern 
Kojten der Gutsherren viel wirkſamer verbefferte; der Vorzug der 
Biden Entwidelung liegt in dem politifhen Moment: indem die Harden- 




















Zur geſchichtlichen Benrtheilnng Homer's. 
Bon 
Robert Pöhlmann. 


Die Entftehung der homerifchen Gedichte. Bon 2. Erhardt. Leipzig, 
Dunder u. Humblot. 1894. 546 ©. 


— — 


Ein Beitrag zur homeriſchen Frage mag wohl manchem 
Leſer an dieſer Stätte befremdlich erſcheinen. Allein es handelt 
ſich bei dem Werke, das zu den folgenden Ausführungen Anlaß 
gegeben, um eine literariſche Erſcheinung, welche gerade für den 
Diftorifer von hohem Intereffe iſt. Der Verfaſſer ift an die 
Bomerifche Stage von rein gejchichtlichen Gefichtspunften aus 
Berangetreten. Es war ihm urjprünglih nur um die gefchicht- 
liche Ausbeutung der Epen für die Erfenntnis der ältejten 
griechiſchen Verfaffungsverhältniffe zu thun, für die wir an 
Ihren eine Quelle von unfchägbarem Werthe bejiten. Das Epos 
als Quelle für die griechifche Urgefchichte ift der eigentliche Gegen- 
ſtand ſeiner Forſchung; und das Ziel, zu welchem ihm dieſelbe 
den Weg bahnen ſoll, iſt die Darſtellung der ſtaatlichen und 
geſellſchaftlichen Zuſtände des homeriſchen Zeitalters, welche er 

x den 2. Band des vorliegenden Werkes in Ausſicht ſtellt. 

Indem er aber die Frage nach der Bedeutung der homerijchen 
Gedichte als einer Quelle hiſtoriſcher Forſchung aufwirft, ſieht 
ET ſich nothwendig zu einer Beantwortung der literariſchen Pro- 


bleme gedrängt, von denen die richtige Beurtheilung dieſer Quelle 


Siftoriſche Beitihrift N. F. Vd. XXVI. 25 
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und wie vermag ſie denſelben zu bethätigen? Wie weit geht die 
Abhängigkeit der Individuen, welche die Träger des geſchicht— 
lihen Handelns, des poetijchen und künſtleriſchen Schaffens find, 
von dieſem Gejammtgeiftt? Was fommt insbejondere auf dem 
Gebiete der Dichtung auf den Antheil der geitaltenden Individuen, 
was iſt „Volksgut“, d. h. unmittelbar aus dem Schatze der 
Seen und Empfindungen entfprungen, die der Einzelne als 
Erbtheil jeines Volksthums, feiner fozialen Gruppe u. ſ. w. mite 
gebracht? Wie weit wird Dies unrefleftirt Volfsthümliche, dem 
Einzelnen durch den Nationalgeift „unbewußt Verliehene“ durch 
die Individualität weiter entwickelt oder umgeftaltet ? 

Die erſte Vorausjegung einer richtigen Beantwortung diejer 
Fragen iſt auf dem hier in Betracht kommenden Gebiete eine 
klare Anſicht von dem Entſtehen und dem Weſen der Volks— 
dichtung, des „Volksepos“. 

Die moderne Homer-Forſchung ſteht dem Begriff des Volks— 
epos vielfach mißtrauiſch und ablehnend gegenüber. Und bi 
zu einem gewiljen Grade mit gutem Recht! Man denfe nur an 
die Unjumme verſchwommener und unausgereifter Vorjtellungen, 
die uns in der Geſchichte dieſes Begriffes entgegentreten: un 
Bico’3 essi popoli Greci erano quell’ Omero, an Blackwell's 
und Wood's Phantafien über Homer, den „Naturdichter”, an 
Herder's „wetterleuchtende” Ideen über Homer, den „Volksdichter 
und Günftling der Zeit”, an die myſtiſche Lehre der Romantifer 
und der ihnen naheftehenden Begründer der Germanijtif über 
Das Epos, das „mehr entitanden und gewachten, als entivorfen 
und ausgeführt ward“ (Friedrich Schlegel), über dag Epos, dag 
» ich felbit dichten, von feinem Dichter gejchrieben werden muß“ 
(Jakob Grimm), endlih an Steinthal’s Spekulationen über das 
dynamiſche“ Epos und die „organijche” Epil, — und was der: 
Qlleichen Konjtruftionen mehr find, die nur zu leicht die reale 
Dnjchauung des geſchichtlichen Lebens trüben. 

Hier Helfen nicht vage Theoreme, jondern nur Die exakte 
Läterargeſchichtliche Forſchung, der ja auch die Vertreter der 
Theorie des Volksepos ihr Beites verdanfen. Zunächſt haben 
Die erhaltenen Epen jelbjt Zeugnis abzulegen für die Entftehung 

. 95* 
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Mal aufgezeichnet hat!), noch heutigen Tages den epifchen Gejang 
als echte Volkspoeſie im Munde des Volkes leben. Wie hier 
die Kunſt des Improviſirens gewifjermaßen Gemeingut ift und 
jeder nur irgend in Liederweilen Geübte die anmejenden Gälte 
in gebundener Rede, in improvijirten Zobgefängen zu ehren ver 
mag, jo ijt auch die Kunſt der epilchen Erzählung und der 
hiſtoriſche Geſang überall bei Hoch und Niedrig verbreitet und 
in ganz allgemeiner Übung.?) 

Dieter epiiche Volksgeſang der Serben und Karakirgiſen 
wurzelt im piychologiichen und gefchichtlichen Urfachen, in det 
dichteriſchen Begabung des Volkes und in einer bewegten friege” 
riſchen Vergangenheit. Beide Vorausjegungen finden wir au 


bei den Griechen. Daß ihre eminente poetische Anlage ein € 
reiche Lyriiche Volkspoeſie erzeugt bat, durch welche alles Er“ 
teden und Empfinden ded Volfes, alles Menichenjchidjal vor 


der Wiege bis zur Bahre im Liede jeinen Ausdrud fand, das 
iſt befunnt?), und daß andrerjeit3 faum ein günjtigerer Boden 
ir die Entitehung des epijchen Volksgeſanges, des Heldenliedes 
denkbar iſt, als die hellenische Vorzeit mit ihrem friegerijchen 
Lyatendrang und fühnen Seefahrermuth, mit dem gewaltigen 
triegeriichen Vorwärtsdrängen der helleniichen Nationalität nad) 
ven und den jahrhundertelangen Kämpfen um den Befiß der 
Juſeln und Küjten des ägäiſchen Meeres, das hätte man niemals 
verkennen follen. Sollte ſich die Volkspoeſie einer derartigen 
Yution amd bei joldyer Vergangenheit auf das rein Iyrifche 
Gebiet beichränft haben? Die Kunde der Gothenzüge von der 
Üſtſee zum Schwarzen Meere hat fi) im hiſtoriſchen Liebe fort: 
gepflanzt®), die Thaten Dietrich’8 von Bern haben die deutfchen 


ı, Proben der Volksliteratur der nördlichen türfiihen Stämme. Bei. 
Theil V: Der Dialekt der Narafirgifen. Petersburg, 1885. 

ı Madlofj a. a. ©. Vorrede IV. 

», Was Talvy XXXVII von dem Volkslied des Serben jagt, „der 
ſeine Poeſie lebt“, das gilt genau ebenſo von dem Griechen. 

dordanis c. 4: in priscis eorum carminibus pene historico 
iu in eommune recolitur. Vgl. c. 5: cantu majorum facta modula- 
Nunibur eitharisque canebant. 
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Bauern noch nach Jahrhunderten in den „uralten Liedern von 
den Thaten und Kriegen der Vorfahren“ bejungen!), die ſich 
aus den Zeiten der germaniſchen Völkerzüge bis zu denen Karl's 
des Großen erhielten?); — und jene gewaltige Expanſion des 
belleniichen Volksthums feit den Heereszügen der mykeniſchen 
Epoche bis zur Befiedelung der Küften Kleinaſiens follte nicht 
in ähnlicher Weife poetijchen Widerhall gefunden haben bei einem 
Volke, aus dem die herrlichite Epik der Welt hervorgegangen, 
das es fich nicht anders denken fonnte, als daß hervorragende 
Thaten und Gefchide eben den Gejang nach fich ziehen??) Das 
iſt pſychologiſch ſo undenkbar, daß die Exiſtenz einer hiſtoriſchen 
Volkspoeſie bei den Griechen als eine ebenſo ſichere geſchichtliche 
Thatſache zu betrachten iſt, wie die ihrer Volkslyrik. 

Es iſt eine Verirrung, wenn es neuerdings von Nieſe, der 
ja auch in der Sagendichtung der Hellenen den Antheil der 
volksthümlichen Überlieferung gegenüber der dichteriſchen Phantaſie 
ſtark unterſchätzt hat, als etwas durchaus Zweifelhaftes hingeſtellt 
worden iſt, ob es überhaupt „vor dem Epos eine erzählende 
Poeſie bei den Griechen gegeben“ habe.“) Won ſolchen Zweifeln 
wird man auf griechifchem Gebiete noch rafcher zurüdfommen, 
als es auf dem verwandten römischen bereits gejchehen iſt. Es tft 
befannt, wie hier die Reaktion gegen die allerdings unbegründete 
Anfiht Niebuhr's über eine epiiche Grundlage der römifchen 
Königsgeſchichte dazu geführt hat, allen und jeden Einfluß einer 
Bolfspoefie auf die Überlieferung der älteren römischen Gefchichte, 
auch der republifanischen, in Abrede zu ftellen. Troß der bedeut- 
lamen Außerungen Cato’8 und Varro's über die bei den Gaſt— 
mählern gejungenen carmina antiqua hat man fich der von 
— — — 

, Et iste fuit — heißt es im Chron. Quedlinburg. — Thideric 
de Berne, de quo cantabant rustiei olim. Bgl. Grimm, D. Heldenjage 
I SB 

?, Eginhart vita Caroli M., c. 29: Item barbara et antiquissima 
Carmina, quibus veterum actus et bella canebantur, scripsit memoriaeque 
Mandavit. 

2) Bol. SI. VI, 357 f.: es xai Onison avdgwmoıcı nelmusd' aoidıuoı 
Foo. ‚aoldınos erhält fo geradezu den Sinn von berühmt, berüchtigt. 

*) Die Entwidelung der homerifhen Poeſie. S. 236. 
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Dichter erfcheint, diejer erſte Sänger zugleich als Epifer dar: 
gejtellt wird: er jang die Liebe des Zeus und der Maja, jeiner 
Eltern, und feine eigene Geburt, jang die Entjtehung der Erde 
und der Götter, von ihrem Rang und ihrer Würde, vor Allem 
aber von Mnemojyne, welche ihm die Gabe des Sanges ver- 
lieben: derſelben Mnemoſyne, die aus dem gleichen Ideengang 
heraus bei Hejiod als die Mutter der Muſen cericheint. Über: 
aus bezeichnend! — das Gedächtnis, die Erinnerung iſt die legte 
Quelle aller Boefie, ein Urjprung, der ihr nur injofern beigelegt 
werden fann, als fie eben epiiche Dichtung iſt. 

Aber nicht nur die Exiſtenz einer erzählenden Poeſie vor 
Homer vermögen wir noch zu erkennen; es fehlt auch nicht ganz 
an Spuren von dem urfprünglich echt volf3mäßigen Charafter 
dieſes Heldenſanges. Man denfe an die Scene im Zelte 
Achill's!) Schon daß der Held felbft fingt, ift bedeutfam, noch 
mehr, daß er allem Anjcheine nach mit dem Waffengefährten im 
Gejange abwechſelt. Es würde auffallend an den Doppelgefang 
der Sänger Finnlands erinnern, den Rühs in der Einleitung 
zur Edda jchildert®), wenn man, was jehr wohl möglich, Die 
bomerifche Stelle jo deuten dürfte, daß der fingende Held den 
Freund ald Partner zur Seite hat, der, jobald jener mit feinem 
Geſang zu Ende, jogleich einfällt und denjelben fortjegt.?) Eine 
Deutung, mit der ein ſicher der Geichichte der Volksepik ans 
gehöriger Zug gewonnen wäre.*) Freilich läßt andrerjeits der 
Umjtand, daß dieſe Scene in den homeriſchen Epen die einzige 
in ihrer Art ift, feine Täujchung darüber auffommen, daß die 
erjte Epoche des epiichen Gejanges weit hinter der Zeit zurüd: 
liegt, in der die Geſänge unferer heutigen Ilias und Odyſſee 
entitanden. 

Um jo deutlicher tritt ung bei Homer die zweite Ent 
wicklungsphaſe entgegen, die noch mehr oder minder lang neben 

1) Ilias IX, 185 ff. 

2) ©. 68. 

8) IJatoox)os de oi olos Lrartiog 7oto auwnr,. 

deyusros Alaxiönv, onors AnSeıev aeidwı. 

*) Indem wir dieje Möglidyfeit erwägen, joll allerdings nicht in Abre> € 

geftellt werden, daß eine andere Deutung der Stelle ebenjogut denkbar iF & 
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der erſten einherzugehen pflegt, zulegt aber — im Zujammen- 
hange mit anderen in der allgemeinen Kulturentwidlung liegen: 
den Momenten — die eigentliche Volksepik verdrängt und all» 
mählih ganz zum Verſtummen bringt: die Entjtehung und Aus: 
bildung eines eigenen Standes berufsmäßiger Sänger. 

Auch da, wo gewiljerınaßen Jedermann bei Gelegenheit ein 

Lied zu machen oder zu fingen weiß, werden einzelne Individuen 
fih durch ein beſonderes poetijches Talent auszeichnen. Die 
Jortichritte in der Kunft des Ver&baues, in der Geitaltung und 
Bereicherung des Stoffes, welche in ihrem Liede zum Ausdrud 
fommen, der größere Liederichag, über den jie verfügen, all das 
erhebt fie mehr oder minder über die Mafje der Volfsgenofjen 
hinaus. Sie erſcheinen diejen gegenüber als das, was Die 
Sinnen unter ihren Runoniekat, d. h. Liedermeiſtern oder Lieder- 
künſtlern, veritehen. Von da ift e8 dann nur noch ein feiner 
Schritt zu jener zweiten Entwidlungsphaje der Volksepik, in 
der diefer Meiſtergeſang zu einen befonderen Berufe, zum Mittel 
Des Erwerbes wird. 

Es vollzieht fich Hier auf dem Gebiete des geiftigen Schaffens 
etwas ganz Ähnliches, wie auf dem des materiellen Lebens. Der 
F Ortſchritt der Kultur führt zur Arbeitstheilung, die Entwickelung 
Der Technik zur Entjtehung eines gelernten Handwerferjtandee. 

ie wir bei Homer die wirthichaftliche Arbeit ſich zu der des 
Sch miedes, des Thonarbeiters und Zimmermannes, des Bogners 
Wird Lederarbeiters u. ſ. w. differenziren ſehen, wie ſich die 
beſ onderen Berufe des Herolds, des Sehers, des Arztes heraus— 
Seb ildet haben, jo begegnen wir bier auch dem Sänger von 
eruf, dem von feiner Kunſt lebenden, gelernten Aöden. Be: 
Ouar ders diejenigen, welchen die Natur anderen Erwerb verjagte, 
te Blinden, greifen zum Sängerhandwerf, das ihnen nicht nur 
gt, jondern auch Gewinn und Ehre verheißt. Man denfe an 
 modofos, den blinden Sänger der Phäaken, an Homer und 
de ra Abden von Chios (im Hymnus auf Apol), an die blinden 
Fleger des Heldengejanges im germanischen Mittelalter, 3. B. 
Srnlef den Frieſen (gegen Ende des 5. Jahrhunderts), der nach 
€xr vita Liudgeri „jeinen Nachbarn überaus werth war, weil 
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Herren und am Hofe des Fürjten fein Geſang vielfach eine andere 
Färbung, als im Kreife der Volksgenoſſen. 

Wir können diefe unter dem Einfluß einer ariſtokratiſchh en 
Gejelichaftsordnung fich vollziehende Entwidelung der Volgeyait 
bei den Griechen nicht mehr im Einzelnen verfolgen, jo ar zum 
au) das Ergebnis dieſes Prozefjes im homeriſchen Epos Dot 
Augen liegt. Daß aber diefer Prozeß fi) aud der von dem 
Sänger ganz naturgemäß beabfichtigten Wirkung auf die Hörer 
mit pſychologiſcher Nothwendigfeit ergab, fünnen wir noch an 
der Volksepik anderer Völker deutlich jehen. Beſonders lehrrem d 
ift in diefer Beziehung die Schilderung, welche Radloff von Den 
kirgiſiſchen Aöden gegeben hat. Wenn diejelben ausjchlieg[: d 
eine Zuhörerihaft von Armen und Leuten aus dem Bolfe v or 
ji) haben, jchlagen fie gelegentlich ganz den Ton an, wie De er 
bäuerliche Boet von Askra. Gleichwie in dem Epos Heſiod» 's 
die Erbitterung des Volkes über die Gewaltfamkeitt und Den 
junferlichen Übermuth der Gefchenfe nchmenden "Baoukeis ſũ d 
Luft macht, jo fchieben diefe Sänger mitten in ihren Vortrag 
icharfe und bittere Bemerkungen über die Anmaßung der Be>r: 
nehmen und Neichen ein, die ihre Wirkung nie verfehlen. Sim 
aber unter den Hörern Vornehme und Reiche felbft, jo weiß ft 9 
der Adde ganz und gar den Anſchauungen und Interefjen diey «t 
fegteren anzujchmiegen. Überaus gejchict werden Lobeserhebung, Et 
ihrer Geichlechter in das Lied verflochten, werden mit Vorlice Pe 
ſolche Epifoden geiungen, von denen der Sänger erwarten da EI. 
daß ſie ganz bejonder® den Beifall der Vornehmen erreag en 
werden.) 

Diejelbe Anpafjungsfähigfeit im Sinne der herrfchen DE 
Klaſſe haben die Aöden bewiejen, welchen die funftmäßige Ar 
bildung der epiichen Poeſie bei den Griechen zu verdanken u. 
Es fragt fih, ob auf der Entwidlungsftufe des arijtofratifche en 
Mittelalterd der Hellenen, in das uns Ilias und Odyſſee we “! 
ſetzen, hervorragende Sänger überhaupt noch für Die große Draw Nie 
des Volfes vorhanden waren. Sie mochten e& auf der Wan Ta |" 


N Radloff a.a. O. XIX. 
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Ichaft nicht verjchmähen, auch beim gemeinen Maune einzufehren; 
ihr eigentliher Play it jedoch in den Paläften der Edlen und 
Fürſten, aus deren Leben und Sinnesart der Heldengejang feine 
Nahrung fog.!) Die Maſſe des Volkes ift im Grunde für fie 
nur joweit da, als es jene intereffirt. Die Art und Weiſe, 
wie fie der Menge gedenken, ijt ganz der Gefühls- und Sprech 
weile der Herren abgelaufcht. Neben jenen, den ayadol, agıoroı, 
Gpeorrec, find auch für den Sänger die übrigen Volksgenoſſen 
zu „Gemeinen“, “axoı, x&ores, gerworden?), die „weder im Kriege 
zu rechnen, noch im Rathe“. Dagegen wird der Edle „gleich 
einem Gotte geehrt im Volke”, wie es mit einer ftereotypen 
Wendung heißt (Heös ©s Tiero drum). Wiederholt begegnen 
Wir wahrhaft abjtoßenden Zügen der Erniedrigung und Unter- 
Mürfigfeit der Mafje des Volkes und verächtlicher Behandlung 
Oon Seiten der Herren. Ein getreuer Reflex der thatjächlichen 
Toiafen Entwidelung! Gefliffentlich jehen wir ferner die Aöden 
Am den Glanz der Häuſer bemüht, deren Gunft fie erfahren. 
Die ebenfald ganz ftereotypen, zuweilen höchſt unpoetijchen 
Stampfizenen mit ihrer Vorführung eintöniger Namenreihen (7. B. 
Ilias VI, 5—36) verdanfen ihren Urjprung zum Theil gewiß 
Dem Bedürfnis der alten Adelsgeſchlechter, Ahnen zu befiten, die 
ſchon vor Troja mitgefämpft. Wie bezeichnend ift endlich der 
adelige Mufterftaat, in welchem der epiſche Gefang das Gejell- 
Ichaftsideal der jonifchen Arijtofraten poetiich verkörpert hat, 
die Phäakenſtadt, in der eine genußliebende Arijtofratie Herrlich 
und in Freuden lebt!?) 


2) Darin ſtimme ich überein mit der Anfhauung Eduard Meyer’s 
(8. d. U. 2,387), von der ich allerding3 infoferne abmweiche, ald Meyer dieje 
Stellung der Aöden ald dag Urjprüngliche, von Anfang an Gegebene be= 
trachtet. Vor die große Mafje des Volkes feien fie überhaupt erit in einer 
ipäteren Zeit getreten. Warum jollen aber die griehijhen Aöden nicht ans 
fänglich ebenfo auch für das Volt gejungen haben, wie die der Kirgijen? 

») ©o in der Ilias und Odyſſee passim. 

s Wir dürfen wohl erwarten, daß Erhardt, der auch auf diefe Frage, 
überhaupt auf den ganzen geicdilderten Entwicklungsprozeß nicht eingeht, 
die Spuren von Klafienanjhauungen im Epos flarlegen wird, wenn er zur 
geſchichtlichen Verwerthung des Epos kommt. 
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des homeriſchen Troja findet. Bon alle dem fann man ubjehen *) 
und Doch zugeben, daß der Stoff des epilchen Gejanges feinem 
Kerne nad in echter Volksſage und in wirklicher geſchichtlichet 
Erinnerung wurzelt, wenn auch die überwiegende Mafje dieſes 
Stoffes und die Art feiner Gejtaltung der freien Phantaſie Det 
Sänger ihren Urjprung verdantft. 


Die Reaftion gegen die noch heute von Curtius, Wilarzı 0: 
wig u. X. vertretene Richtung, welche möglichjt viel Sage in 
Geſchichte umſetzen möchte, war ja an ich durchaus beregtigt, 
aber jie hätte doch nie zu einer Auffaljung führen follen, welch 
die epiichen Schilderungen de? Glanzes der Fürlten von Arg 3 
und Myhkene nicht aus den Erinnerungen an eine große Wer— 
gangenbeit, jondern ald Reflex der gleichzeitigen Zujtände Dei 
doriichen Staatenwelt erflärt: eine Mufjafjung, welche die er ſie 
aroße Epoche der nationalen Kulturentwidlung aus der GefchichHte 
jtreicht und damit den hiſtoriſchen Boden befeitigt, in welhen 
die Epif der Hellenen wurzelt.?) Es iſt in hohem Grade afreıw 
lich, daß gegenüber diejer übergroßen Skepſis der moderrzen 
Kritik, die durch fo hervorragende Gelehrte wie Niefe und Belt) 
vertreten ift, und deren Einfluß auch der Verfaſſer dieſes War: 
ſatzes ſich jeinerzeit nicht hat entziehen können, ein Forſcher DON 
dem Nange Eduard Meyer’s den Muth gefunden hat, die er 
jtörung Trojas durch einen Heereszug peloponneſiſcher Züriten 
oder durch den König von Mykene und feine Mannen als Hi! 8% 
richen Stern der epifchen Sage anzuerfennen.?) Wer dies Zur 
gibt, braucht deshalb noch lange nicht, wie Nieje mein, Gan— 
zunehmen, daß die Ilias nichts jei, als Geichichte in Verjert- 


1) Allerdings hat es m. E. alle Wahrſcheinlichkeit für fid, dab die Won 
Dörpjeld ausgegrabene — der mykeniſchen Zeit angehörige — Feitung- an 
witrdiges Seitenftüd zu Tiryns, wirklich mit dem homeriſchen Troja ider® ih 
ijt, wie Dörpfeld annimmt. 

2) Es fei bier geitattel, an ein fchönes Wort von Jacob Grimrst zu 
erinnern: „Wer dem Epos den hiſtoriſchen Hintergrund nimmt, der berri zn 
ihm das, was ihm den frijchen Erdgeruch verleiht“. Gedanken über Mut gu, 
Epos und Geſchichte S. 85. 

») Seichichte des Alterthyums 2, 207. 
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da8 Werk Eines Dichterd ift, das hat die bisherige kritiſche 
Analyje der homerifchen Epen zur Genüge dargethan. 

Übrigend vermag ſich die Annahme eines engen Bufammen- 
hanges zwijchen der Aödenpoeſie und dem homerijchen Epos nod) 
auff ein andered Moment zu berufen, welches bei aller echten 
Volksepik in gleicher oder ähnlicher Weile wiederfehrt, weil es 
arıS den überall gleichen Bedürfnifjen des mündlichen Bortrages 
ſich mit Nothwendigfeit ergibt. Zur Unterjtügung des Gedächt- 
nı$les und Erleichterung des Vortrages fchafft ſich nämlich der 
epüſſche Geſang einen bejonderen Apparat, eine Reihe von tech- 
nischen Hülfsmitteln, welche dem Sänger einen Ruhepunkt 
gewähren, um feine Gedanken zu ſammeln und weiterzuentiwideln, 
wie wir das noch jegt da, wo die Volksepik in voller Blüte 
tet, bei den epifchen Sängern der Karafirgifen genau beobachten 
können. Mit Recht erinnert Radloff, dem wir dieje Beobach— 
tungen verdanfen, an den Improvijator auf dem Klavier.!) Wie 
dieſer verjchiedene ihm befannte Läufe, Übergänge, Motive nach 
der Eingebung des Augenblids in ein Stimmungsbild zufammen- 

gt und fo das Neue aus dem ihm geläufigen Alten zufammen- 
ſtellt, ſo auch der Sänger epiſcher Lieder. Er hat infolge langer 
bung, wie Radloff ſich ausdrückt, ganze Reihen von Vortrags— 
theilen gewiſſermaßen in Bereitſchaft, die er je nach dem Gange 
der Erzählung in paſſender Weiſe zuſammenfügt. Solche Bor: 
tragstheile find die Schilderungen gewiſſer Vorfälle und Situa- 
Ornen, wie 3.3. die Geburt oder das Aufwachen eines Helden, 
Teis der Waffen, Vorbereitung zum Kampfe, das Getöje der 
chlacht, Unterredung der Helden vor dem Kampfe, die Schil- 
Derung von Perfönlichfeiten und Roſſen, Preis der Schönheit 
er Braut, Beichreibung des Wohnjiges, der Zurte, eines Gaſt⸗ 
Ua, Aufforderung zum Mahl, Tod eines Helden, Totenklage, 
Hilderung eines Landichaftsbildes, des Anbruches der Nacht 
DDer de Tages u. ſ. w. Auch verfteht der Sänger all Diele 
ĩ Ldtheile in jehr verjchiedener Weije zu befingen. Er fann ein 
and dasfelbe Bild in wenigen furzen Strichen zeichnen, er fann 
x y Auch Erhardt erinnert daran, daß die Epik in gewiſſer Beziehung 
—X „Analogie in Geſang und Muſik finde“. 
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Dichter zu umfafjenden, über das Einzellied weithinausführenden 
Dichterwerfen fortichritten, die poetiiche Produktion auf dem 
Sebiete der alten Liederpoefie jelbft mehr und mehr aufhörte. 
Wie überall, jo verfiegten auc hier im Laufe der Zeit im 
Zufammenhang mit der Verfeinerung der Kultur und dem 
Schmwinden der alten naiven Sitte und Denfweile die Trieb: 
Träfte, aus denen der alte volfsmäßige Gejang jeine Nahrung 
gezogen. Er eritarrte zuleßt in jchulmäßiger Technik, indem an 
Die Stelle der Aöden die Rezitatoren, die Ahapfoden traten, die 
in der Regel nur noch überliefertes Gut gedächtnigmäßig fort- 
Pflanzten. Die dritte und letzte Entwidlungsftufe der volfe- 
thümlichen Epik, auf der dann aud) die literariiche Verarbeitung 
des epifchen Gejanges und die Ausbildung der großen Epopbe 
erfolgt iſt. 

Inden wir aber jo den Zuſammenhang des homerijchen 
Epos mit einer volksthümlichen Sängerpoefie anerfennen, in der 
das Traditionelle und Typiſche einen großen Spielraum ein- 
nahm, find wir doch andrerjeit3 nicht gewillt, jener modernen 
Seſchichtsbetrachtung zu folgen, welche das Individuum und die 
m dividuelle Leiſtung am liebſten ganz aus der Geſchichte ver— 
Drängen, den Einzelnen nur noch als ein Werkzeug in der Hand 
Einer fozialen Gruppe, als ein Organ des „Gefammtgeijtes“ 
Et es dieſer engeren Gruppe, jei es des Stammes, des Volfes 
ar. ſ. mw. gelten lajfen möchte. Denn wo anders hat der Geift 

Cr jozialen Gruppe, des Volfes u. j. w. jeinen Sig, wo andere 
Find feine Quellen zu fuchen, ala in den Einzelgeiltern, in den 

ndividuen? Wie kann daher eine Auffaffung, für welche die 
Individuen möglichſt Hinter den Gruppen, Hinter der Geſammt— 
Deit verſchwinden, dem wirflichen gejchichtlichen Leben gerecht 
Nverden? Dies wird man nur dann, wenn man fich ftet3 Die 
Wechſelbeziehungen zwijchen Individuum und Gefammtheit vor 
Augen hält, wenn man neben dem, was der Einzelne dem Geift 
Der Gruppe, der Nation verdankt, aud) daS zu jeinem Rechte 
Lommen läßt, was durch Verarbeitung, Umgejtaltung, Weiter: 
bildung des überfommenen Gutes als individuelle That des 
Einzelnen entiteht. 














Zur gefhicätlihen Beurtheilung Homer's. 413 


Raphael brauchte, waren aus Stoffen, die er nicht geſchaffen; 
ed Material zeichnend und malend zu verwenden, Hatte er 
; den und den Meijtern gelernt; die Vorjtellungen von der 
igen Jungfrau, von den Heiligen, von den Engeln fand er 
in der firchlichen Überlieferung; das und das Kloſter beftellte 
Bild bei ihın gegen angemejjene Belohnung. Aber daß auf 
en Anlaß, aus diejen materiellen und technijchen Bedingungen, 
- Grund jolcher Überlieferungen und Anfchauungen die Siztina 
de, das ift in der Formel A gleich a + x das Verdienit des 
Ichwindend fleinen x. Und ähnlich überall!“ 


Wir kommen damit auf die Kunft, in deren Entwidlung 
hardt eine weitere Stüße feiner Theorie findet. Zu den Zeiten 
: punifchen Kriege und der Freiheitskriege, in denen nad) jeiner 
licht die Bedeutung des Einzelnen ganz aufgeht in der Be 
ıtung des Volfes, findet er eine unmittelbare Parallele in den 
iten des echten Volksgeſanges, in denen die gefammte dichterifche 
gabung, die in einem Volke vorhanden iſt, zujammenmwirfe 
1e bejonderes Hervortreten von Individualitäten. In ſolchen 
ochen bringe die Gejammtheit jelbft, das Volf unter beftimmten 
tigen Vorbedingungen dichterifche Werke hervor, die eben als 
gemeinjame Schöpfung Bieler eine eigenthümliche Größe und 
Jönheit erlangen, wie fie fein Einzelner, auch nicht das größte 


— 


ſenſchaft. 9. 8. 63, 33 f.) Droyſen eine „Verkürzung des Thatbejtandes“ 
wirft. Als ob Droyfen bei jener Argumentation hätte in Abrede jtellen 
len, daß die menſchlichen Handlungen und ihre Volljtreder neben dem 
lichen aud einen Erkenntniswerth haben! 

Es ift ja vollkommen richtig, wenn Hinneberg meint, daß „viele von 

en, deren Gefchichte nur mit wenig Beilen auf einem Grabſtein gefchrieben 
id, rein fittlih betrachtet mit taufenden von edlen Zügen in der menſch⸗ 
en Erinnerung fortzuleben verdienten gegenüber etwa jenen tömijchen 
aren, deren Blutthaten und zu erzählen die Hiſtorie nicht müde wird“. 
ift ebenſo richtig, daß „nicht alle diefe x, nicht alle auf Freiheit des 
len? beruhenden Thaten der Menſchheit, auch wenn fie un? vollinhaltlid) 
tliefert wären, für den wifjenichaftlichen Hiftorifer individuellen Erkenntnis⸗ 
th haben“. Allein was berechtigt uns, aus der Argumentation Droyſen's 
ſchließen, daß dieje auf der Hand liegende Wahrheit dem Gejchichtfchreiber 
HelleniSmu3 entgangen ijt? 
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T gewejen iſt. Wie gejund individualiftiich ift Goethe's 
wille gegen die Vorftellung von einem Zuftand, wo 

„Richt? mehr zu unterjcheiden ift, wo wir Alle 

Bon Einem Strom vermifcht dahingerifien 

Im Dcean und unvermerft verlören.“ 
Srhardt Fonnte auf feine Anſicht von der unmittelbaren 
ligung der „Geſammtheit“, des „Volkes“ an der Ent: 
g unjerer großen Epen nur darum fommen, weil er die 
btlihen Eutmwidelungsitufen des epiichen Geſanges nicht 
unterjchieden hat. Er gibt zu, daß die Hauptträger des 
ged, deſſen Niederichlag nad) feiner Anficht die Epen 
‚ berufjsmäßige Sänger waren. Allein fie jollen das nur 
rſelben Weiſe gewejen fein, wie die Prieſter die Opferer 
3olfes, neben denen jeder Hausvater fein eigene Opfer 
ıhte. Denn wie. der Gefang Achill's zum Ruhme der 
a beweije, habe man ja ebenjo auch im Bolfe gejungen. - 
chtig das Letztere ift, jo gewiß iſt es nach dem oben über 
ntwidelung des epiichen Geſanges Bemerften, daß hier zeit- 
(uSeinanderliegendes vermengt wird. Wenn es eine Zeit 
n bat, in der fozufagen jeder Hausvater fi) am Helden: 
je betheiligte, jo iſt dieſelbe ficherlich weit älter, als Die 
e, in der die berufsmäßigen Wöden die Hauptträger des 
ges geworden waren. Neben der berufjsmäßigen Sänger: 
muß der alte epiiche Volksgeſang mehr und mehr ver- 
ıt fein, und feine Blüte liegt ohne Zweifel hinter der Ent- 
ggepoche der großen Epen weit zurüd. Er kann daher 
an der Entjtehung derjelben nicht mehr direft betheiligt 
n jein, jondern eben nur die Sängerpoefie. 
Das beweist jchon die Sprache! Die Sprache der homerifchen 
ge ift nicht die des Volkes, jondern eine fünftliche, eine 
turjprache, die als folche nirgends geiprochen wurde, die 
18 da3 Ergebnis einer in engeren Kreijen gepflegten, Durch: 
ewußten Kunftübung zu verjtehen iſt. Wenn die jonilchen 
ı ihren jonifchen Zuhörern von zum Theil äolijchen Helden 
er Sprache fangen, die halb äolifh, halb jonifch war, jo 
a3? — um einen treffenden ®Bergleih von Gauer zu 
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gebrauchen — ungefähr ebenfo, wie wenn niederdeutiche Rez ĩ Ta— 
toren dem Schiffervolk an der bolfteiniichen oder mefle:n: 
burgijchen Küfte die Schidjale füddeuticher Herrengeſchlechte Dees 
Mittelalter in einer aus Platt und Schwäbiſch gemiidgten 
Sprache vortragen würden. Kann man da noch von einer Bol fe: 
poefie in dem Sinne reden, wie e8 Erhardt thut? Kann man 

die Erzeugniffe diefer Sängerpoefie als Schöpfungen der &e 

jammtheit, des univerjellen Volfögeiftes bezeichnen? Allerdings 

find fie zugleich wahrhaft volfsthümliche und volksmäßige Poefte, 

und die Aöden find in der That VBolfsfänger, aber fie find es 

nicht mehr in dem Sinn, wie es der fingende Held des Epos 

geweien, und ihr Geſang ift nicht mehr der Volksgeſang, welcher 

der älteiten Periode der Volksepik ihr Gepräge gegeben. 

Daher ijt bier auch das einzelne Dichterindividuum feines: 
wegs jo bedeutungslos gemeien, wie dies Erhardt annimmt. 
So jtarf das traditionelle Element in der Sängerpoejie über 
wog, davon fann doch feine Rede jein, daß es bei der Erıt- 
wicklung dieſer Poefie auf den Einzelnen faft jo wemig 
angefommen jei, wie bei der Sprachbildung. Zwar find Die 
Namen der Dichter verflungen. Aber dies beweift nicht, daB es 
der Süngerpoefie an gefeierten Namen gefehlt Hat, und noch 
weniger, daß die Entwidelung derjelben zur großen Epop öe 
„ohne das Eingreifen einzelner individueller Genies“ vor sid 
gegangen und einzig und allein das Werf der Gefammtheit Tei- 
Auch in der Volksepik anderer Völker, z.B. derjenigen der alten 
Iren, find die Namen der Dichter für immer verloren gegange N; 
trogdem wird uns häufig in den Sagen jelbjt von berühmten 
Dichtern und von ihrer Kunft berichtet.*) 

Wenn es auf den einzelnen Sänger fo wenig anfam, we il 
es überhaupt feine „individuell hervortretenden“ Sänger gegen 
hat, wie Erhardt meint, woher dann die „ehrfürdjtige“ > 212 
wunderung, die nad) Homer’3 eigenem Ausdrud den Lieblinsen 
der Muſen gezollt ward®), woher der Ruhm, deffen fid DE 


1, Bol. Windiih, Verhandl. der 33. Philologenverf. Gera. ©. 27. 
») Od. VIIL, 479. 
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epijchen Zeitalter eines der beliebteften und häufigit gejungenen 
Stüce“ gewejen jei.!) 

Wie jagt doch Goethe, auf den fich diefe Theorie forte 
während beruft? „Was ein vorzügliches Individuum hervor- 
‚bringt, ift doch auch Natur.“?) Und wie hätte er ſich wohl zu 
der Lehre geitellt, dab durch die gemeinfame Thätigfeit Vieler 
‚poetifche Werke von einer Gröhe und Schönheit geichaffen werden 
Können, die für das mächtigite Genie unerreichbar jei? Erinnert 
nicht diefe Lehre von den Wunderwirkungen der „Lonzentrirten 
‚poetijchen Kraft des Volkes“ lebhaft an die Theorie von der in 
der jouveränen Mafjenmehrheit konzentrirten Einficht des Volkes, 
don dem allejeit weijen Volfswillen, an der Goethe in den 
Banderjahren eine jo treffende Kritif geübt Hat? Auch märe 
‚gerade Goethe der Letzte geweſen, Volfsthümlichkeit, volfsmäßigen 
Urjprung und höchite Vollendung eines Werfes in der Weije zu 
ibentificiven, wie dies jene moderne Lehre gethan hat. Sagt er 
doch von fich jelbjt: „Meine Sachen können nicht populär werden. 
‚Wer daran denkt und dafür ftrebt, ift in einem Irrthum. Sie 

nicht für die Mafje gefchrieben, jondern nur. für einzelne 

fchen, ‚die etwas Ähnliches wollen und fuchen und die in 
ähnlichen Richtungen begriffen ſind.“) In der That hat die 
Geſchichte nur zu ſehr den bekannten Ausjpruch, beitätigt, daß 
‚Goethe fein Dichter des Volkes, jondern der Dichter der oberen 
Zehntauſend, d.h. der geiftig Oberen: ift. 
Allerdings lehrt uns die Gejchichte, dab alle wahrhaft 
großen und uniterblich gewordenen SKünftler umd Dichter auf 
das Innigfte mit ihrem Volksthum verwachſen waren. Mber 


) Wie jtimmt diefe Anfiht z. ®. zu ber Beobachtung Krohn's über 
den Ralemala, Geſang 36 ©. 183 jj.? Ein Stüd von hoͤchſter poetiſcher 
‚Schönheit, aber freilich auch exceptioneller Stellung in der finniſchen Epit. 
Mit Recht bemerkt Krohn dazu, daß die poetiſch ſchöneren Faſſungen ſich 
teineswegs immer beffer feitjegen und mehr verbreiten, als bie weniger 
‚gelungenen. (Btichr. f. Völterpiyhologie u. Sprachwiſſenſch. 18, 67.) Leicht 
begreiflih! Verſtand ift eben ftets bei Wenigen gewefen; wie follte es mit 
dem Kumftverftändnis anders fein? 

*) Edermann’s Gejpräde mit Goethe, 31. Januar 1827, 

®) Ebenda, 11. Ottober 1828. 
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etoigem Fluß. Lied und Bild wirken mächtig auf das Volfe- 
bewußtſein; und wie oft nimmt die Tradition diejenige Form 
am, welche ihr die ſchöpferiſche Dichterfraft gibt. Wie oft wird 
die dichterifche Umbildung des Stoffes jelbit zur Volksvoritellung 
und verdrängt jowohl die Hiftoriiche Wahrheit, wie die volfs- 
Mhfimliche Legende! Wenn es auch unferer Zeit, in der die 
ige nicht mehr wahrhaft lebendig ift, einigermaßen jchwer 
mag, fich dieſen Vorgang Mar zu veranſchaulichen, fo 
man doch am allerwenigiten bei Homer verfennen follen, 
(chem Umfang ſich neben und an Stelle der Volfstradition 
me moch viel mächtigere poetifche Tradition entwideln kann, 
welche eben das Werk der Dichter ift.") 
ESs iſt ja pſychologiſch vollfommen begreiflich, wenn Forſcher, 
eren Arbeitsfeld in den Anfängen der Kultur, auf prähiſtoriſchem 
r ethnographijchem Gebiete liegt, leicht zu einer extrem 
Dzialiftiichen Auffaffung der Gejchichte gelangen, Sie haben es 
en mit Beiten und Gebieten zu thun, wo in der That die 
iduelle Bethätigung noch eine geringe Nolle jpielt.*) Und 
Epochen gehört ja auch die Blütezeit des volfsmäßigen 
ngejanges, deren unmittelbares Erzeugnis nach Erhardt's 
die Homerifche Poefie fein joll, Allein dieje Voraus— 
trifft, wie wir fahen, bei Homer keineswegs zu. Sie 
auch die relative Jugend unferes Homer, die neuerdings 
von Wilomowig) ſcharf und Mar hervorgehobene 
























er 
) €8 beruht auf völliger Verfennung der geſchichtlichen Entwidelung, 
Welder (Epiſcher Cytlus 2, 11) die Anſicht aufitellte, „in den natür— 
Organismus der Sage habe der einzelne Dichter ungefähr ſoweit ein⸗ 
ir wie ein jinniger Gärtner das natürliche Wachsthum der Pflanze 
Mad) feinen Bedanten regelt und geitaltet“. Dieſe mertwürdigerweiſe jelbft 
Boniß (über den Urfprung der Homerifchen Gedichte [2] S. 33) gerheifte 
ſchauung hat die ganze Beurtheilung der Sagendichtung in falſche Bahnen 
ft und die oben erwähnte ſchroffe Reaftion in diametral entgegengefeptem 
ine hervorgerufen. 
®) Bol, den Bericht über die intereffanten Auseinanderfegungen zwiſchen 
um und Lamprecht über fozialiftiihe und individualiftifche Geſchichts- 
ng in der Beitjchr. j. Kulturgefchichte 1 (1894), 249. 
Someriſche Unterfuchungen S. 292. 


426 Robert Böhlmann, Zur gefchichtlichen Beurtheilung Homer's. 


Thatfache, daß das älteite Denkmal der europäiichen Litern ir m 
verhältnismäßig jo gar unurjprünglich ift; ebenjowenig urfprümme g 
li, wie die Kulturwelt, in die e8 ung einführt.?) 

Wer daher die Entitehungsgeichichte von Iiias und Ody y ee 
vom Standpunkte einer einjeitig ſoziologiſchen Gejchicht&betrachtir zug 
aus beurtheilt, muß nothwendig zu faljchen, der thatählidEg en 
geſchichtlichen Entwidlung widerjprechenden Ergebnifjen gelang en. 
Gerade an der Geichichte der Epif zeigt es fich deutlih, Die 
unendlich die Mannigfaltigfeit Hiftorischer Wechſelwirkungen, Die 
Fülle Hiftorifcher Kräfte ift, wie wenig die wirkliche GeihichHte 
die Willfür verträgt, mit der die Theorie dieſen Reichth am 
geichichtlichen Leben begrenzt. So bedeutungsvol in Der 
Geſchichte der Epik die großen Kollektiverfcheinungen, Natz on, 
Stamm, Klafje u. j. w. bervortreten, mit denen der Soziologe 
arbeitet, jo wenig lafjen fich die perjönlichen Kräfte ignori Ten, 
die bier gewaltet haben. Die Gefchichte der Menſchheit ift eben 
weder die Gejchichte der Perjönlichkeiten, zu der fie der ertreme 
Individualismus macht, noch die Geſchichte der Völker, wie Der 
ertreme Sozialigmus und Erhardt's Theorie vom Volkse pos 
behauptet. Vielmehr iſt eine wahrhaft geichichtliche Anſchau uang 
nur erreichbar durch die Kombination der Maſſenbeobacht umg 
mit der Erforfchung des Individuellen. 


", Gegen die noch immer weitverbreiteten Borurtheife über den priĩ mi⸗ 
tiven „jugendlichen“ Charakter der homeriſchen Kultur vgl. meine Abhandung 
über die Feldgemeinjchaft bei Homer. Zeitſchr. für Sozial- u. Wirttigaft® 
geſchichte 1,1 ff. 
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In Irland Hatte Philipp freilich mit dem franzöftichen 
Nebenbuhler nicht zu rechnen. Er und Granvella unterftügten 
deshalb im Geheimen den päpftlichen Nuntius in Madrid bei 
der Ausrüftung und Abjendung eines neuen Zruppencorps nad) 
jener Snjel.) Als aber nach wenigen Monaten auch dieſe 
Erpedition ein tragiiches® Ende fand, gab folder Ausgang 
Philipp II. den Vorwand, die italieniichen Truppen, die er noch 
zum Scheine in Portugal für das iriiche Unternehmen bereit 
gehalten hatte, als nunmehr unzureichend zu verabjchieden und 
nach ihrer Heimat einzuichiffen.?) ©regor XIII. war von diejen 
Häglichen Ergebnifjen fo entmuthigt, daß er jeden Gedanfen an 
die Eroberung Irlands, ja an die Rettung der wenigen Über: 
lebenden jener unglüdlichen Erpedition jahren ließ.?) Philipp 
nahm Sich immerhin der Armften an, indem er mehrere Schiffe 
zu deren Rüdholung nad) Irland fandte.*) 

Inzwifchen war Bortugal, mit Ausnahme einiger Azoren- 
infeln, wirklich dem jpanifchen Könige unterworfen worden, irrte 
der nationale Kronprätendent Dom Antonio als länderlofer 
Flüchtling in der Fremde umher. Macht und Anſehen 
Philipp's IL. war durch diefe Thatfachen bedeutend erhöht. 
Mit verftärftem Eifer wandte ſich Maria Stuart an ihn, durch 
Bermittelung des jchottifchen und des ſpaniſchen Gejandten in 
Paris. Ein neuer Plan war in ihrem fruchtbaren Hirn ent- 
ſtanden. In Irland möge der Katholische König eine angemeffene 
Truppenzahl unterhalten, die auf den erſten Wink nach Schott-⸗ 
land überſetzen könne. Ihr Sohn, der ſich der engliſchen Partei 
in letzterem Lande entledigt und Morton in den Kerker geworfen, 
ich auch feiner Mutter unterwürfig und der Belehrung in deren 
— — — 

1) Ms. Dep. Sega's vom 26. Mär; 1580; Rom, Arch. Vatic., Nunz. 
Spagna 25. 

») Ms. Dep. des venez. Gejandten Morofini, Madrid, 26. Dez. 158U; 
Venedig, Archivio dei Frari, Spagna, filza XII. 

2) Ms. Dep. bed venez. Gefandten Correr, Rom, 18. Februar 1581; 
Venedig, Frari, Roma, XIV. 

4) Ms. Dep. Brezegno’3 (ſpan. Bejchäftsträgers in Rom), 5. März 1584; 
Simancas, Estado 939. 

Hiftorifche Beitigrift N. 5. Bd. XXXVII. 28 
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fei, ſich frangofenfreundlich zu zeigen, jei er doch im Herzen 
durchaus ſpaniſch gefinnt.') Allein weder die jpanifchen Dipfo- 
maten noch Philipp jelber maßen folchen Betheuerungen mehr 
Sauben bei, als fie verdienten. Unter freumdlichen und 
bersuhigenden Nüdäußerungen an Maria?), auf die man ja ſtets 
Einfluß bewahren wollte, verzichtete man wieder auf jedes tätige 
Eingreifen für fie und ihre Sache. 

Vie gerne hätte der ſpaniſche Herrſcher Maria und alle 
britijcen Katholiken geopfert, wenn er damit die Freundſchaft 
der englifchen Negierung hätte erfaufen fünnen. Eine ſolche 

ung zeigte ih um die Wende des Jahres 1581, als im 

der Königin Eliſabeth momentan die nicht unbedeutende 
ipaniid gefinnte Partei das Übergervicht erhielt.”) Voll Begierde 
ging man in Madrid und Lifjabon auf diefe Augfichten ein; 

t der grimme, kriegeriſch gejtimmte Kardinal Granvella 
begrüßte fie mit Freuden und jah den Katholiſchen König ſchon 
im förmlichen Bündnis mit der keheriſchen Beherrſcherin Eng- 
lands.) Dieſe Stimmung erwieſen die ſpaniſchen Staatslenker 
Much thatjächlich. Als der neue Nuntius, Biſchof Taberna von 
Sodi, abermals Vorftellungen im Intereffe der irifchen Katholiten 
that, erwiderte ihm Granvella durchaus abweijend.’) Ebenſo 
füpf zeigte ſich Philipp den Häuptern der jchottiichen Katholiten 
— Lennox, Hamilton, Huntly, Caithneß und anderen —, die 
ihn don neuem mit Bitten beftürmten, ihnen, unter dem Namen 
des Bapftes, mindeftens 2000 Soldaten zu Hülfe zu fenden. 
Auch die ftets thatendurftige Maria Stuart unterjtüßte eifrig 
Diejes Begehren.) Allein Granvella vertröftete ihren Agenten 
Dep. Mendoge's v. 11. Dez. 1581; Docum. indd. 92, 205. 

%) Ms. Philipp II. an Mendoza, 20. Nov. (Paris, Arch. nat, 
K. 1447) und 18. Dez. 1581 (Teulet 5, 233 f.). 

3) Dep. Mendoza’s v. 20. Dez 1581, 10. Jan. 1582; Docum. indd. 
92, 226. 230. 

‚%) Gutachten Granvella's v. 21. Febr. 1582; Piot, Correspondance 
du card. de Granv. 9, 455. 

®) Ms. Dep. Taberna’s v. 17, Febr. 1582; Rom, Arch. Vatie. Nunz, 

Spagna 28. 
%) Dep. Mendoza's v. 9. Febr. 1582; Docum. ined. 92, 272. — 
Ms. Maria Stuart an Mendoza, 24. Febr.; Simancas, Est. 836. 
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Die man fieht, ein dem päpftlichen gerade entgegengefeßter 
ES tandpunft. 

Gregor's XII. Meinungsäußerungen waren wenig dazu 
angethan, den Spanicen größere Unternehmungsluft einzuflößen. 
Zunädjft wies er den Vorſchlag eines italienifchen Vertheidigungs- 
bündnifjes zurüd, deffen gegen die Franzoſen gerichtete Epige 
er jehr wohl fühlte.) Verſtimmte diefe Weigerung die ſpaniſche 
Regierung jchon hHöchlicyft, jo war fie über den Verſuch des 
Popſtes, ihr die ganze Laſt des englijch-fchottifchen Unternehmens 
QAuıfzumwälzen, tief erbittert. Granvella ließ den Nuntius Taberna 
Bierüber nicht im Zweifel. Der ganze Staatsrat, fagte er ihm 
auf Befehl des Königs, jei über dad Verfahren Sr. Heiligkeit 
Entrüjtet, das um jo auffallender erjcheine, als bei einer früheren 

Selegenheit der ehemalige Nuntius Sega 300000 Goldthaler 
Zu gleichem Zwecke angeboten habe.?) — Im Grunde aber war 
Philipp ficher zufrieden, daß der Papſt ihm fo jede Verant- 
Swortung für dad Scheitern des großen Planes abnahm. Er 
Derief ſchließlich Perſons vor fi, um ihm zu erklären, daß die 
Sturie durch ihr Zögern und ihre Kaltherzigfeit die ganze Sache 
aınmöglich gemacht habe. Es fam dahin, daß die beiden Häupter 
Des ftreitbaren Katholizismus ſich wechjeljeitig anflagten, an der 
Verſchleppung der wichtigen Angelegenheit die Schuld zu tragen. 
Und fo that feiner von ihnen für jene nur dag mindelte.?) 

Diefe Unthätigfeit feiner Verbündeten verjegte Lennox in 
eine überaus Fritiiche Lage. Seine Berjuche, zur Vorbereitung 
für die Katholifirung das bijchöfliche Syſtem wieder in Schott: 
land einzuführen, regten dort die falviniichen Leidenjchaften 
gegen ihn auf; jein protejtantiiches Bekenntnis wurde dem Volfe 
verdächtig. Eliſabeth's Agenten gelang es, cin Bündnis der 
bervorragendften presbpterianijchen Edelleute und Geiſtlichen 
Schottlands zu Stande zu bringen. Lennox verzweifelte; nur 


1) Ms. Dep. de3 Grafen Dlivares (ſpan. Botjchafter® in Rom) v. 
19. Juni; Simancas, Est. 943. 

7) Dep. Taberna’3 dv. 6. Aug.; Kretzſchmar ©. 151. 

s, Ms. Philipp II. an den Papſt. 4. Sept. 1582; Simancas, Est. 943. 
— Kard. Como an Taberna, 3. Sept.; Krepfchmar ©. 152. 
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bielt. Bon allgemeinem Hafje bedroht, ınußte Lennor nad) 
dem feſten Dumbarton flüchten, wo er fi) einjtweilen mit 
Erfolg vertheidigte. 

Ein ſchwerer Schlag hatte jo die Fatholifche Partei in 
Schottland betroffen. Diefer „Ritt von Ruthven“ und feine 
Folgen überlieferten das nördliche Königreich der englifch-pro- 
teitantiihen Richtung und verſchloſſen es jeder Landung eines 
ko tholiichen Heeres. An Stelle einer Gefahr für Elijabeth war 
es en Bollwerk für diefe Fürftin geworden. Es hatte fich von 
meuem gezeigt, wie ſchwach im Grunde die fatholifche Partei in 
Sroßhritannien war, und daß fie ohne fremde Hülfe jedesmal 
Dem erſten Anfturm der Gegner erlag. Um jo ftaunengwerther 
Ft der unerjchütterlihe Muth, mit dem Maria Stuart den 
Kampf abermals aufnahm und fortjegte. Sie hatte unzählige 
MWale ihre Freunde befiegt, ihre Umtriebe entdeckt geſehen; Krank: 
reich und Spanien, durch unverjöhnliche Eiferfucht getrennt, . 
verhinderten fich gegenjeitig, ihr zu Hülfe zu fommen; der Bapjt ’ 
elber zeigte ihr, der Glaubensmärtyrerin, nur geringes Interefe: 
und dennoch zog fie aus jeder Niederlage nur Anjpornung zu 
Neuem Unternehmen. Sie jelber iſt daS bewegende Element 
rer Bartei, fejt entichloffen, unterzugehen oder ala Herricherin 
Den Thron Englands, Irlands und Schottlands zu beiteigen. 
Während jie an Elijabet den berühmten Brief vom 8. November 
Ichrieb, in dem fie die Bitterni® ihres Herzens und die Tiefe 
ihrer Verzweiflung in bewundernswerther Beredtfamfeit aus— 
Vtrömte und „auf ihre Ehre“ verficherte, fie „erwarte fein anderes 
Reich mehr als das himmlische“ und hege feinen anderen Wunſch, 
als in Frieden und in Eintracht mit laller Welt von der Erbe 
zu jcheiden!), — in demſelben Augenblide betrieb jie mit un: 
gefchwächten Eifer den Vernichtungsfampf gegen Elijabeth und 
den britifchen Protejtantismus. Sie fandte ihren franzdfifchen 
Beamten Du Ruifjenu an Heinrich III, um diefen zu gütlicher 
oder auch gewaltjamer Befreiung ihres Sohnes aus den Banden 
Englands zu ermahnen; aber auch Jakob dürfe den Königstitel 


— 


— — — — — 


1) Labanoff 5, 319 ff. 
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näenhalbinjel zu verlaffen, mit Iceren Händen und ohne 
d ein greifbares Ergebnis.!) 
Völlig im Stiche gelaffen, konnte Lennox ſich auf die Länge 
in Dumbarton behaupten. Seine Gegner bedrohten ihren 
ngenen, König Jakob, mit dem jchlimmjten Schidjal, wenn 
nen Günſtling nicht zum Weggange aus Schottland nöthige. 
Fürſt befahl ihm darauf, bei Strafe ded Hochverraths, 
zügliche Abreije aus dem Reiche an, und Lennor gehorchte, 
um den jungen König zu retten. Im Dezember 1582 
er fih nach England, von wo er nad) Frankreich über- 
Freilich Hatte fihm Jakob VI. heimlich noch zwei Briefe 
'ieben vol überjchwänglicher QVerjicherungen der Zuneigung 
des Vertrauens für „meinen Diener” (mon valet) und mit . 
zuſage, daß „Dein aufrichtiger Herr auf immerdar“?) ſtets 
inen gunſten thätig jein werde. Aber einjtweilen war der 
lihe Süngling in der Hand der proteftantiichen Partei, 
ig, feinem Freunde zu belfen, und diejer hatte jeden Halt 
Hhottland eingebüßt. Nicht nur Maria Stuart war untröjt- 
iber dag Gejchehene, auch der jonjt jo ruhige Mendoza war 
verzweifelt, jah für Schottland fein Heil mehr und forderte 
end feine Abberufung.?) Der Bapft unterdrüdte nun einige 
ındlungen von Freigebigkeit für Lennox, die ihm inzwiſchen 
ımen waren, und befahl Gajtelli, nicht® mehr für jenen zu 
t, wenn ji die Ausfichten nicht bejjerten.*) Selbft der 
je Guife wurde unficher, wa nun zu thun ſei; er bejchloß, 
ce Entfcheidungen von den Nachrichten abhängig zu machen, 


» Ms. ®hilipp II. an Tafjis, 18. Oft. 1582; Paris, Arch. nat., 
17. — Dep. Taberna's v. 16. 30. Okt.; Kretzſchmar S. 154 ff. — Die 
reien Perſons' über feine Erfolge in Madrid in feiner Autobiographie 
bei Forbes-Leith S. 182 Anm. 2) jind ebenfo unwahr wie viele andere 
en derfelben Echrift. 

3) Ton vray maistre à jamais; dieje Briefe finden ſich Ms. Simancas, 
338. 

9) Ms. Dep. Mendoza’ v. 14. Yan. 1583; Eimancad, a.a.D. (nur 
ftändig abgedrudt in den Docum. ined. 92, 457 ff.). 

%) Ms. Dep. Olivares' v. 14. Febr. 1583; Simancad, Est. 944. — 
Como an Eajtelli, 14. 28. Febr.; Knox 2, 411}. 
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der engliſche Katholit Paget, kam von England zurück mit der 
niederichlagenden Nachricht, daß dort nichts zum Aufitande 
für Aufnahme des Invafionsheeres bereit jeil!) ‚ 
Ganz andere, eigene Wege gingen die Spanier, Wie fie 
ihr eigentliches Ziel ſchon feſt in's Auge gefaßt Hatten, jo wählten 
He nun auch den Ort ihres Angriffe. Taffis bewies dem Könige, 
dag man den Kampf feinenfals in Schottland, jondern auf 
errggliihem Boden beginnen müſſe. Die Schwierigkeiten jeien in 
derm rauhen nordiſchen Schottland größer, als im füdlichen 
Meige. Die Engländer würden infolge ihres Nationalpafjes 
Segen die Schotten alle von diejen fommenden Fremden mit 
MW üjtrauen und Abneigung betrachten. Der Seeweg nad) Schott: 
lamıp jei weit und gefährlich und ebenjo der Landweg von dort 
Reh London; überdies würde jo den einheimiſchen Gegnern und 
ur) der franzöfiichen Negierung Leit und Anregung gegeben, 
Der Königin Elifaberh zu Hilfe zu fommen.?) Dieje Darlegung 
Dar thatfächlich jehr richtig und jo einfeuchtend, daß in Zukunft 
Wopikipp ftets in Gemähheit derfelben gehandelt hat. Deshalb 
Hörte auch Mendoza nicht auf, immer von neuem gerade bie 
Eugliſchen Katholiken gegen ihre Negierung aufzureizen.?) 
Dieſe ebenjo geſchickte wie gewiſſenloſe Politik forderte 
unter jenen Unglücklichen neue Opfer. Eliſabeth's 
gewandtem und unbedenklichem Miniſter Walſingham gelang es, 
Durch ſeine zahlreichen Spione und Agenten hinreichende Mite 
theilungen über diejenigen Engländer zu erhalten, die mit dem 
Ipanifchen Gejandten in hochverrätherifcher Verbindung ftanden. 
Mitte November 1583 ließ er jie verhaften: bald ſaßen Taufende 
Werdächtiger im Gefängnis, und die Führer der Verſchwörung 
erlitten den Tod durch das Henterbeil. Ausfagen auf der Marter- 
Banf und aufgefangene Briefe Härten die englijhen Minifter 
Bejonders über die von Mendoza gejpielte Rolle auf, und jo 


%) Ms. Dep. Taſſis“ v. 12, Oft.: Paris, Arch. nat, K 1562 (uicht 
‚bei Teufet). 

2) Dep, Taffis! v. 15. Nov. 1583; Teulet d, 317 ff. 

®) Ms. Dep. Mendoza’s d. 12. Nov.; Simancas, Est. 838 (nicht in 
den Docum. ined.). 
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führte er dem heil. Vater aus, „heiße die engliichen Katholifen 
vollende an das Meſſer liefern“.!) Dean dürfe alfo nur mit 
voller Kraft auftreten, jede Kleine Anftrengung fei vergeblich, ja 
bringe Schaden. Das war gewiß fehr richtig, nur zog der 
König daraus die Folgerung, daB er zwar bereit jei, zu einem 
großen Kriege die Truppen zu stellen, allein der Papit das 
ganze Geld geben mülje, da die Mittel Spaniend anderweit zum 
Dienfte Gottes verwendet würden.?) — Diefer Vorjchlag war 
ein Meiſterſtück diplomatischen Geſchicks. Denn wahrjcheinlich 
Dınrde der Papſt durch die Größe der finanziellen Anfprüche 
derart erjchredt, daß er auf jede weitere Beläftigung des Königs 
Tr der engliichfchottifchen Sache verzichtete; oder aber, wenn er 
Di der Erwarten die verlangten Geldmittel aufbringen fonnte und 
To ollte, fo würden diefe zur Unterhaltung eines rein ſpaniſchen 
cere3 dienen, das dann die Verhältniſſe Großbritanniens nad) 
On Wünſchen und Ablichten Philipp's geitalten würde. 
Die gefammte Lage Weſteuropas aber erlitt eine völlige 
Umwälzung durch den Tod Franz von Anjou's, des lebten 
Bruders König Heinrich's III. von Frankreich und außer diefem 
Des letzten Valois (10. Juni 1584). Die Thronfolge gebührte 
Tuun den Haupte des Haufes Bourbon, Heinrich von Nuvarra, 
Dem rüdfälligen Ketzer. Das war eine Ausficht, die jeden guten 
Satholifen Frankreichs mit Entjeßen und Born erfüllte Die 
Katholijche Liga bildete jih von neuem im ganzen Lande, und 
Die Guiſe rüfteten jich, da König Heinrich III. dein Navarrer 
zuneigte, die Lage für ihren eigenen hochfliegenden Ehrgeiz aus— 
zunügen. Philipp II aber war entichloffen, die Guiſe zu unters 
ftügen und mit ihrer Hülfe Frankreich der jtreng Ffirchlichen 
Richtung und zugleich dem jpaniichen Einflufje unbedingt zu 
unterwerfen. Bei jolchen Umständen durfte Heinrich) von Guiſe 
Frankreich nicht verlaffen. Das jah er auch jelber ein; nad) 
Anjou’3 Tode galt das jchottifche Unternehmen für aufgegeben. ?) 


ı) Es acabar de poner los Cathcos de alla al cuchillo. 

7, Ms. Bhilipp II. an Olivares, 1. Juni; Simancad, Est. 945. 

2) Ragazzoni (neuer päpftl. Nuntius in Paris) an Kardinal Como, 
25. Juni Knox 2, 423 5.) und 28. Juli 1584 (Kretzſchmar ©. 192). 
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‚ legte auf ſämmtliche engliihe Schiffe in ſpaniſchen 
zeſchlag und warf deren Bejagung in's Gefängnig — 
jener Zeit freilich nicht feltene Verhöhnung alles inter 
en Rechtes und zugleich ein jchwerer Schlag für den 
ı Handel.?) | 
ht nur durch Ddiefe Maßregeln, jondern auch durch 
yam’8 Spione wurde Eliſabeth von den drohenden 
des ſpaniſchen Herrichers unterrichtet und traf an⸗ 
e Gegenmaßregeln mit einer bei ihr jeltenen Energie. 
Auguft 1585 jchloß fie mit den ©eneralftaaten ein 
„ infolgedejjen jie den Grafen Leicejter mit 6000 Mann 
ı Niederlanden jandte; ſie nahm mit Recht an, daß, fo 
ie Spanier dort hinreichend bejchäftigt jeien, an ein 
ches Unternehmen ihrerjeit3 auf England faum zu denfen 
e verbündete fich mit Heinrich) von Navarra, der bie 
Partei in Frankreich befämpfte. Sie ftürzte in Schott« 
3 Regiment ded ihr verdächtigen Grafen Arran und 
dort den Presbpterianern wieder zur Herrihaft; damit 
ie König Jakob VI. zur Unterwerfung, der jogar bald 
iffe: und Bertheidigungsbündnig mit ihr abſchloß. Das 
gern der Spanier, das ihmen durch ihre anderweiten 
hen und politischen Berwidelungen auferlegt wurde, 
tederum einen völligen Umſchwung der Lage zu ihren 
en herbeigeführt. 
ilipp II. erfannte das auc wohl und wünjchte möglichfte 
nigung des Unternehmend, um nod) Hülfe von den 
n Katholifen erhoffen zu dürfen. Deshalb jchrieb er am 
des Jahres 1585 an den Prinzen von Parma: Die 
ng der Einnahme von Antwerpen ſei nun erfüllt; „es 
o gut jein, daß Ihr mich fofort von den, was Ihr in 
jener Unternehmung denft, unterrichtet, da, wenn man 
tzel der Schäden, die von England reichlich gegen den 
Hottes — was die Hauptjache ift — und den meinigen 
n, abfchneidet, jo viele Übel mit einem Schlage abgejtellt 


ds. Dep. Longlée's v. 15. Juni, 7. Sept. 1585; Paris, a. a. O. 












































iMiscellen. 


Wilhelm v. Humboldt über die jpanifhen Cortes. 


Während der Zeit feiner Wiener Geſandtſchaft fügte Humboldt 
einige Male „feinen amtlichen Berichten Auszüge aus fpanijchen 
jen über die Corte bei und knüpft daran ſehr intereffante 
gungen. So beobachtet er!) in den Verhandlungen eine 
Ben von demofratijchem Geijt und Anhänglichfeit an die ehe- 
malige Bourbonifche Dynaſtie. Der Abfall der ſüdamerilaniſchen 
Colonien vom Mutterlande erjcheint ihm hiftorifch geſprochen als 
das marfantefte Ereignis unjerer Zeiten und das einzige, was nad 
der Szene von Bayonne vorherzujehen war. Er wirft jpäter?) die 
Frage auf, „ob Spanien, wenn es don dieſem Kriege gegen die 
Sranzofen befreit und in der Lage wöre, ſich friedlich mit feiner 
inneren Organifation zu bejchäftigen, zu einem Buftande der Ruhe 
und des Glückes gelangen würde? Oder ob Napoleon nicht befier 
jein Ziel erreichen wiirde, wenn er eine Zeitlang das Land ſich jelbjt 
überließe? Die Frage ift um jo wichtiger, als die Dauer und Feftig- 
feit der Bande, die Amerifa mit Europa verbinden, zum großen Theil 
von der Regierung abhängt, die ſich in Spanien einrichtet. Nach 
dem BVorliegenden ift die Frage ſchwer zu beurtheilen. Vom Ereignis 
zu Bayonne bis zum Beginn diejes Jahres vollzog jic offenbar ein 
außerordentlid, erwähnenswerther Wedhjel, nicht jo in den Dispofitionen 
der Nation, jondern in den Grundjäßen, die kaut zu verkünden man 
keineswegs ſcheut. Anfangs wollte man nur, jo zu fagen, dem 


4) Bericht vom 17. Februar 1811. 
*) Bericht vom 6. Juni 1811. 
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Die Provinzialjunten und die Cortes ſind auf dem Wege, auf 
den fie feit ihrer Injtallation durch eine herrſchende Partei gezogen 
worden find, jichtbar von ſehr verfchiedenem Geifte erregt. Die 
erfteren lenlen ihr Hauptaugenmerk auf den Krieg, dem fie ihren 
Urſprung verdanfen; fie wünſchen fich nur von den Franzoſen zu 
befreien und die ehemalige Dynajtie ihrer Könige wieder zu gewinnen. 
Die Cortes richten ihre Blide weiter: jie wollen alles reformiren 
und entweder eine fonftitutionelle Monarchie oder eine republifanische 
Negierung ſchaffen; daher der bejtändige Kampf im Scoße der 
Verſammlung jelbjt zwifchen der Partei der Neformatoren oder 
Mepublifaner und denjenigen, die in Übereinftinmung mit den 
Provinzialjunten wünſchen würden, daß die Cortes mur'eine Central- 
junte wären, gejeglicher eingerichtet und befjer organifirt, d. h. eine 
proviforifche Verſammlung, die durch eine weiſe und energiſche 
Haltung der Regierung die Mittel verichafft, die nationale Unab— 
bängigfeit wieberzuerobern. 

Sat alle Sipungen der Cortes zeigen die Thätigfeit diejer beiden 
Parteien. Die Republikaner fürdten den Einfluß ihrer Gegner im 
der Verjammlung. Sie drängen wnaufhörlic, aus den Cortes alle 
Perſonen, die von der Negierung abhängen, eine Staatbejoldung 
beziehen oder Mitglied irgend einer Storporation find, auszuschließen. 
Sie greifen indirekt jelbjt die Zujammenfegung der Cortes an. Da 
bie Ajuntamientos oder Mumizipalitäten gewifjer Städte das Recht 
hatten, zu den ehemaligen Cortes Deputirte zu ſchicken, hat man ihnen 
auch gegenwärtig dieje Prärogative gelafien; die Republikaner finden, 
daß man dabei ganz verjdjiedene Dinge verwirrt habe; jie behaupten, 
daß die außerordentlichen Cortes nur den Namen mit den ehemaligen 
gemeinfam haben, und wagen nur nicht vollitändig zu verfünden, 
was fie denfen, nämlich daß die gegenwärtigen Cortes eine wahre 
Eonjtituante jind. Dieſe Meinungsverjchiedenheit beeinflußt auch die 
Gegenjtände der Diskuffion. Die Nepublitaner wollen nur Refornzs 
projekte, neue Konjtitutionen, Geſetze, die unferer Zeit und der Aufs 
Härung des Jahrhunderts angepaßt jind, disfutiren; die Gegenpartei 
leugnet die Nothwendigfeit einer neuen Konftitution; fie fürchtet nicht 
zu jagen, daß ſie jchon bei dem Worte Reform und Konftitution 
ſchaudere, und drängt fortwährend darauf, daß die einzigen Gegen- 
jtände, mit denen die Cortes fich beichäftigen ſollen, Krieg und 
Finanzen jeien. Wenn eine jo große Verfchiedenheit der Meinungen 
in der Verſammlung ſelbſt herrſcht, jo ift die mangelnde Einheit 
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Wirkſamkeit von ihm homogenen Naturen zu fchildern hat. Was 
nicht gerade geniale, aber maßvolle, kluge, gemütswarme Menfcen, 
„Die jih einfügen, anftatt alle andere zu überragen“ (Marcks 
S. LXXXID, gefchichtlich bedeuten fönnen, das wußte er außgezeichnet 
darzulegen. Tie Auffäge über den Spanier Zovellanos, über Jakob 
Sturm, über Karl Brater find Proben davon. Auch an Herder, 
deſſen Verhältnis zu den Schweizer Georg Müller er in cinem 
Dorzüglichen Auffage ſchildert, faßte er mwefentlich die ihm vermandten 
Seiten auf, diefe aber auch glänzend. Hinter allen feinen Arbeiten 
ſteht eben, wie ed bei dem echten Gelehrten fein muß, die ganze 
Perſönlichkeit. Der Biograph hat es verftanden, diefe nirgends auß 
Dem Auge zu verlieren und zu zeigen, daß er aud) da, wo er, obenhin 
betrachtet, nur als ein Vertreter weit verbreiteter Ideen erjcheint, 
Immer zugleich ganz individuell ift und etwas Eigenes Hinzufügt. 
Jene Wendung zum Peſſimismus, die fo viele feined Gefchlechtes 
mitgemacht haben, beruhte bei ihm auf einer ganz perjönlichen Bean- 
lagung: der Verbindung von Fühler, ffeptifcher Kritif mit warmer 
Begeijterung. Berfönlich litt er unter den Wirkungen diejer Anlage, 
aber wiflenjchaftlih war fie höchſt fruchtbar. Er ſah dadurd Die 
Srenzen und die Kehrjeiten der ihn erfüllenden Ideen in einer 
Schärfe, die jonft nur einem rein fontemplativen Geiſte möglich iſt. 
„Baterland3liebe* — fagte er in einem 1867 gehaltenen Bortrage: 
„War Leffing ein eifriger Batriot?“ — „iſt eine gewaltige Kraft durch 
Beihränfung, und dieſe Beſchränkung kann unter Umijtänden jo 
beflenımend werden, daß ein freier Geiſt jich gegen fie wie eine Feſſel 
fträubt.” (S. 229.) Damit jtreift B. an die Gedankenwelt Goethe's 
und Wilhelm dv. Humboldt's. 

Außer den bereit3 erwähnten Aufjäßen enthält der Band nod: 
die Nede zur Feier ded 18. Oktober 1863, Zur Beurtheilung der 
franzöfiichen Revolution, Archive und Bibliothelen in Frankreich und 
Deutichland, Straßburg vor der Reformation, Ignatius v. Loyola, 
Römische Triumphe, und die Gedächtniärede auf Kaifer Friedrid. Die 
Auswahl rührt von Varrentrapp her, der auch ein Verzeichniß der 
B.'ſchen Schriften beigefügt hat. Fr. Meinecke. 


Monumenta Germaniae Historica.. Legum sectio III Concilia. 
Tomus I. Concilia aevi Merovingici recensuit Fridericus Maassen. 
Hannoverae, i. b. Hahn. 1893. XVII u. 282 ©. 

Der Wiener Altmeiſter der kanoniſtiſchen Forſchung legt ung 


eine Ausgabe der Merowingiichen Synoden vor. Der mäßige Duart- 
ı  Hiforifche Beitichrift N. F. Bd. XXXVII. 31 


482 Literaturbericht. 


band, welcher die Serie der Konzilien in den Monumenta eröffnet, 
bat 13 Sahre zu feiner Vollendung erfordert, trogdem die mühjarm te 
Vorarbeit, die Sammlung und Genealogifirung der Handſchrift n, 
ſchon längit in dem klaſſiſchen Hauptwerke des Herausgebers fer ij 
vorlag. Nach vierjähriger, auf die Handjchriftenfollation verwende # er 
Arbeit mußte Maaßen wegen Abnahme feiner Eehfraft Unterjtüp az 29 
durch Gehilfen juchen: es jtanden ihm W. Lippert (von 1885 Wis 
1886), F. Etöber (FT Aug. 1888) und B. Bretholz (von 1888 Mais 
1892) zur Seite. 

In der Ausgabe liegen die echten — von den Fälfchungen wird 
feinerlei Notiz genommen — fränkiſchen Konzilien merowingiſcher Zeit 
voljtändig vor, von der Synode zu Orleans 511 bis zu dex in 
Anrerre 695, im ganzen 54 Stonzilien und ein Hirtenfchreiben. Ein: 
bezogen jind die Synoden, welche gleichzeitig in Burgund und un 
galliichem Gebiet des Gothenreiches abgehalten wurden, ehe die te 
Territorien unter fränkische Scepter famen. Die Ausgabe iſt Fit 
die meilten der Konzilßaften, welche in ihr aufgenommen jind, D» ie 
erſte Fritiiche und ſchon dadurch ein gewaltiger Fortichritt über ip u 
Vorläuferinnen hinaus. Inedita enthält jie, von einigen Heine" 
Franmenten (p. 193— 195) abgejehen, nicht. Die Akten jind ze =" 
einem erbeblichen Theile überhaupt nicht erhalten; unfer ganz i 
Wiſſen beſchränkt ſich hier auf wenige Nahrichten in hiſtoriſche— 
Quellen, die denn auch in der Ausgabe ſorgfältig verzeichnet werder — 
die uns bekannten Akten ſind in feinem einzigen Falle durch da 
Ü riginaldokument überliefert. Zumeift finden fie fich in alten Kanonen 
ſammlungen hiſtoriſcher Ordnung und in jüngern ſyſtematiſchem— 
Samnmelwerken. Da letztere faſt durchaus von erſteren abhängig ſind, — 
ſo ſcheiden ſie inſoweit als kritiſch werthlos aus. Die Sammlungen * 
dev hiſtoriſchen Ordnung, die demnach das Fritiiche Fundament für — 
Die meiſten Akten abgeben, ſind von M. in ſeiner Geſchichte der m̃ 
uellen und der Literatur des kanoniſchen Rechts Bd. 1 ſo gründlich 
behandelt worden, daß die Einleitung der Ausgabe ſich mit furzer 
Auſzühlung der Kollektionen und nit ſummariſcher Befchreibung ihrer 
Dandichriften begnügen fonnte Die gefammte Edition der Alten 
baut ſich auf der verhältnismäßig geringen Anzahl von 22 Codices 
auf, unter denen die Codd. Paris. 12097, Colon. 212, Berolin. 435 
und Monac. 5508 die erite Rolle jpielen. Für einige Akten fehlt es 
un handſchriftlicher Grundlage; ſie mußten Surius' gedruckter Samm— 
lu (1567) entnommen werden. 


—⸗ 
„u gu * 


’ 


m 


Mon. Germaniae Historiea. 483 


Das Beſtreben des Herausgebers und feiner Mitarbeiter, mit 
diefen Hülfmitteln die urſprüngliche Geftalt der Synodalaften exit 
mals zu refonjtruiren, ift, tie nicht anders zu erwarten war, von 
beſten Erfolge gefrönt worden. Jebt erjt haben wir bei den meijten 
Stücen der Ausgabe kritiſch geſicherten Boden unter den Füßen. 
Die methodiſch ausgewählten bejtbeglaubigten Lesarten und einige 
wenige vorjichtige Konjekturen beherrichen den Text der Edition.) 
Für die Orthographie iſt mit vollem Nechte die jeweils ältefte Hands 
Ichrift maßgebend gewejen: die vom Herausgeber nicht verfannte 
Unmöglichfeit, ver originalen Schreibung mit unferen Mitteln habhaft 
zu werden, hat ihm nicht gehindert, als Surrogat die Sprach- und 
Schreibformen der theilweife jehr alten, von der Zeit der Synoden 
feloft nicht allzuweit ſich entfernenden Überlieferung zu ſehen und 
damit jedem Benutzer das Zeitkolorit zu bewahren, dem Philologen 
eine Maſſe gejicherten, werthvollen Stoffes zugänglich zu machen. — 
Den Tert begleitet ein kritischer Apparat von gewaltigem Umfang. 
Er nimmt im Durchſchnitt denjelden Raum ein, wie der Text jelbft, 
und legt ausgiebigſte Nechenjchaft von dem Verfahren des Heraus- 
‚gebers ab. 

Bon Tert wie Apparat muß größte Genauigkeit aud) im kleinſten 
verlangt werden, und gewiß fommt man einem Bande ber Monu- 
menta und der Leiftung eines M., denen man Unrecht thäte, falls 
man nicht den ftrengiten Maßjtab anlegen wollte, mit der bejten 
Meinung entgegen: daß jenem Verlangen vollauf Genüge geſchehen 
fei. Ein gegründetes Gefanmturtheil, ob dem in der That fo ift, 
Fönnte nur abgeben, wer gleich den Herausgebern die Handichriften 
vollftändig oder wenigitens in den wichtigiten Richtungen verglichen 
hätte. Dies hat Nef. natürlich nicht gethan und er mißt ſich alfo 
auch Fein abfchließendes Votum in diefem Punkte bei. Doch befennt 
Ref, daß jein günftiges Vorurtheil durch etliche in der Vaticana 
dorgenommene Stichproben, wenn ſchon im allgemeinen gejtügt?), 
jo andrerjeitS mancher Einzelheiten wegen etwas erjchüttert worden 
iſt. Es handelt ſich bei den Vatikaniſchen Codices allerdings nur 


4) Über das ſchwierige Kapitel der Umterjchriften hat ſich Bretholz im 
Neuen Ardııv 18 (1893), 527—547 verbreitet. 

2) So trifit die Wiedergabe der Lesarten des Cod. Pal. 574, mit 
welchem Ref. ed. p. 46, 16-27. 66, 18-67, 2. 87,3, 4, 11—20 verglichen 
Hat, durchweg das Richtige 

31* 
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An Marginalnoten werden für die Citate, welche fich in ben 
Alten finden und nicht gar zu allgemein lauten, die Nachweife 
erbradt. Wo dies unterblieben ift (ed. p. 125, 28. 128, 12. 131, 2. 
168, 14. 171, 12, 15), liegt nicht ein Überfehen vor, fondern find die 
Citate entweder nach dem Stand unfered derzeitigen Wiſſens oder 
Überhaupt nicht auffindbar. 

Um Fuße der Seiten ift in fnapper Faſſung ein fehr danfens- 
iwerther ſachlicher Kommentar angebradt. Auch finden fich hier die 
in Gratian's Dekret übergegangenen Kanonen verzeichnet; warım 
nur auf das Dekret, nicht dagegen auf die bisher ermittelten älteren 
Tüftematifhen Sammlungen Rückſicht genommen ift, leuchtet nicht 
recht ein. Die Regiſter find im allgemeinen von hödjiter Brauch- 
barkeit und Zuverläſſigkeit. Doch ift das Sachregifter, 12 Seiten, 
den philologifchen Verzeichniffen gegenüber, die mit unverfennbarer 
ZB orliebe gearbeitet find, 33 Ceiten, entjchieden zu fur; gefomnten; 
die juriftifchen und theologijchen Begriffe, aus denen die Aften ſich 
zufammenfeßgen, find nicht genügend auseinandergeriſſen. So würde 
der Romanift, den die Beziehungen zum weltlichen Recht intereffiren, 
vergeblich die Stichiwörter lex Romana p. 2, 21. 129, 18, 20, lex 
saecularis 8, 1, lex saeculi 90, 12, leges sacratissimae 168, 19, 
leges 95, 11. 103,5. 170, 13,18. 171, 15, legum auctoritas 171, 12, 
legum sententia 132, 7, 10, legum saecularium ordo 140, 13, 
legum beneficio constitutum 159, 7, legibus suis mundani 
principes 168, 14 inı Index rerum ſuchen. Der Striminalift würde 
zwar auf den homicida, auf das adulterium, periurium u. ſ. f. 
jtoßen, dagegen weder über furtum 76, 4, 5 noch über falsitas 
16, 4, 5 (vgl. falsum testimonium 22, 5) unterrichtet werden; der 
Begriff erimen capitale, mit dem die Kanonen nicht felten operiren 
(5,6. 22,5. 24,8. 76, 5; vgl. capitalis culpa 104, 9. 116, 26), 
fehrt als folcher im Regifter nicht wieder. Auch bei den von Heraus 
geber berüdjichtigten Termini bezw. Rechtsjäßen der Synodalbeſchlüſſe 
find die Nachmweifungen nicht abfolut vollſtändig; jo fehlen 3. 8. 
p. 243 col. 2 8. v. Judei zum Sape Judaeorum convivia vitanda 
der Hinweid auf Clipp. a. 626 aut 627 c. 13 i. f. (p. 199), und 
p. 246 col. 1 s. v. periurium die Citate von p. 3, 3. 76, 6. 

Bon Druckfehlern ijt der Band in hohen Maße frei. Einige 
iind in den Corrigenda (p. 282) und im Neuen Ardiv Bd. 18 
©. 545 N. 1 beridtigt; unberichtigt geblicben find von den erfenn- 
baren 3.8. p. XVI, 25 (1765 ftatt 1763), p. 176, 22, p. 233 
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vol, 3 lin. 34 (135, 26 ſtatt 135, 25), p. 247 col. 1 lin. 39 und 
in den Corrigenda p. 282 lin. 5 (71 ſtatt 74). 

Die wenigen Ausftellungen find fein Hindernis, rückhaltlos die 
vielen vorzüglichen Seiten, die dem vorliegenden Bande des großen 
Monumentalwerkes eigen jind, anzuerkennen und dem Herausgeber 
ſowie jeinen Adlaten den Tank für das Gebotene abzujtatten. Die 
Ausgabe entipricht zum überwiegenden Theile den höchſten Anforder- 
ungen. die men cn moderne Editionskunſt jtellen darf, und trägt den 
Vedürniſſen des Hiſtorikers, Juriſten, Theologen und Philologen 
gleiddermaſen Xecrung. E. Seckel. 


Nexrxwer:s Germaniae Historica. Legum sectio I tom. II pars I: 
Legws Barzundienum, edit Lud. Rud. de Salis. Hannoverae, 
Sn Kar IM INS. 

Auc Ne Lex Burgundionum (Gundobada) war bi in die 
warn JaKe, gleich DerLex Alamannorum, innerhalb der Monumenta 
Gerensinae nur in einer Fritiid) ungenügenden Ausgabe veröffentlicht. 
Rupae urte bei jeiner 1862 veranitalteten Edition (Mon. Germ. 
Lex UL pp. 497578) eine Reihe wichtigerer Handfchriften nur 
unvelltommen herangezogen.) Die Vornahme ausreichender Kolla: 
nenen jſehlte, Die Tertvertheilung traf für eine ganze Neihe von 
allen nicht das Wichtige. Kritiſchen Anforderungen konnte Die 
VRiuhme ſche Ausgabe nicht genügen.) Bereits die Ausgabe Binding's 
u ben Kontes rerum Bernensium I (1880) bedeutete gegenüber der 
Auofnube Bluhme's einen weſentlichen Fortſchritt. Abſchließender 
Narr denne und wollte Binding's Ausgabe, die ſich nur auf die 
vuiebeigabe der weſentlichſten Varianten befchränfte, nicht fein. Die 
neue, in dev Quartausgabe der Mon. Germ. leg. sectio I von L. v. 
zuls deranjtaltete Ausgabe fürdert das Werk der von der Central— 
birttion Dev Monumenta Germaniae Defchlofjenen reforınirenden 
vlusgaben in dankenswerther Weiſe. Der geſammte Handfchriftene 
appatat iſt von Neuem kollationirt worden, zum überwiegenden Theile 
bon HYerausgeber ſelbſt. Die Handſchriftenverwerthung iſt erſchöpfender, 
wa bei Vluhme, die Textgeſtaltung korrekter. Ref. verweiſt beiſpiels— 
wahl ou) ec. 12 (bei Bluhme c. 11) der Pracfatio, wie auf die 
Hunsspehuipten dev Praefatio; ferner auf Tit. VIL XXXIX. 4, XLV, 


, Weljpielsmeife den Codex Vaticanus bibl. Christin. reg. 1128. 
2) Lle von Ztobbe, Befchichte der deutjchen Rechtsquellen 1, 100 aus: 
ejpruhſenen Erwartungen waren nicht in Erfüllung gegangen. 
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XLVIU, LI, 4, LXXX, 2, auf die Constitutiones extravagantes. In 
der Wiedergabe der Varianten wird ein umfafjendes Material geboten. 
Literariiche Nachweife, Erläuterungen und Bezugnahmen auf ein- 
ſchlagende Duellenftellen enthalten in den Anmerkungen einen braud- 
baren Apparat. Zugleich wird in der vom Verf. vorausgefchicten 
Praefatio ($ 2) die Gefchichte de& burgundifchen Volksrechts dargeitellt. 
Die Ergebnifje der quellengefichtlichen Unterjudjungen jtimmen im, 
IDejentlichen mit der von Binding, Brunner und Schroeder vertretenen 
Auffaſſung überein. Während Brunner (Rechtögeichichte 1, 337) nod) 
mit der „herrichenden Anficht“ einer mehrmaligen amtlichen Redaktion 
er Lex Burgundionum abrechnete, darf Heute die eine folche mehr: 
face anıtlidie Redaktion verneinende Anſicht ald die unbedingt 
Berrichende bezeichnet werden. Als Entjtehungszeit nimmt v. ©. an, 
librum constitutionum haud multo ante annum 501 esse 
Conscriptum. Eine tiefere Abweichung von Brunner, der Die 
Abfaſſung der Lex Burgundionum in das letzte Drittel des 5. Jahr⸗ 
Hundert3 „einige Zeit vor 501” verlegt, oder von Binding, der die 
Jahre 488—490 als Entjtehungsdzeit annimmt, liegt hierin nidt. 
Für die Musgabe der Lex Romana Burgundionum lag in dem, 
was Bluhme (Mon. Germ. Leg. III, pp. 579—624) bisher geboten, 
eine Edition vor, die relativ mehr befriedigte, al3 die von Bluhme 
veranftaltete Ausgabe der Lex Burgundionum Gundobada. Immer- 
hin Fonnte auch hier eine bejjernde Hand noch Manched erreichen. 
Die wünſchenswerthen Verbefjerungen bezogen jih nicht nur auf die 
Verwerthung des vorhandenen handſchriftlichen Materials, auc für 
eine berichtigende Conjecturalfritif blieb Raun übrig. Beiden Erforder- 
nifjen hat v. ©. entſprochen. Seine Ausgabe bedeutet um desmillen 
auch im Hinblid auf die Lex Romana Burgundionum einen Yort: 
Schritt. Arthur B. Schmidt. 


Monurenta Germaniae Historica.,, Libelli de lite imperatorum 
et pontificum saeculis XI, et XII. conscripti. Edidit societas aperiendis 
fontibus rerum Germanicarım medii aevi. Tom. U. Hannoverae, 
i. b. Hahn. 1892. 

Die Vorzüge, welche dem 1. Band diejer widtigen Bublifation 
nachgerühmt werden konnten (9. 3. 71, p. 319 58.), eignen aud) dieſem 
zweiten. Zu Ergänzungen und Berichtigungen gibt freilich aud) diefer 
Anlaß. Was zunächſt die von den Autoren benußten und citirten 
Quellen betrifft, jo erwartet man zu p. 8,17 eine Aufklärung über 
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Auftommen diefer Bezeichnung für firchliche Standesperfonen eine 
Eigenthümilichkeit des gregorianiichen Zeitalter iſt. Zu 2eo I. ep. 60 
(P. 738) ift zu ergänzen: cf. p. 645, 22: zu Gelafius I ep. XIIS 2 
(P. 739): p. 225,44. Auch die Angaben über die Benußung fo 
Wichtiger Schriftftücdle wie der Briefe Gregor’3 an Hermann von Vieh 
ſind ungenau. Zunächſt iſt p. 740 8. 7 v. u. Reg. VIII, 21 Hinzu- 
Sufügen; denn die nachfolgenden Citate gelten dieſem Brief und nicht 
IV,2. Nun ift aber VIIL,21 nicht nur an den angeführten Stellen 
Dermerthet, fondern auch von Bernold p. 97. 147 ss. und von der 
Disputatio vel defensio Paschalis p. 664. Nach den Index 
P. 740 jcheint es, als ob die Faſtenſynode von 1078 von den Streit- 
Tchriften ganz ignorirt worden fei. Und doch werden, um nur eine 
Probe anzuführen, die dort befchlojfenen Milderungen betreffend den 
Verkehr mit Gebannten (Saffe, Bibl. r. germ. IL, 308 ss.) berüd: 
fichtigt von: Gesta romanae ecclesiae I c. 3; II c. 2; III c. 10; 
Sigebert v. Gemblour, adv. Paschalem c. 9 p. 370. 375. 393. 460. 
Zu p. 709 Canossa bemerfe ih, daß die Verhandlungen von de uni- 
tate ecclesiae Ic.6; Ilc.15 p.191 ss. 225 über die dortigen Vorgänge 
dem Leſer vorenthalten werden. Da3 Gregor I. zugejchriebene Wort 
decernimus reges a suis dignitatibus cadere etc. foll nad) p. 735 
nur benußt fein: p. 227, 1, aber wir finden es auch: p. 97,28; 
148, 12; 199, 13. — Bon Drudfehlern verbejjere: p. 720 unter 
Marcellinus 313, 30 jtatt 312, 30; p. 8, 42: Hefele I ftatt II. 

Die inhaltreihen Streitichriften Bernold’3 leiten diefen 2. Band 
ein (p. 1—168). Der Herausgeber, Fr. Thaner, hat ihnen 
eine Gejtalt gegeben, welche die Heranziehung Uſſermann's fortan 
überflüflig madjt. Bon deſſen Sammlung unterjcheidet ſich die unfere 
auch in Auswahl und Anordnung der Traftate. Mit Recht iſt der, big 
ber nur von Gretſer (opp. VI, 29 ss.) abgedrudte, Apologeticus super 
excommunicationem Gregorii VII. wenigitend als Appendir dem 
Schriftencyklus Bernold’3 angejchlojjen (p. 161 ss... Die Altercatio 
inter Urbanum et Clementem ijt von E. Eadur edirt (p. 1609 —172), 
deilen Sorgfalt etiva die Hälfte dieſes ganzen Bandes anvertraut 
worden ijt. Neben den Wecenfionen des Codex Udaerici, welche 
Kaffe benußte (Bibl. r. gern. V, 158 ss.), jtanden ſechs Handichriften 
dem Herausgeber zur Verfügung. Der liber de unitate ecclesiae 
conservanda wird nad) der Ausgabe und mit der Kinleitung 
W. Schwenkenbecher's von Jahre 1883 dargeboten (p. 173— 284), doch 
revidirt durh E. Eadur. Hu der viel verhandelten Autorfrage hat 
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bar uch ſeitdein Holder-Egger (N. A. XIX, p. 201) geäußert. Die 
Que des Waltam non Naumburg und Derrand von Halberjtadt wurden 
ven WE Dimmler nuch Ver Ausgabe von Waitz SS. XVII bearbeitet 
pP. 80a". Tem Dtellus contra invasores et symoniacos des 
Peusiert p. 202 SS but Sedur werthvolle Unterſuchungen voran- 
deichictt, wertge Nie ürzere Recenſion des libellus als die ältere, 
die taugrie ais eine fpütere ÜÜberarbeitung der erfteren nachiweifen. 
Bropes Intereife erregt die Sanımlung von Briefen der Schiömatifchen 
Nurdtiule, der Gesta romanae ecclesiae p. 366 s. Ihre von 
N. ‚Nude beſorgte Ausgabe bezeichnet einen großen Fortſchritt 
degenuber Derienigen von Sudendorf und Goldaft. Die zuerjt von 
Ruugt Harttung ‚ter Italicum) veröffentlidte Satire auf Albinus 
ad Rufinus wird p. 425 ss., zugleich in ciner fürzeren Recenſion, 
siigetbeilt.  Tie epistola cuiusdam adversus laicorum in pres- 
byteros eoniugatos contumeliam wird mit Recht p. 437 ss. als 
Werk des Sigebert von Gembloux vorgeitellt, ihr ſchließt jich die 
mehrſach abgedrudte epistola Leodicensium adversus Paschalem 
un. Wir Hugo von Fleury, de regia potestate et sacerdotali 
dignitate p. 465 ss. beginnen die Streitichriiten, welche in criter 
Linie mit dem Inveſtiturproblem ſich beſchäftigen. Der Tractatus 
de investitura episcoporum p. 495 ss. hätte feinen geeigneteren 
Herausgeber ald E. Bernheim finden können. Rangerius v. Qucca, 
de anulo et baculo p. 505 ss. wird hier zum erjten Dal publizirt. 
Der Verfaſſer iſt ein einfeitiger Hildebrandiner: die hiſtoriſche Aus: 
beute dieſer Schrift it gering. Die orthodoxa defensio imperialis 
des Gregor don Latina p. 534 58. verdiente c3 längit, der Verborgen— 
heit einer ZJeitſchrifſt entrijien zu werden. Bruno von Segni fommt 
p 543 ss. nicht nur durch jeinen libellus de symoniacis zu Worte, 


jondern auch Durch vier Briefe. Der Tert des Placidus vd. Nonantula .- 


p. So ss. ruht auf der gemeinjamen Arbeit von E. Sadur und 
V. v. Heinemann. Die Briefe des vo von Chartres p. 640 ss. fünnen. 
zwar nicht als Streitichritten im engiten Sinne des Wortes gelten, 
aber Das Recht ihrer Publifetion in dieſem Bande ſteht außer Bıneifel- 
Inbezug auf Die anonvyme Disputatio vel defensio Paschalis papae= 
pP. 65858. war dent Herausgeber durch Schum, Die Bolitif Bapi 
Raſchal's IL x. vorgearbeiter worden. Den Abſchluß maden die 
Wıieie des Bildebert von Ye Mans p. 667 ss. der Rhythmus de: 
vaptivitate Paschalis papac p. 673 ss.,, Die Briefe des Abtes Gott= 
hien von Vendöme p. BES. Carl Mirbt. 


wunEwe 
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Eberhard Windecke's Dentwürdigteiten zur Geſchichte des Zeitalters 
Fair Sigmund's. Zum erſten Male vollſtändig herausgegeben von 
Dr. Wilh. Altmaun. Berlin, Gärtner. 1893. XLVIII u 591 ©. 


Die Veröffentlihung der Denkvürdigfeiten des Eberhard Windede 
gehört ſowohl Hinjichtlid) der KKompofition des Werkes als aud in 
Anbetracht des übeln Zuftandes der Handfchriftlichen Tertüberlicferung 
ju den fchwierigiten Aufgaben, die fi) ein Herausgeber von Quellen 
zur Deutfchen Gefchichte im Mittelalter ſtellen kann. Bekanntlich hat 
und das im Jahre 1877 erlaſſene Ausſchreiben der Wedefind’ichen 
Preisftiftung für deutſche Gefchichte feine Ausgabe dieſer zeit 
genöffischen Biographie Kaiſer Sigmund's gebracht, und wenn aud) 
neuerdingd Droyſen, Lorenz und Neifferfcheid zur Kenntnis und 
Kritik des Windede werthvolle Beiträge geliefert haben, fo konnte 
man doch mit dein merkwürdigen Sammelwerk bisher nicht cben viel 
anfangen. Die von Mende veranftaltete Edition ijt ja, wie man 
weiß, ganz und gar ungenügend, und bon der vor wenigen Jahren 
in den von Wattenbac) herausgegebenen Gefcichtfchreibern erſchienenen 
hochdeutſchen Übertragung wollen wir in dieſem Zuſammenhange befier 
nicht reden. | 
Es gehörte wahrlich nicht geringer Muth und ein hoher Grad 
Bon Ausdauer dazu, das Chaos der Aufzeichnungen der Windede’ichen 
Erzählungen "und Sammlungen einmal näher in's Auge zu fafjen, 
und dann feſten Boden zu fuchen, zu jondern und zu fichten und 
Das, was der Chronist jagen und mittheilen wollte, aus höchſt nad): 
Täffig angefertigten Abjchriften zu ermitteln. Es konnten nämlich nur 
Abſchriften Deigezogen werden, da die Originaldandichrijt verloren 
negangen iſt. Der Heraudgeber hat gewiß gut daran gethan, ſich 
auf die dem 15. Kahrhundert angehörigen Kopien zu beichränfen, von 
denen er dann eben eine herausgegriffen und feiner Edition zu Grunde 
gelegt Hat. Auch hat ſchon dies Material ihm Lezarten in Hülle und 
Sülle geliefert; ja es dünkt ums, als ob cine ftrengere Ausleſe der 
Varianten wohl zu rechtfertigen geivejen wäre, von denen doc) gewiß 
ein nicht geringer Theil nur Mißverjtändnijjen und der Ungejchidlich- 
feit und Flüchtigfeit der Schreiber feine Entjtehung verdankt und zur 
befjeren Gejtaltung des Tertes nicht3 beiträgt. Da wir aber mit den 
Bemerfungen über die Lesarten ſchon einmal unter dem Strid an— 
gelangt find, fo möchten wir noch erwähnen, daß ſich die Barianten 
und die erläuternden Anmerkungen jchärfer von einander im Drud 
abheben Jollten. 
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in Dunkel gehüllt oder doch nur durch einzelne Notizen nothdiürftig 
Befennzeichnet. Aber andrerieit3 iſt Doch auch im Vergleich zu früheren 
biographiſchen Verſuchen jetzt für bedeutende Abſchnitte ſeines Lebens 
ſichere Auskunft geſchaffen. Man vergleiche nur etwa Wagenmann's 
Angaben in Herzog's Real-Enc.? I und ihre zahlloſen falſchen An— 
gaben mit dem hier gezeichneten Lebendwege. Geboren wohl noch 
Dor 1500 in der Wetterau, aufgewachſen in Staden, auf der Schule 
in Nidda und Weilburg vorbereitet, befucht Alberus erſt die Mainzer 
Univerfität, dann aber zieht er 1520 nad Wittenberg, wo ihm 
anfangs Carlſtadt imponirt, aber doch Luther's Perſönlichkeit Schließlich 
Dauernden Einfluß auf ihn gewinnt. Schulmeifterjahre in Büdingen, 
Urfel, Eifenady und wieder in Urfel folgen; er beginnt mit Dichterijchen 
Verſuchen, wird durd fein ohne fein Zuthun veröffentlichte Urtheil 
über Erasmus (1524) in den öffentlichen Kampf gezogen, gründet 
Daneben aud feinen Hausftand. Auf Furze Zeit verfchiwinden feine 
Spuren, 1527 treffen wir ihn bei einem Ritter dv. Hattftein, dem er 
ein Urkundenbuch ſeines Geſchlechts ſammelt; Oktober 1523 beruft 
ihn Landgraf Philipp in's Pfarramt zu Sprendlingen im Ländchen 
Dreieich, wo er bis 1539 im Sinne einer konſervativ an das 
Gegebene anknüpfenden Reformation thätig iſt. Sein Widerſtand 
gegen eine aus Frankfurt a. M. herüberwirkende radikalere Reforma— 
tion treibt ihn ſchließlich zur Aufgabe ſeines Amtes. Hier entſtehen 
n. a. feine Fabeln und fein Bud von der Ehe. Ein Intermezzo 
bildet, daß der Landgraf ihn 1537 auf einige Zeit nah Küftrin zu 
Markgraf Hans beurlaubt. Er betheiligt fich kräftig an der literarischen 
Fehde der Wittenberger mit ©. Witzel in Proſa und in VBerjen und 
entwidelt die konſervativen lutheriſchen Kultusanidyauungen in feiner 
Schrift „Vom Unterfchied der evangelifchen und papiltiihen Mefje”. 
Es folgt eine wenig durchjichtige Wartezeit für ihn; er ijt noch dem 
Kandgrafen verpflichtet; ob feine Reife nad) Baſel (1540) etwa im 
Auftrage diejed geihah? Bald darauf finden wir ihn bei Luther, 
wo er auf eine neue Berufung wartet. Sein Diktionarium, fein 
Büchlein „Von der Schlangen Berführung” (die Vorlage für Hans 
Sachs' „Die ungleihen Kinder Evä“) und feine Verdeutichung des 
ouf Baul III. traveftirten Te Deum (Schade, Satiren 1, 44 ff.) 
gehören diefer Zeit an. Sch bemerfe zu feßterem, daß die vom Bf. 
hervorgehobene Entfernung der Verdeutihung vom Driginal daher 
kommt, daß fi) Alberus ebenjo eng an Luther’3 „Herr Gött, dich 
loben wir” dabei anſchließt, wie daS Original an den Hymnus 
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Ambrosianus. Ende 1541 iſt er al3 Pfarrer und Superintendent in 1 
Ger Neuſtadt Brandenburg zu neuer Thätigfeit gelangt. Aber Machina- —— : 
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tiven des Kardinals Albrecht und jeine freimüthige Rigge der Härte, _ =, 
mit der die Steuern aufgelegt und beigetricben werden, vertreiben wu 
ihn jehon nad einem Jahre. Fu der Fardıuia aulica S. 53 vgl._ FL 
Corp. Ref. 24, 274. 415. 4%  Zrr ron Luther bevorwortete — 3 
Bud „Ter Barfüßermöndz Frueriniepe 72 feiner Enthüllung ders Zr 
Monſtroſitäten des Lif=r mine ertammt diefer Zeit. we jr 
Nah neuer Wertegeii r zuerst Satie "lin jeine Berufung dl Il; 
N arrer in Ztader. Ir o Dem son vorner promovirt er no di 
24. Auguſt 1545 °7 Seumir ar Done Neues Material übe — ser 
dieje Prometier 2.77 77% Prupmuid, Zur Wittenberger Stadt > te 
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und Umigstseiz 20.0 mo Zen Uber jchon nad eine nı 
Jahre I: = °2 ro. Auf des Grafen Philipp IV. vor —n 
Banzusr:z"7:7 “...nzer ja folgen Hier hält man ihr — ın 
dot zo ron peragen Nardinal Albrecht ducchfreus, at 
um me > zei m Unmuth ſchilt er auf de —en 
a. e ‚Sy TABED nun gar in eruftlihe Gefahee rv; 
a ..  . gnben Verhandlungen als Bettler weihear —n. 
Nu ... ann deſſen Tode Melanchtbon den ex ul 
X. swing ma der Stadt Brandenburg zer Zr 
—9 »...vrzarg rd. Tauber erkrankt er beim Antri ã -itt 
. 29T am Rath Daber jofert mit Entichädiguer = 19 
_ > zoiriege lebt er als Gaſt eines jähjtidez> en 
J a „220 ſeine Geſchichte des Krieges, d Die 

den Troſt, Daß nur ſchnödeſter Verrate tl 


zerracht babe, zu bieten juchte. 151 M IN 
“ serzmaenoim Magdeburg, we er mit ſcharfen M 
.ei Lied, aber auch mit jeinem vo n 


“2, 2 NDTERREM „Dialogus dom Interim 
. 05 ron Sremelitims licht, bei der Stapitulatio —= 
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Sri ur Salzwedel nah Hamburg und 
Koma. ame ibmoin und Genoſſen weiterführend, auch 

\ “dor Eundlich Icheint ihm Neubranden- 
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der Rath das Beſetzungsrecht für fich beansprucht, erfennt er ihn 
nicht an; neue Bedrängnis entjteht, aus der ihn 5. Mai 1553 der 
Tod erlöſt. Dicht vorher hat er nod) feine letzte theologijche Streit- 
Ihrift (gegen Calvin und Joh. a Lasco) „Widder die verfluchte Lehre 
der Garlitadter“ beendet, die erjt drei Jahre ſpäter durch Joachim 
Weſtphal zum Druck befördert wurde. — Schnorr v. Carolsfeld's 
Arbeit iſt ausgezeichnet durch die kritiſche Umſicht, mit der Sicheres 
Don Wahrſcheinlichen und Ungewiſſem unterſchieden wird; mit 
bejonderer Vorſicht ſucht er unter den mancherlei unter Alber’3 
Namen laufenden Dichtungen zwijchen Echten und Bweifelhaftem zu 
Icheiden. Andrerfeits verjagt es jih der Bf. völlig, durch Zuhülfe— 
nahnıe der Beitgejchichte eine breit ausgeführte Biographie zu jchreiben. 
Er befchräntt fi) darauf, ſchmucklos das gejichtete Material anein- 
ander zu reihen, und verzichtet darauf, mit Füllſtücken nachzuhelfen, 
TVo die direkten Quellen verjagen. Weil für cine Biographie nicht 
ausreichender Stoff vorhanden ift, beichränft er jich auf den „biogra= 
Phiſchen Beitrag”. Dafür bietet er S. 159— 222 die Handfchriftlichen 
Wunde in forgiamften Abdrud, S. 222 ff. ſehr gehaltvolle Nadjträge 
und Beridtigungen zu der Bibliographie, die Goedeke zuſammen— 
getragen hatte. Kin genaued Regiſter fehlt natürlih auch nit. 
Das Ganze ift eine felten ausgereifte Arbeit. Während des Druckes 
verfelben erihien der Aufjaß von W. Kawerau „E. Alberus in 
Magdeburg” in Gefhichtsbl. für Stadt u. Land Magdeburg XXVIII, 
jodaß fein Verfaſſer den andern hat benußen fönnen. Der Theologe 
fann den Wunſch nicht unterdrücken, daß auf den Inhalt der theologischen 
Schriften Alber's noch etwas näher eingegangen wäre; andrerjeit3 
wird man dem Bf. danken müflen, daß er bei aller Objektivität 
gerade für die firdhliche Poſition, auch für den Übereifer der Alber'- 
[hen Polemik, gejchichtliche3 Verjtändnis herzugebracht hat. 
(i. Kawerau. 


Die Wahl Dearimilian’3 II. Inaugural-Diſſertation von Friedrid 
Balter. Heidelberg, Univ.-Budpdruderei von J. Hörning. 1892. 72 ©. 

Eine fleißig gearbeitete Diſſertation, welche auf Grund des bis— 
ber veröffentlichten Aftenmaterial3 die in den Jahren 1561 und 1562 
zwiſchen dem kaiſerlichen Hofe und den Kurfürjten geführten Unter: 
Bandlungen über die Wahl Marimilian’$ zum römiſchen Könige über: 
ſichtlich darſtellt. Bejonders eingehend bejpricht der Vf. die Haltung 
bed Kurfürſten Friedrich III. von der Pfalz in diefer Frage. ALS 
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Anbang it ein bisber nur aus einem kurzen Auszuge bei Rom m 

befennser Brei Des jungen Landgrafen Wilhelm von Hefien, we 

lesterer einen Norer über eine Unterredung mit Kurfürſt rich 
deridre:. beisesehen. Vi. gelangt zu dem Ergebnis, daß die Ba 

Norin:fian's eine Niederlage des Proteſtantismus bedeutete (S. 67 ); 
die ı% w2Sl Sem anjufechten: dagegen dürfte die Perſönlichleit 
Nırmilre jet eine mildere Beurtheilung verdienen, ala itr 
3.28 37 Teil mit. Teck Morimilion innerlich mit der römiihe—n 
gröx zefrzser he jege rs: bloß jein Briefwechſel mit Chriftopee—) 
..n Sirzeeir: Yuneı u tein Verhalten auf den Totenbetie te 


%-r2. Terme Femme in eitalter der Öegenreformation 1,513); 
sy Sr Zr üaome por im Teutichen Keiche nicht bloß eine religiö, =, 
sende au. m wunlme Wacht: ſie aufheben hieß zugleich d ie 
nam Syn Sendinöe Rerhsverfaflung zeritüren. Ein mädtigem- er 
gr> nz Irapfrer wie Heinrich VIII, oder ein felbjt dur —ch 
Keen RR SERRUNeer Herrſcher wie Sujtav Waſa fonntee -in 
3 ng emizmn une, nicht aber ein deutfcher Wahlkönig, deſſ en 
S.. u zent ul RT Kontinuität der alten Berfajlung beruhe- te, 
son. 8er at fonervativen Politit gezwungen war. M— ur 


ra: An Firſten des 16. und 17. Sahrhundert3 finden, 
Sao eine ilung nicht Durch politiiche und dynaſtiſche Motive 
. rap nd Pure, Dad Unglück Deutſchlands lag vielmehr 


\ So or Worve bei Dem NeichSoberhaupte und den if —BUhn 
u and Nreien zu gunjten der alten Kirche fprachen. 
H. Forst. — 
a N audiydhihe Thätigkeit nebft einer bibliographijchen Ülberfiue Mi. 
oe Ber Vudert. Göttingen, Vandenhoeck & Rupredt. 1893. 323 S. 


a P. Vergerio und ſeine Wirkſamkeit im Dienſte, zum 
x ws fett tinbe bis 1540), Dann der proteltantiichen Beivegun 74, 
oo and wel langem Das ausführliche Bud, von Sixt (1855). TTie 
tg went Norreiponden, mit Chriſtoph von Würtemberg leh eTc 
so geriet Jahre feinen, während die Ausgabe feiner Nuntiatuz 7: 
eh ed} ungſt Friedensburg zu einer berichtigten Darjtellu 7279 
wait Lrvenvobalite veranlaßt bat. Much eine bibliographiiche 
ana rg wurde bereits 1858 durch Weller im „Serapeum“ 
an evorliegende tüchtige Arbeit will dieje VBeröffent: 
ae ERROR Nett, Die publiziitiiche Thätigleit Vergerio'? 
ap Mund ahnt Pieiänb bereicherten, ehr jorgfältigen Bibliographie 
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im Bufammenhange vorzuführen; die bisher weniger oder gar nicht 
beachteten Flugſchriften werden dabei bevorzugt. 

Der Verf. verfolgt die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit Vergerio's 
Sunähft in fortwährendem Anſchluß an deſſen innere Entwicklung 
und die wechſelnde Geſtaltung ſeines Lebens (Einleitung: Bis zum 
Übertritt. Rap. 1: Erſte proteſtantiſche Jahre. Kap. 2: Zweite 
Tagung des Konzils). Die knappe und beſtimmte Urt, mit ber 
Bekanntes nur angedeutet und das Wefentliche feftgehalten wird, 
berührt angenehm. Leider find die jpäteren Kapitel (3.: Zwiſchen der 
Zweiten und dritten Tagung des Konzils. 4.: Die letzte Tagung des 
Konzils) ungleihmäßiger und breiter; da8 Leben Vergerio's tritt 
gänzlich zurüd; man verliert mehr und mehr den Faden. Dafür 
find die gruppenweife aneinandergereihten Analyfen von Flugſchriften 
Durchſichtig und lehrreih. Das Schlußfapitel gibt unter Würdigung 
De3 populären Zweckes, den PVergerio ftetd im Auge Hatte, eine 
günjtige Beurtheilung don deſſen Thätigkeit. 

Schon der Tert enthält einige Exkurſe, 3. B. über den Antheil 
Vergerio's an Sleidan’3 Geſchichtswerk (S. 150—160); einige meitere 
find als Anhang beigegeben. Sie erörtern Fritifche Fragen mit 
Wiſſen und Umficht. Übrigens ift der Legatenbrief über den ‚assalto‘ 
des Kardinal Madruzzo, der fürdjtet, che scandalo si daria, vom 6., 
nicht vom 7. März. Was das von Vergerio öfters (©. 57. 191) berührte 
angebliche Verbot der Legaten, protejtantiihe Schriften zu lefen, 
angeht, jo möchte ic) doch auf Maflarelli, Juli 7., 9., 21., 27. ꝛc., 
auch auf die Verhandlungen bei Theiner und befonderd auf die Bulle 
Sulius’ IIL vom 4. Juni 1551 hinweisen, welche den Ronzilgpätern 
das Leſen diefer Schriften ausdrücklich gejtattet. Brandi. 


Beiträge zur Geihichte der politifchen Ideen und der Regierungspragi?. 
Erſter Theil: Abjolutismus und Parlamentarismus. Bon Gottfried Koch. 
Berlin, R. Saertner. 1892, 184 ©. 


Der Df. Hat fi die dankbare Aufgabe geitellt, die Wechſel— 
wirkung aufzuweiſen, welche zwiſchen den politifchen Theorien und 
den politiihen Zuſtänden der Länder, denen die politiichen Schrift: 
jteller angehören, bejteht. Er beginnt mit der Daritellung der Theorie 
des Abjolutismus in Frankreich unter Ludwig, entwirft dann ein 
anſchauliches Bild der Berfaffung und Berwaltung. Hierauf folgt 
eine Daritellung des Kampfes zwischen dem Abſolutismus und Parla- 
mentarisınud in England von der Reftauration biß zur Revolution, 

Hiſtoriſche Beitihrift R. F. Bd XXXVI. 32 





Bernadotte im Herbſtfeldzug 1813. 439 


Ein großer Theil der W.’fchen Argumente ſtammt aus dem vor drei 
Sahrzehnten erfchienenen Werke des Schweden Swederus. Q.'s 
Wert ift in feinem 1. Bande (bis Dennewitz) nur eine Neu— 
bearbeitung der Geſchichte der Nordarnıee, die der preußiſche General- 
jtab 1859—1865 veröffentlicht und an der neben Ollech aud) ſchon 
D. früher mitgearbeitet hat. Die Auffafjung des Generaljtab und 
D.’8 ift befanntlich die von der deutfchen Gefhichtichreibung faft all 
gemein angenommene. 

W. beſchränkt ſich vorfichtigermweife auf den Abſchnitt des Yeld- 
zuges, der durch zwei glänzende Siege der Nordarmee gekennzeichnet 
it. Der Gedanke, daß ein dem Kronprinzen ungünjtiged Ergebnis 
einer Unterfuhung über die Wochen vor der Schladt bei Leipzig 
auch auf jeine Haltung in den erjten Wochen des Teldzuged ein 
erflärendes Licht zurückwerfen könnte, ift ihm nicht gelommen. Eben 
jowenig kümmert er fi) um dad, wovon alle übrigen Unterfuchungen 
und Auffafjungen ausgehen, um die politiichen Motive, mit denen 
Bernadotte au8 Schweden hHerüberfam. Man weiß ja, daß er, um 
Norivegen zu gewinnen, ſich den Verbündeten anjchloß, und nahm 
darum an, daß er fein kleines ſchwediſches Heer in Deutſchland nad) 
Möglichkeit fchonen wollte für fein eigentliche Ziel. Auch danach 
fragt er nicht, wie denn Bernadotte ſich in früheren Feldzügen als 
Feldherr und Menſch gezeigt habe. Das Lettow'ſche Werk über 
1806/7 hätte ihm da cinige rationes dubitandi an die Hand geben 
fönnen. Ein anderer Hiſtoriker würde es für eine bejonderd 
lohnende und widtige Aufgabe gehalten haben, aus ſolchen poli= 
tiihen und pſychologiſchen Vorausſetzungen die Handlungsweije 
Bernadotte’8 im SHerbitfeldzuge hervorgehen zu laſſen. Wir wollen 
es einer Erftlingsarbeit wie der W.'ſchen nicht zum Vorwurf maden, 
daß fie jo weit nicht ausholt, aber er hätte wenigjtend ſich klar 
machen müfjen, daß eine erfchöpfende Behandlung feines Themas bei 
einer ſo engen Begrenzung de3felben nicht möglich ift. Statt dejjen 
aber glaubt er ſich geradezu im Beſitz einer Methode, die ihm die 
Erforfhung jener politifhen und menſchlichen Vorausfeßungen er— 
part. Es iſt die Methode der Sachkritik, von feinen Lehrer Delbrüd 
geiftvoll empfohlen und angewendet, ohne Frage fehr nöthig und 
fruchtbar, aber bei einfeitiger Anwendung überaus bedenklih. Was 
brauchen wir, meint W., nad) politifchen Motiven Bernadotte's zu 
ſuchen, wenn fich alle feine Operationen rein militärifch aus feiner 
ftrategifchen Situation und Anjchauung erklären laſſen. Ein grund— 
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31. Auguft hatte, entwidelt. Seine gut bezeugte Wbficht, mit einem 
Theil feiner Armee über die Elbe zu gehen (vgl. aud) den von W. 
überfehenen Brief Bülow’3 !vom 5. September früh] bei Boyen 3, 568), 
wird eliminirt, weil fie ihm zu jenem von ihm fonjtruirten Plane 
nicht zu paſſen jcheint. — Bülow fol am 5. September den ent: 
Icheidenden Marſch auf die Flanke des Feindes erjt, nachdem er Die 
ipezielle Ordre des Kronprinzen dazu erhalten, bei Einbruch der 
Nacht angetreten haben. Die Angabe der „Gefchichte der Nordarmee”, 
daß Bülow ſchon um 5 Uhr abmarſchirt fei, wird wieder auß „ſach— 
lichen“ Gründen abgelehnt. Woher aber jtammt fie? Aus Tages 
büchern einzelner Truppentheile, die, unabhängig von einander, über- 
einftimmend den Abmarſch auf, den fpäten Nachmittag anfeßen. 

Etwas mildern aber muß man doc wohl jett das Urtheil über 
Bernadotte. Seine Haltung unmittelbar vor Großbeeren fcheint mir 
von W., der hier auf Pallmann weiterbaut, gut gerechtfertigt, die 
Unzuverläffigleit der Reiche'ſchen Memoiren, die Unficherheit des 
Weyrach'ſchen Zeugniſſes überzeugend nachgewiefen. O. hat die großen 
quellenkritiihen Schwächen der „Geſchichte der Nordarmee” Hierin 
leider wieder übernommen und auch in feinem zweiten Theile, der die 
Ereigniſſe bi8 Leipzig, den Feldzug Wallnıoden’3 in Medlenburg und 
den Feldzug Bernadotte'3 in Holftein eingehend darjtellt, den Werth 
gleichzeitiger und ſpäterer Berichte nicht immer jtreng genug gegen 
einander abgewogen. Bon den Boyen'ſchen Memoiren fagt er, daf 
auch bei ftrengiter Prüfung faun eine Ungenauigfeit zu entdeden ſei 
(3, 249), während fie thatfächlich, bei höchſter jubjektiver Wahrhaftig- 
feit de3 Vf., voll find von Gedächtnisfehlern. Aber jedenfalld Hat 
O. mit außerordentlichenn Fleiße und dem Streben nad) erjchöpfender 
Benußung des gedrudten und ungedrudten Materiald gearbeitet. 
Für alle weitere Forſchung ift fein Werf eine unentbehrlihe Grund- 
lage. Dem Hiſtoriker bietet er des taktiſchen Details vielleicht zu 
viel. Sehr wirfjam betont er das fortwährende Hineinjpielen der 
politiihen Motive Bernadotte'd. Wie merkwürdig, daß der Militär 
D. darin den Hijtorifer W. voraus ift! Nur legt Q. dem Kron— 
prinzen vielleicht zu viel abjichtliche Berechnung unter und zieht zu 
wenig die pſychologiſche Lähmung feiner militärischen Fähigkeiten in 
Betracht. Das Richtige traf wohl Boyen ſchon mit den Worten 
(3, 179): „daß das Unfichere feiner perſönlichen Lage eine feiner 
Urtheiläfraft nachtheilige Beſorgnis erzeugen mußte“. 

Fr. Meinecke. 


Theodor v. Bernhardt. 503 


Empfindung YWufzunehmenden der Sinn abgeht, wie fi da8 
bejonder3 in der Auffafjung des anſpruchsloſen baltifhen Stilllebens 
fund thut. 

Der 1. Band der B.'ſchen Erinnerungen, der bis zum Sahre 
1834 reicht, bietet im allgemeinen nur biographiſches, noch nicht 
politiſch⸗hiſtoriſches Intereſſe. Der wmwechjelnde Aufenthalt in den 
Kinderjahren, der ſich zwiſchen Rom, Wien und München theilte, 
mußte ſchon früh eine Reihe lebhafter Erinnerungs3bilder in dem find- 
lihen Geijte zurüclaffen, die dann fpäter in der Einförmigkeit des 
eftländifchen Landlebens feine Gegenbilder fanden und fo die Luft 
am fritiichen Vergleichen wohl früh erregen Eonnten. Nicht ıninder 
war der Gegenſatz zwiſchen der fchöngeijtigegefühlvollen Richtung der 
Mutter und einer Umgebung, deren geijtiged Intereſſe faſt ausjchließ- 
ih den militärifch-politiichen Beitereigniffen zugewandt war, wohl 
geeignet, die Beobachtung und Reflerion de3 Knaben herauszufordern. 
Schließlich gaben viele Reifen und ein zwiſchen Deutichland, Frank: 
reich und Stalien getheilter Aufenthalt während der Jünglings- und 
eriten Mannesjahre B. Gelegenheit, nach den verſchiedenſten Richtungen 
hin Weltkenntnis zu fanımeln und fein hiſtoriſches und ſtaatsmänniſches 
Urtheil zu fchärfen. Auffallend iſt dabei von Anfang an das leb— 
hafte militärische Sntereffe und die Summe von Spezialfenntnifen, 
die ih B. außerhalb jedes militärischen Berufskreiſes al3 Autodidakt 
erworben hatte; jeden Ort, an dem eine Schladht ſich abgespielt hat 
und zu dem ihn feine Reifen oder feine Lektüre hinführen, betrachtet 
- er mit fritifchem Auge, ruft jeiner Erinnerung den Gang der Ereig- 
niffe zurüd, ermißt die Fehler des Geſchlagenen und die Unterlafjungen 
ded Sieger? und fonftruirt ſich ſelber eine Schlacht mit richtiger Be— 
nugung der Terrainbedingungen. Übrigens ift der Snterefjenfreis 
des Neijenden und Beobachter? nicht3 weniger al3 eng. Auch Kunft 
und Literatur intereflirten ihn lebhaft, und in der Malerei eignet er 
fih fogar eine gewifje Wennerjchaft an. Allein das jpezifiich äjthetifche 
Empfinden geht ihm doch ab, er betradhtet Kunſt und Literatur nur 
ald Zweige de3 Geſammtlebens der Volksgemeinſchaft; jie in ihrer 
ipeziellen Befunderheit, in den Geſetzen ihrer eigenen Entwidelung 
zu beobachten, liegt ihm fern. Doch wird diefer Mangel in gewiſſem 
Sinne ein Vorzug, wenn er ihn zur gefunden Kritik der tändelnden, 
nur auf Selbjtgenuß gerichteten Kunſtweiſe der Romantiker befähigt, 
ein Gegenſatz, der beſonders im Verkehr mit feinen Onkel Ludwig 
Tieck beitändig hervortritt. 
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Für die Zeitgeſchichte wichtig find B.’8 Erinnerungen hauptſächlich 
erit im zweiten Theil. Diefer führt ung zunächſt die Peteröburger 
Periode (1834—1851) vor und dann — nad kurzem Zwiſchenſpiel 
in Weimar, die Zurüdgezogenheit als jchlefifher Gut3bejiger bi3 zum 
Jahre 1858. Von feinem einunddreißigiten bis zum acdhtundvierzigiten 
Lebensjahr, alſo in der Zeit der vollen Manncsfraft, bekleidete 8. 
ein „beſcheidenes, fchlechtbezahlte8 Amt in der hödjiteigenen Kanzlei 
feiner Majejtät des Kaiſers“, eine der unzähligen Sinekuren Ruß: 
lands, wo der Staat nicht Poſten genug Schaffen kann, um den all 
gemeinen Wunſch nad) einem „Tſchin“, einer Rangklaſſe zu befriedigen. 
Daß er Hier fo lange aushielt, ift wohl nur dadurch erklärlich, daß 
ihm volle Zeit zum Selbjtitudium gelaffen war, die er zu immer 
größerer Ausdehnung feiner hiſtoriſchen, nationalöfonomifchen und 
militäriihen Kenntniffe benußte; aber er bewies zugleid) auf's ſchla— 
gendfte den Mangel jeded Triebe, fi) perjönlid) im handelnden 
Leben zu bethätigen. 

Der innere Widerjprud) gegen die umgebenden Verhältniſſe er: 
Ihöpfte jich für B. in den Tagebuchaufzeichnungen, welche die Reriode 
Nikolaus’ I. in ähnlicher Weife begleiten, wie die De moribus 
Ruthenorum handelnden Betrachtungen Viktor Hehn's die Zeit 
Alerander’3 DO. illuftriren. Die Berfhärfung des abfolutiftifchen 
Syſtems angeſichts der Ereigniſſe von 1848, die bis zum Unjinn ge: 
jteigerte Unterdrüdtung jeder geijtigen Regſamkeit und jeder Andeutung 
eine? jelbjtändigen Urtheils wird an ſchlagenden Beifpielen gezeigt. 
Daneben die maßloje Sclbjtüberbebung, welche den „faulen Weiten“ 
verachtet und insbejondere in Preußen nur einen Vorpoſten Rußlands 
jieht, der feine Erijtenzberedhtigung verliert, wenn er Miene madıt, 
irgendivie mit dem Weiten zu jympathifiren. Die Anivandlungen de3 
Kaifers, unter Umjtänden über den Kopf Friedrich Wilhelm’3 IV. 
binweg in Preußen zu bandeln, waren fchon befannt, werden aber 
von B. mit neuen Beweijen belegt. 

Es kam ſchließlich der Augenblid, wo der Drud des Syſtems 
jo hejtig ward, daß er jelbit einem jo zurüdgezogenen und anſpruchs 
108 lebenden Dann wie B. unerträalid wurde. Er entjchloß fich auss 
amvanderı, was ihm möglich war, weil man geltend machte, daß er 
als preußiſcher Untertban geboren und nur fremmillig in den rufjischen 
Staariderband getreten tet. Wat B. mun in Deutfchland erleben 
mußte, bildet au den bisher aejchilderten ruſſiſchen Verhältniſſen 
Die peinlichſte Ergänzung. In Preußen waren die revolutionären 
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Bewegungen niedergefchlagen, und die herrfchende Partei gefiel jich 
in der Verehrung Rußland? und der Bergötterung feines Kaiſers. 
Überall wurde der Auswanderer mit der veriwunderten Frage 
empfangen, wie man nur einen jo vortreffliden Staat und jo ideale 
Verhältniſſe freiwillig aufgeben fünne In Weimar, wohin fih B. 
mit der Abjicht dauernder Anficdelung gewandt Hatte, fam zu der 
politifhen Urtheil3weife nod) die verwandtfchaftlide Anhänglichkeit 
dazu, da die Großherzogin bekanntlich eine Tochter Kaiſer Paul's 
war. B. war die Luft dieſes Hofes bald durchaus unfympathiich 
(auch über Liſzt urtheilt er ſehr Scharf), und er beſchloß, jich auf die 
jtile Exiſtenz eines ſchleſiſchen Gutöbefiterd zu beichränfen. Auf 
feinem Landſitz arbeitete er feine Ausgabe der Memoiren des Generals 
Toll aus und trat zu Ddiefem Zwecke auch in Beziehung mit dem 
gleichfal8 in Schleſien angefiedelten Herzog Eugen von Würtemberg, 
dem Helden von Kulm, Wachau und Barid. Über die Vorgänge am 
preußifchen Hof war er in dieſer Beit ftet3 gut unterrichtet, und aud) 
an perjönlichen Berührungen mit Prinzen, Minijtern und Generalen 
fehlte e8 ihm nicht. Eine Anekdote von fchneidender Schärfe ſei hier 
angeführt: Im Jahre 1855, in Gegenwart der Prinzen Yriedrid) 
Wilhelm und Friedrid Karl, hörte B. den General Reyher äußern, 
Alexander von Humboldt fei dem Ende nahe; e8 werde jchmer fein, 
ihn bei dem König zu erjehen, dejjen Intereſſe für die Wiſſenſchaft 
er immer jo rege erhalten habe; wer würde wohl an feine Stelle 
treten können? „Oberft Moltfe” antwortete: Louis Schneider! — 
Man erſchrak; es erfolgte eine allgemeine Stille, nach einigen Se- 
funden aber brach alles in ein lautes Gelächter aus, in das die 
beiden Prinzen einjtimmten.“ 

Sehr harafterijtifch jind B.'s Mittheilungen über die allgemeine, 
ind Unwürdige übertriebene Trauer beim Tode Nikolaus’ I. und 
über die maßlofe Überrafhung und Enttäuſchung, welche der Fall 
von Schajtopol hervorrief; mit diefem Augenblid war der blinde 
Glaube an Rußland gebrochen. Die lebten Aufzeichnungen des 
Bandes beziehen ſich ‘auf die Übernahme der Regentfchaft durch den 
Prinzen Wilhelm. Der Eindrud des ganzen Tagebuches und jeine 
Bedeutung für die Gejchichte Preußens in den fünfziger Jahren würde 
noch größer fein al3 er jegt ijt, wenn nicht Sybel’3 Werk ung vor wenig 
Jahren über diefen Zeitraum aufgeklärt hätte. Bejtätigt wird aber 
vollauf durch B., was Sybel's Darftellung jo deutlich erfennen läßt, 
daß Preußend unbefriedigende Lage in diefem Zeitraum nicht durch 
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einen einzelnen Mißgriff, nicht durch eine ungejdicte oder ſchwach — - 
müthige Unterhandlung in Olmüß fi erklärt, fondern daß jie u u 
dem insgeſammt ungenügenden politischen Handeln entiprang, für dose ar 
„Olmüß” nur der nothwendige und natürliche Ausdrud war. 

O. Harnack. 


Osnabrüder Urkundenbuch. Im Auftrage des Hiltoriihen Vereins zus zn 
Osnabrück bearbeitet und herausgegeben von F. Philippi. L Die Urkunde en 
der Jahre 772—1200. Osnabrüd, in Kommifjion der Radhorjtihen Bull ıd- 
handlung. 1892. XXVI u. 410€. . 


Der vorliegende 1. Band des Osnabrüder Urkundenbuchs, de ud 
der durch die Herausgabe de3 2. Bandes der NHailerurfunden de Eider 
Provinz Weitfalen rühmlid) befannte Staatdardivar %. Philip: —Appi 
bearbeitet bat, iſt ein erjreuliched Zeugnis für die Blüte unjer — rer 
hiftorifchen Studien auch auf dem engeren Gebiet provinzieller Zoriee id: 
ung und zugleich eine für den Diplomatifer fehr beachtensiwert” Mr —tbe 
Leiſtung. Es unterfcheidet ſich wejentli) von fo vielen anderen UI_Mlır- 
fundenbüchern, deren ganzes Verdienſt darin zu bejtehen pflegt, de —Daß 
fie den urkundlichen Stoff in roher und unverarbeiteter Form, ums mit 
dirftigen Vorreden und Indices aufgepußt wiedergeben; ein Glüm F -üd, 
wenn wenigiten® die Terte von Lefefehlern und anderen groben Je Fit: 
thümern frei ind. Bier aber jieht man nicht allein ein adtungg> 29° 
wertheg Streben nad) Sorgfalt und diplomatiſcher Treue, dad man nnd: 
mal, 3. B. in der Beibehaltung der Majusfelbuchjtaben und in vom der 
Regijtrirung jelbjt der Eleiniten Korrektur, vielleiht des Guten zu 
viel thut, jondern auch eine erfreuliche Beherrſchung des Stoffe Tes, 
weiche weit hinausreicht über den Dilettantismus unferer Lokaldip lo: 
matifer, und den troß einer gewiſſen Unbeholfenheit erfolgreihz hen 
Verſuch, nit den Mitteln der hiftorifchen und dipfomatifchen Hr —aritif 
auch die ſchwierigſten ragen zu löfen. 

Und dieſe drängen ſich allerding3 dent Heraudgeber der Os Na= 
brücer Urkunden an mehr denn einer Stelle auf. Man weiß, deSaß 
in Osnabrück, zumal in jeinem durch mehrere Jahrhunderte ſich wKgJin- 
zichenden Zchntitreit mit dem Kloſter Corvei, das dabei ebenjo wer” -nig 
reine Hände behielt, eifrig gefälicht worden ift; oft find in älte — rer 
wie in jüngerer Zeit dieſe Fälſchungen erörtert worden und man mewar 
am Ende übereingefommen, den großen Arditekten Biſchof Benno LU 
ald den Übeltbäter anzuichen. Noch Sidel (Mon. Germ. Dipl— 7 
S. 292) war diefer Meinung, und jie ijt aud) in unfere Handbü Her 
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(vgl. 3. B. Wattenbach, Deutjchlands Geſchichtsquellen 2°, 28) über- 
gegangen. Allerdings ift die Frage jchwierig zu entjceiden. Denn 
es liegen und die Originale ſelbſt zum Theil nicht mehr vor, fondern 
zumeift nur Kopien, und damit ift Die diplomatiſche Kritik ihres 
mirkjanften Mittels beraubt. Immer noch hat man freilich gehofft, 
daß die Urfchriften, die zum Theil im Jahre 1855 nachweislich noch 
vorhanden geweſen jind, wieder zum Vorſchein fommen würden. Ein 
myſteriöſes Dunfel liegt über ihnen; weder im Odnabrüder Dom- 
archiv, noch im bifchöflichen Generalvikariatsarchiv haben jie ſich 
finden laſſen; weder Sidel bei der Ausgabe der Ottonifchen Diplome, 
noch Diefamp bei der Bearbeitung des Supplements zum Weſtfäliſchen 
Urkundenbuch, noch endlich jegt Philippi haben ſie benutzen können. 
Wohin find fie gefommen? Der Herausgeber berichtet in der Vor— 
zede S. VII, daß er mit Vejtimmtgeit zu wiffen glaube, der Biſchof 
jelbft befige noch Ardivalien, deren Benugung ihm aber nicht ge— 
ftattet worden ſei. Aber darf man glauben, daß jene vermißten 
Raiferurkunden ſich darunter befinden? Warum jollte der Biſchof 
don Osnabrück, der gewiß ein aufgeklärter Herr ijt, jene Dokumente 
des 10. und 11. Jahrhunderts den Eritifchen Augen der Forſcher 
entziehen, in einer Zeit, da das Haupt feiner Kirche ſelbſt feinen 
Stolz darein jet, die Schäbe feines Archivs mit der größten 
Liberalität den Forjchern aller Länder zugänglich zu machen, im 
einer Zeit, da Dank der Aufklärung auch weiterer Kreiſe außer der 
von der erleuchteten Halberjtädter gens Heine gehiteten Hecht'jchen 
Sammlung faum ein Archiv in deutfchen Landen der Forſchung vers 
ſchloſſen bleibt, in einer Zeit, da in der ganzen katholiſchen Kirche 
die Hijtorifchen Studien mit dem regften Eifer und vielfach auch mit 
großer Unparteilichkeit betrieben werden? Und wie follte er dieſe, 
heute jeder rechtlichen Bedeutung entbehrenden Dokumente einem 
Unternehmen verfagen, das fich um die Geſchichte feiner Diöcefe die 
größten Verdienfte erworben hat? Nicht einmal das Bedenken, durch 
die Herausgabe jener Urkunden die Mittel dazu zu bieten, feine 
Borgänger der Fälſchung zu überführen, könnte ein ſolches Verfahren 
rechtfertigen, denn Jedermann weiß, daß das Mittelalter über die 
‚pia fraus der Urkundenfälichungen anders dachte als unſere Zeit und 
daß nur wenige Stiter ſich rühmen fünnen, ſich nicht durch Fäljch 
ungen fompromittirt zu haben. 

Was auc aus jenen ſchmerzlich vermißten Urkunden geworden 
fein mag, jedenfalls ift ihr Verluft überaus empfindlih. Denn er 
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verſchuldet, daß den ſcharfſinnigen Unterſuchungen des Herausgebers 
über die Entſtehung der Osnabrücker Fälſchungen, die er in der Ein— 
leitung S. VOLL f. bietet, die letzte probatio fehlt. Aber immerhin, er 
führt feine Unterfudung bis an die möglihe Grenze der größten 
Wahricheinlichkeit; fein Ergebnis ift, daß der Fälſcher nicht Biſchof 
Benno war, fondern Bischof Ludolf (968— 978) !), der frühere Kanzler 
Otto's I. Gr fommt zu diefem Ergebnid durch eine nochmalige ein= 
gehende Unterjuchung des entfcheidenden Diplomd Otto's I. vom 
13. Juni 960 (DO. I. 212), in deſſen Beurtheiiung er ſowohl von 
Sickel wie von Dielamp erheblich) abweicht; v. Ottenthal's kritiſche 
Bemerkungen zu diefem Diplom (Mittheil. des öſterr. Inſtituts 8, 638) 
ſind ihm aber leider entgangen. Demungeachtet kann ich nicht umhin, 
feine Beweisführung als gelungen anzuerfennen. 

Schon dieſe Unterjuchungen, auf die hier nur in aller Kürze — 
hingewiejen werden fann, haben den Herausgeber über die urſprüng⸗ — 
lihen Grenzen eines O3nabrüder Urkundenbuchs Hinausgeführt; ine —— 
dem er zum erjten Mal daS ganze auf den gejhichtli wie diple- —— 
matiſch gleich wichtigen Streit fi) beziehende Urkundenmaterial bietet, —m 
hat er auch die Corveier Urkunden aufgenommen; doc, hätte dabeiwwwi 
wohl die Unterfuchung von W. Erben über die älteren Smmunitätenuumm 
für Werden und Corvei (Mittheil. des öfterr. Inftitut3 12, 52 ))xx 
befonders für Nr. 47 (Mühlbadder Neg. 1456) berüdiichtigt werden um 
fünnen. Auch font weit die Edition von dem übliden Schema — 
der Urfundenbücher ab, indem fie jich der Form der Regeften nähert — 
der Herausgeber hat aud) hijtoriographiiche Materialien, rein hiſtoriſche — 
Daten und Auszüge aus verichiedenen Heberegiftern aufgenommen 
Darüber wollen wir mit ihm nicht reiten. Die Edition der Urkunden. 

- felbjt ift nach den Grundſätzen eingerichtet, die für die Kaiferurfunden 
der Provinz Wejtjalen maßgebend . waren. Ein Anhang bietet eine 
ausführliche Abhandlung über die Osnabrücker Gaue, die zur Er— 
läuterung der beigegebenen Starte der Sprengel- und Gaugrenzen 
dienen ſoll. Es wäre überflüjlig, die große Wichtigkeit diefer äußerſt 
danfenswerthen Zugabe zu erörtern; wer über den Stand unferar 
Gaugeographie Beicheid weiß, wird fie zu würdigen wiſſen. Einn 
ausführliches Negijter und das mohlgelungene Facſimile eines für 
den Zehntjtreit wichtigen Mandats Heinrich’ IV. von ca. 1084, das 
bisher nicht beachtet worden it, beſchließt diefen eriten Band. 
— Kehr. 

So jept Philippi die Epoche Ludolf's gegen Dümmler und Dielamp an. 
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Dentmäler des baierifchen Landesrechts vom 13. bis in das 16. Jahr⸗ 
dundert. Zur Erinnerung an dag 5Ojährige Wirken des Hiſtoriſchen Vereins 
bon Oberbaiern, veröffentlicht dur fein Ehrenmitglied Dr. 2. Ritter 
96 Rodinger. München, Verlag des Hiftor. Vereins v. Oberbaiern. 1891. 

© 4. 


Bei der Bedeutung und dem Reichthum der mittelalterlichen 
Rechtöquellen Baiernd mußte e3 auffallen, daß eine kritifche Gefammt- 
Ausgabe derjelben immer noch zu den unerjüllten Wünfchen zählt. 
Es war daher ein glücklicher Gedanke, daß der Hiftorijche Verein von 
Oberbayern den Plan faßte, zur Erinnerung an das Jubiläum feines 
SO jährigen Beitehend diefe Lüde auszufüllen. Daß der Altmeilter 
Baierifcher Rechtsgeſchichte, Ludwig v. Rockinger, wie fein Anderer 
Zur Durchführung dieſes Unternehmens berufen war, darüber dürfte 
An den reifen der Sachfundigen nur Eine Stimme herrichen. Da 
Der 1.Band, der die Gejchichte des baierifchen Landrechts vom 13. bis 
26. Sahrhundert zur Darftellung bringen ſoll, wegen der erforder- 
When Nachweife auf die Texte der einzelnen Denkmäler erſt nad) 
deren Veröffentlichung erjcheinen kann, wurde mit der Herausgabe 
des 2. Bandes begonnen, deſſen 1. Lieferung vorliegt. Sie umfaßt 
namentlich die Landfrieden des 13. Zahrhundertd. Für die Einleitung 
lag eine wertvolle Vorarbeit R.’3 vor (Zur äußeren Gefchichte der 
älteren baier. Landfrieden in den Abhandlungen der baier. Akad. 
II. 81. 10. Bd. 1866), deren wejentlide Ergebniſſe er herüber- 
nehmen konnte. Die Darjtellung weit jene Vorzüge peinlicher Afribie 
und jtaunendwerther Beherrjhung de3 gefammten Duellenmaterial3 
auf, durch die fich alle Arbeiten R.’3 auszeichnen. An die Einleitung 
reiht fich die Ausgabe der Landfrieden von 1244 bis 1256 und derer 
bi8 in das Jahr 1300. Den Schluß der Lieferung bildet die Ein- 
leitung des 2. Abfchnitt3 (Landesgefeße des Staiferd Ludwig des 
Baiern). Außer einer Gerihtsordnung für die Grafſchaft Hirſch— 
berg 1320 gelangt noch das Landfriedensbündnis zwischen Oberbaiern 
und Schwaben (1330) zum Abdrud. — Hoffentlich bewahrbeitet jich 
die Nachricht nicht, daB R., der infolge der befannten politischen 
Differenzen im Verein fein Amt als Vorſtand niedergelegt hat, auch 
auf die Yortjeßung der vorliegenden Publifation verzichten wolle. 
Der verdienjtvolle Yorjcher würde fich durch deren Durdführung den 
Dank der Hiftorifer und Rechtshiſtoriker jichern, wenn er dem be- 
ſchämenden Zuftande, daß die Benutzer des Ludwig'ſchen Landrechts 
noch heute auf die v. Freiberg'ſche Ausgabe angewieſen ſind, ein 
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mit der jtädtifchen Bevölkerung: „Die Ehrbaren”, „Die Bürger“, 
„Die Hanfe* (vgl. hierzu neuerdings C. Koehne, Das Handgrafen- 
anmıt, 1893, ©. 309 ff.), „Die Juden“. Hier ift e3 in erjter Linie 
die Schilderung der mannigfadhen Kategorien und Abftufungen (der 
Nitter, Hausgenofjen, Brauer, — der Vollbürger, Minderbürger und 
Beifaflen), welche Beachtung verdient. Arthur B. Schmidt. 


BVolfgang von Zweibrüden, Pfalzgraf bei Rhein 2c., der Stammvater 
des baierischen Königshauſes (11526 — 1569). Unter Benußung des literarifchen 
Nachlaſſes von Dr. 3. PH. Schwark herausgegeben von Karl Menzel. 
Münden, Bed. 1893. XXIV u. 604 ©. 


Es iſt befannt, daß ſich der Wittelsbachiſche Stanım feit 1410 
von neuem in Baier und Pfalz paltete und die Pfalz wiederum fich 
mit jeder Generation weiter theiltee Das blinde Glück hat fpäter 
die Erbfolge von Zweig zu Zweig getragen, um ſchließlich die 
Sproſſen einer entfernten Nebenlinie mit der Königskrone zu ſchmücken. 
Diefe Linie ijt einmal protejtantifch gewejen; Pfalzgraf Wolfgang 
hatte die Neformation in Zweibrüden und in der Oberpfalz durdh> 
geführt und perſönlich unter den proteftantiichen Fürjten feiner Zeit 
eine gewiſſe Rolle gejpielt. Das aud) fonjt merkwürdige Leben diejed 
Pralzgrafen erwählte fih vor mehr als 40 Jahren der pfälzische 
Delan Dr. Schwartz, um in ähnlichen Sinne wie der leidenjchaftliche 
Sugenhein der entarteten Gegenwart einen Spiegel vorzuhalten. 
Schwartz ijt über feiner Arbeit geftorben. 

Al im Fahre 1870 Karl Menzel durd) die Bermittlung des 
Herrn dv. Sybel die Vollendung des Werfes übernahm, hatten fid 
die Zeiten geändert, und mit Recht opferte der Bearbeiter Die 
urfprünglide Tendenz. Ein wiſſenſchaftliches Buch ſollte aus den 
übernonmmenen Auszügen und Archivalabſchriften entſtehen, und 
da vicle derjelben jich als „jchr mangelhaft und dürftig” erwiefen, 
unternahin es der Bearbeiter, wenigſtens einen Theil derjelben nach- 
zuprüfen und zu ergänzen; aud) die umfangreiche neuere Literatur 
zog er heran. Leider iſt e3 bei dem Kompromiß geblieben; volks— 
thümlih iſt das Bud) gewiß nidyt mehr, aber auf der Höhe wiſſen— 
ſchaftlicher Gejchichtichreibung fteht e3 darum doch aud) nicht; dazu 
fehlt e8 an der Zuverläjjigleit und Sichtung des Materiald. Das 
ſchwere Gewand der allgemeinen Neformationdgefchichte ift für dieſen 
vereinzelten Pfalzgrafen denn doc) zu weit; es wirft fich in zu tiefe 
unnatürlide Halten, und der Pfalzgraf geht darüber verloren; Die 
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allgemeine Geſchichte dieſer Zeit iſt viel zu reich und verwickelt, als 
daß man ſie ſo nebenbei behandeln könnte; daran mußte auch ſo 
viel Mühe und Sorgfalt zu Schanden werden; eine Menge von 
Einzelheiten beweiſen das: unter den Gliedern des Nürnberger 
Bundes fehlt der wichtigſte, Herzog Ludwig (S. 18), das Konzil 
wurde 1545 gewiß nicht wieder eröffnet (S. 39 und 49) und ob 
Karl V. das Interim gab, weil er (S. 53) „die Kraft und Zähigkeit 
in dem proteſtantiſchen Princip erfannte”? Statt Köln erwartet 
man (©. 111) Trier und Jülich unter den Vermittelungdfürften; Die 
Entſtehungsgeſchichte des Heidelberger Bundes enthält die alten Srr- 
thümer — doch will id) diefe Dinge nicht verfolgen. 

Über den früheren Biographen, Schlichtegrofl, kommt M. zweifel- 
108 hinaus. Außerdem liegt der Werth des Buches in beftimmten 
einzelnen Sapiteln. Während man bedauert, über die erite Ein- 
führung der Neformation in Zweibrüden feine tieferen Aufjchlüffe 
zu erhalten, find die Wirren des Interims mit vielen interefjanten 
Einzelheiten vorgeführt; die illoyale Haltung der Biſchöfe und das 
erfolgreide Hinhalten des Pfalzgrafen lernt man genauer kennen; 
ebenjo die unabläfligen Intriguen des Pfalzgrafen gegen die Kur: 
linie, welche lange Zeit unter dem ſrommen Mäntelchen eifriger 
Orthodorie betrieben wurden. Beſonders danfensiwerth ijt auch das 
Kapitel über das langſame Heranreifen jener merhvürdigen Ideen 
unferes Pfalagrafen und des Wilhelm v. Grumbad) von einer mittel: 
europäischen Neligionspolitif, die fchließlich zu dem unheilvollen Yeld- 
zuge nach Frankreich führten. — Ms Unhang ift ein Auszug aus 
dem bereit3 mehrfach gedrucdten Tejtament des Pfalzgrafen beigegeben. 

Brandi. 


Leben, kleinere Werte und Briefiwechfel de8 Dr. Wiguleus Hundt. Ein 
Beitrag zur Geſchichte Bayerns im 16. Jahrhundert. Bon Manfred Mayer. 
Innsbrud, Wagner. 1892. 320 S. 

Dieſes Bud) enthält leider weder das Leben, noch die fleineren 
Werfe, noch auch den ganzen Briefwechjel des Wiguleus Yund, 
jondern ein ungeordnetes Kolleftaneum zur baieriihen Geſchichte des 
16. Sahrhunderts mit allerlei Daten aus Hund’s Xeben, einer furzen 
Beipredhung feiner Schriften, von denen cinige abgedrudt werden, 
und einer Anzahl theils gedrudter, theil® ungedrudter Briefe. — 
Stil und Auffafjung mag eine Bemerkung von ©. 81 charafterijiren: 
„In meinen Augen jinft die Geſchichte Dei großer Unberücjichtigung 
der Quellen ebenfo von der Höhe der Wiflenfchaft herab, wie bei 
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mangelnder QDuellenkritif“, — was mit Bernheim, ©. 153: „die 
Duelle ift das Material, woraus unfere Wiljenfchaft ihre Erkenntnis 
ſchöpft“, belegt wird. Das maffenhajte, oft ganz ungehörige 
Material aber, da3 der Bf. benußte, ijt in gewaltigen Nachweiſungen 
aufgeipeichert und für die eigene Daritellung leblos geblieben; wie 
fönnte dieſe fonit ſolche Irrthümer enthalten, wie die zwei Regens— 
burger Reichötage von 1556 und 1557 (©. 63), den Wechſel der Haupt- 
mannsftelle im Heidelberger Bund zwiſchen Bayern und öſterreich 
(S. 48 und 50), den Reichstag von Dinkelsbühl 1583 (©. 56) 2.. Da⸗ 
bei wimmeln Text und Anmerkungen von Drud- und Lefefehlern; faum 
ein Name ijt der Verunftaltung entgangen; findet man glei) in der 
Vorrede zweimal Hund und dreimal Hundt, fo lieft man im Text 
von Weftenfieder, Kludohn, dv. Stetter, Löhr, Mocinego, Fidler, 
Meier, Knöfler, Lepowsky; und was foll man gar zu dem Hand- 
Ihriftenbefiger „Orphanotropheus in Halle“ (S. 107) jagen? — Bon 
Hund’3 Werfen werden die Metropolis Salisburgensis, das baierifche 
Stammenbud, (deifen dritten Theil M. wohl mit Recht gegen Wegele 
für Hund in Anfprud) ninnmt), Qandtafel und Ortenburger Genealogie 
kurz beſprochen; die pfälzisch=baierifche Genealogie, ein Gutachten und 
der Stamm Freiberg-Aſchau find abgedrudt. — Am ſchlimmſten fteht 
es um die Ausgabe der Briefe (von 1552 bis 1583). Einige find nad) 
Nied oder Druffel einfach wieder abgedrudt; aber von Vollitändigfeit 
kann darum doch nicht die Rede fein; ich fenne aus den Jahren 1553 
und 1554 fait die doppelte Zahl, und abgejehen davon benugt der Bf. 
felbjt im Zert (3.8. ©. 26 u. 43) weitere Briefe, welche hier nicht 
mit aufgenommen find. Interpunktion und Schreibung find ftellen: 
weiſe geradezu unfinnig (3. B. S. 25 Note und ©. 239); die Datirung 
ift oft faljch, oft ungenügend; nad) den Ausführungen von S. 25 ift 
die Denkſchrift Nr. 76 ziemlich ficher auf den 27. November 1555 zu 
datiren, und nach derſelben Erörterung iſt es faft handgreiflich, daß 
der Brief Nr. 73 nicht an Hund, fondern an den Kanzler von Burg- 
Haufen, Simon Ed, gerichtet iſt. Diefer Brief iſt übrigend nicht 
Autograph, und die thörichte Datirung Idibus Mathise („Mathias 
fällt auf den 24. Februar, fomit 12. Februar“ !) deswegen mit 
„März 15" aufzulöſen. Won mancherlei komiſchen Erklärungen gebe 
ih nur Die eine, welche zu der Zeitung, daß der Moskowiter die 
Stadt Tanaim an dem Wafjer Tanai eingenommen habe, bemerft: 
„Zanaeim, Tanaan, Tanaejim, eine fehr feite Kudenftadt mit Gebiet von 
15 Duadratmeilen im Innern von Arabien” (S. 243). Brandi. 
Hiftorifche Beitjhrift R. F. Od. XXX VII. 83 
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Regeiten zur ſchleſiſchen Geſchichte 1301 — 1315. Namen? des Ber. ;Ic Ir 
Geh. u. Alterthumskunde Schlefiend herausgeg. von C. Grünßagen u —ın 
C. Wutle. Breslau, Joſ. Mar & Co. 1892. 

Nachdem die Schlefiichen Negeften in 3 Bänden (Cod. dir—>I. 
Siles. VII, 1. 2. 3) bis zum Sahre 1300 geführt worden wre rn, 
hat ſich der Verein entſchloſſen, ſie noch bis in’3 14. Jahrhunde — t 
hinein fortzuſetzen, und fo folgt denn hier als Cod. dipl. Siles. 1 
der 1. Band der neuen Reihe, zu dem ſich der altbewährte Herat 3- 
geber Grünhagen jept einen jüngeren Mitarbeiter Hinzugenomm en 
bat. — Anlage und Ausführung jind diefelben geblieben. Mkpgf. 


Geſchichtsquellen der Grafihaft Glap. Herausgeg. von Dr. Bellumer 
und Dr. Hohaus. 5. Band: Ülteſtes Slager Amt3bud oder Mannrech As⸗ 
verbandlungen von 1346 bis 1390. Habeljchwerdt, 3. Franke. 1891. 


Nachdem Graf Stillfried früher in feinen „Beiträgen zur 
Geſchichte des fchlefifchen Adels" Auszüge aus dem älteiten Glommmmiger 
Amtsbuch gegeben hatte, liefern die Herausgeber jekt einen vl 
ftändigen Abdrud der jowohl für die Genealogie wie namentlich für die 
Beſitzverhältniſſe des Glatzer Adels höchſt wichtigen Einträge desſelb en. 
Die Erläuterung dazu bringt das ſorgfältige Regiſter. Mkgf BE. 


Arhidialonus Petrus Gebauer. Ein Zeits und Lebensbild aus der 
ſchleſiſchen Kirchengeihichte des 17. Jahrhunderte. Bon Dr. 3. Junges ‚nit. 
Mit Porträt und Yacjimile. Breslau, Aderholz. 1892. 

Der 1575 in Groß-Glogau geborene, 1621 zum Bredlauer Ar —chi⸗ 
dDiafonus gewählte und 1646 im Amte verjtorbene Prälat jtand — zu 
allen wichtigen Ereigniffen, welche das Bisthum Breslau währ —rend 
des Dreißigjährigen Krieges berührten, in naher Beziehung. Er 
übte oft einen beitimmenden Einfluß aus, da die beiden Biſchöfe der 
Zeit, Erzherzog Karl bis 1624 und dann Prinz Karl Yerdinand ° don 
Polen wenig im Lande waren und das Kapitel ſich vielfad im Gegen: 
jaß zu ihnen befand. Die ausführliche Daritellung der Kirck en⸗ 
difitation von 1638 liefert ein Bild vom damaligen Zuftand der 
Diöceſe. Auch ſonſt erweitert jich das objektiv Hiftorisch gefchrieEw ene 
Buch öfter zu einer Geſchichte de3 Bisthums. Mkgf. 

Schlefien unter Kriedrih dem Großen. Bon C. Grünhagen. II: 2756 
bis 1786. Breslau, W. Köbner 1892. 

Der 2. Band, dejjen Vorgänger 9. 3. Bd. 67 beſprochen ift, zerlegt 
fich von jelbit in zwei Bücher, deren erſtes dem Siebenjährigen Kriege 
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und deren zweites den darauf folgenden Friedensjahren gewidmet ift. 
In der Kriegsſchilderung hält der Bf. den im 1. Band befolgten 
Standpuntt feft, ſich auf die Erzählung der. in Schlefien ſelbſt ſich 
abfpielenden oder auf dasſelbe unmittelbar eimvirfenden Ereigniſſe 
zu bejchränfen. Er hebt hervor, wie im Laufe des Krieges die 
Laſten desfelben immer ſtärler auf Schlefien drücten, weil immer 
größere Theile desjelben entweder zum Sriegstheater wurden oder 
von den Feinden dauernd bejegt gehalten wurden. Er weift darauf 
Hin, da der immerhin noch junge preußiſche Patriotismus der 
Schlefier dadurch auf eine recht harte Probe gejtellt wurde, daß er 
aber nur im Jahre 1757, wo nad der Schlacht bei Kolin auf ein- 
mal die Wogen über den König zuſammenzuſchlagen jchienen, in's 
Banken fam, dann aber ſich wieder jejtigte und beharrlich auch das 
Schwerſte aushielt. Er unterjucht aud) befonders das Verhalten der 
dtholiſchen Geiftlichteit und weiſt nach, daß ſich diejelbe treuer hielt 
als ihr Oberhirte, der perjünlic dem König jo viel verdanfte. Der 
Verrat); des Barons v. Warkotih war das Werk eines einzelnen 
Schurken. — Der baieriſche Erbfolgekrieg wird unmittelbar hinter 
dem Sichenjährigen Kriege erzählt. — Das ziveite Buch behandelt 
die inneren Verhältniſſe in 14 Abſchnitten, den Adel und die zu feiner 
vitrthſchaftlichen Hebung gegründete Landſchaft, die Städte, die Rechts- 
pflege und die übrige Verwaltung. Eigene Kapitel haben die Negie 
und das Militärwejen, ferner die Juden, die evangelifche und die 
TatHolifce Kirche, der öffentliche Unterricht und das geijtige Leben. 
Bulegt kommen Induftrie und Handel einerjeits, die Landwirthſchaft 
andrerſeits zur Darftellung. Sowohl in dieſen Abjchnitten wie in 
den die Ergebnijje der Regierung zujammenjafjenden Schlußfapitel 
tritt des Bj. unbefangen abwägendes, überall auf eigene umfafjendite 
Kenntnis der Akten gegründetes Urtheil erfreulich zu Tage. Hat der 
Bi. auch nur die Schidjale einer einzelnen Provinz unter dem Regi— 
ment des genialen Königs dargejtellt, jo doch derjenigen Provinz, in 
ber jid) feine Negententhätigfeit am einſchneidendſten und umfang» 
reichſten geltend gemacht hat, die aljo für die Beurteilung derjelben 
ſehr wohl den Maßſtab abgeben kann. Sie war nicht gerade beliebt 
in Schleſien, dazu widerjprad fie zu jehr der Zahrhunderte alten 
Zrodition, an die das Land und Volk gewöhnt war, aber jie war 
troß mancher Fehler ſegensreich und in höchſtem Maße von erzieher- 
iſcher Wirkung. Der Segen ihres überwältigenden Einfluffes äußert 
ſich in dem fejten Verwachſen der Schlefier mit dent preußiſchen 
39° 
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Staat. Möge das ftattlihe Werk dem Vf. und feinem Heimatları De 
die Freunde erwerben, die fie beide verdienen. Mkgf. 


150 Jahre Schlefifhe Zeitung, 1742— 1892. Ein Beitrag zur vater 
ländifchen Kulturgeichichte. Bon Karl Weigelt. Breslau, W. G. Kom. 183%. 

Dad Buch bietet weniger und mehr als ber Lefer ermartet, 
weniger in Bezug auf den journaliftiichen Betrieb, die Redaktion, Die 
Verbindungen, den Leſebereich, die Auflagenhöhe u. |. w. der Zeitung, 
die 1742 nach der Befigergreifung Schleſiens von Friedrid II. pri wi- 
legirt, feitden ununterbrochen im Befige der Familie Korn geblieil> en 
it. Es entſchädigt dafür auf der andern Seite, indem e8 ein fc Hr 
geſchickt gefchriebenes, Tebhaftes Kulturbild der vergangenen 150 Ja Epre 
gibt, wie jich diefelben in der Zeitung widerfpiegeln. Es ift eher io 
interefjant wie belehrend nachzulefen, wie fehr fi die Stellung Ze 
Preſſe zu den Beitereigniffen im Laufe dieſes Zeitraums geänd 
hat. Die Schleſiſche Zeitung ſelbſt ift immer ein patriotiir * 
preußiſches Blatt geweſen. Mkgf. 


Urkunden und Altenftüde zur Gefchichte der in der heutigen Broviıf " 
Poſen vereinigten ehemals polnifhen Landestheile. Im Auftrage d⸗ * 
Provinzialausſchuſſes der Provinz Poſen in italieniſchen Archiven u 
Bibliotheten, vornehmlich dem Vatikaniſchen Archiv geſammelt und hrau 
gegeben von Hermann Ehrenberg. Leipzig, Veit & Co. 1892. LIX u 
700 S. 20 M. 

Als nad) Eröffnung des Vatikaniſchen Geheimen Archives da⸗ ss 
preußiſche Hiſtoriſche Inſtitut in Rom 1888 gegründet wurde, ergine a) 
Schon im Frühjahr 1889 vom damaligen Vorjtande an die Provinzial F ni 
vermwaltungen der öjtlichen preußifchen Provinzen ein Hinweis a 
die reichen Schätze des Vatikans für die Provinzialgefhichte. De —"" 
damalige Tberpräjident. von Poſen, Graf Zedlitz-Trützſchler, un® ii 
vornehmlich der damalige Landeshauptmann, Graf Poſadowski A ie 
Wehner, nahmen jenen Vorichlag mit Eifer auf, und der Provinzial E 7 
ausſchuß gewährte bereitwillig die Mittel dafür, daß zur Hebung 3 
don bisher unbekannten arcivaliiden Schätzen für die Provinzial l⸗ 
geſchichte im Verein mit Oſtpreußen ein Hiſtoriker nach Italien ge — 
ſchickt wirde. Die Wahl fiel auf den Archivar Dr. Ehrenberg. Dae 
Ergebnis jeiner einjübriaen Studienreiſe liegt nun in einem ftattliheruu®, 
47 Druckbogen ſtarken Bande für die Provinz Pofen vor. Ww/ 
manminfachen Schwierigkeiten batte der Herausgeber zu kämpfert - 
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e Benugungszeit im Vatikaniſchen Archiv war außerordentlich 
p bemefjen, das Aufſuchen des Materials in den zerftreuten 
aturen ımgemein zeitraubend. Die größte Schwierigkeit lag 
aufzufpürenden Stoffe jelbft. Bekanntlich iſt, wie dies auch 
vorſichtig gewählten Titel des Wertes zum Ausdrud kommt, 
ge Provinz Poſen eine neue, abfichtlihe politiihe Schöpfung, 
je Grenzen diejenigen der alten Diöcefen, Gerichts und 
bezirke ſcharf durchſchueiden. Es erforderte daher viel 
Sachkenntnis, um der geſtellten Aufgabe gerecht zu werden. 
mußte der Herausgeber über die Provinzialgefchichte im 
Sinne hauptjächlich dann herausgehen, wenn die geiftige oder 
t Ale Entwicelung Polens in Frage fam; auszufchließen war 
agegen das Gebiet der rein ftaatlihen Geſchichte, der Kriege und 
er diplomatifchen Verhandlungen. Erſchwerend wirkte ſchließlich 
oh, daß alle Jahrhunderte zu berücjichtigen waren, wenngleich, 
jiebei naturgemäß das Schwergewicht auf einige bejonders wichtige 
oden fiel. Die Publikation entbehrt daher, wie der Bf. jelbft 
bt, der ſyſtematiſchen Abrundung, aber fie ift eine höchſt 
inter he Bereicherung für die Geſchichtsforſchung. Der Heraus- 
x hat auch die übrigen bedeutenden Archive und Bibliothelen 
m& und anderer italienischer Städte befuht und hiebei z. B. in 
Siena, Florenz, Venedig glückliche Funde gemacht. 
BD den 285 Nummern behandeln die erſten 16 Nummern 
en und Breven aus dem 14, 15. und ber erjten Hälfte des 
chunderts von meijt ortögefchichtlicher Bedeutung. Mit dem 
„als man in Rom die Gefahr der wachjenden reforma= 
egung in Polen erkannte, ging man durd) die Abjendung 
1 Lippomane energiſch zur Gegenwehr über; denn was 
im Weiten von Europa, das bedeutete Polen im Often für 
t mus. ES ſind 151 Nummern, welche uns dieſen theil— 
dramatischen Kampf veranjchaulichen. Die Kurie erwies. 
er ſtärlere Theil, es gelang ihr nach dem Tode des Königs 
I. Auguft (} 1572) die Mrifis glüdlich zu überwinden 
umaufhaltfom die Undersgläubigen aus allen ſchon gewon= 
en wieder herauszudrängen. Mit diefem Siege ändert 
der Charakter der veröffentlichten Aktenſtücke. In der 
treten mit Nr. 190 die inneren Angelegenheiten der katho— 
n mehr in den Vordergrund, Mit der Mitte des 
t3 don Nr. 202 an mehren ji) dann von neuem die 
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auf die politiſchen Verhältniſſe bezugnehmenden Aktenſtücke. Wir 
vernehmen von den Kämpfen der Polen gegen die Türken, Kofalen 
und Rufen, von den inneren Unruhen, von der Königswahl von 1674; 
bemerkenswerth dagegen ift, daB von dem Ringen zwiſchen Schweden 
und Polen um das dominium maris baltici feine Streiflichter auf 
die Provinz Poſen fallen. Hervorgehoben zu werden verdient ferner 
der kulturhiſtoriſch wichtige Reijebericht des Alefjandro Bichi im Gebiet 
der heutigen Provinz Poſen aus dem Sabre 1696, die Yinalrelation 
des venetianischen Gefandten ven 1717 über den Verfall der Republik 
Polen, feine Charafterijtif Auguſt's des Starken, feiner Gemahlin 
und jeined® Sohnes, jowie fein Bericht über die Stellungnahnıe des 
preußifchen Königs Friedrich Wilhelm J. Mit Nr. 244 ſpringt die 
Veröffentlichung vom Jahre 1748 unmittelbar zum Jahre 1772 über, 
denn Sabre der eriten Theilung Polens, worüber nur ein Echreiben 
des Königs Stanislaus Auguft von Polen an den Dogen von Venedig 
mit der Bitte um Interzeſſion bei den drei Theilungsmächten vor- 
liegt. Nr. 264 ff. berichten über die Musbreitung der Yreimaurers 
fogen und über die Auflöſung des Sejuitenordendg in Polen im 
Sahre 1780. Aus demjelben Jahre bringen weiter die Nr. 272, 
274, 275, 276, 277 höchſt interefjante Auffchlüjfe über die Bemüh— 
ungen Friedrich’3 des Großen, feine neu erworbenen polnifchen Be: 
jitungen von den polnischen Biſchöfen völlig loszulöſen. Es Tag 
ihnen wohl die Abficht zu Grunde, die bedeutenden jährlichen Ein- 
fünfte der polnischen Bijchöfe aus jeinen Gebiete im Lande zu be: 
halten. Einen nicht minder glüdlichen Zund als diefe fünf Nummern 
bilden die beiden legten Aftenftüde vom Jahre 1800, der umfang— 
reihe Geheimbericht des befannten Biſchofs Albertrandi über die 
Berhältniffe in Südpreußen, feine Aufzählung der Bejchwerden, welche 
die Fatholiihe Kirche gegen die preußifchen Eubalternbeanten zu er: 
heben hatte, während er der Einjicht der höheren preußischen Beamten 
alles Lob zollt, und fein Vorſchlag, in Berlin eine Nuntiatur zu 
errichten und die guten Beziehungen zur preußifchen Negierung zu 
wahren. Die Albertrandi von Papſt Pius VII. zu Theil gewordene 
Antwort bildet ein Kabinetſtück Eurialen Stile. Als Anhang folgt dann 
ein Verzeichnis derjenigen Bände der Nuntiaturberichte, welche nad) dem 
Siataloge des Ardivs des Kardinalſekretärs für Polen biß zum Sahre 
1740 in Betracht kommen, ferner einige Nachträge und Berichtigungen 
und Schließlich ein jorgjam gearbeitete® ausführliche Orts- und Per- 
ſonenverzeichnis; von einem Sachregiſter ijt Abjtand genommen worden. 
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Die Herftellung des Textes ift mit peinlicher Sorgfalt erfolgt. 
Die zahlreichen Noten verrathen völlige Vertrautheit mit dem Stoffe 
und der einſchlägigen gedrudten polnifchen und außerpofnifchen Lite- 
ratur und bieten dem Benuper, wie Ref. felbjt mehrfach erfahren 
bat, dankenswerthe Hinweiſe. Deögleichen berührt jehr angenehm 
die vornehme Ausstattung des Werkes. 

Ein gewiſſes Befreniden erregt es allerdings, daß den gegebenen 
foteinifchen und italienischen Texten eine deutfche Überfegung beige- 
geben worden ift. Es ijt dies infolge eines außdrüdlichen Bejchlufjes 
des Provinzialausſchuſſes geſchehen. Deshalb aber ein ſo herbes 
Urtheil zu fällen, wie mehrfach geſchehen, erſcheint unbillig, denn mit 
Necht betont der Herausgeber, daß die Überſetzungen denjenigen, 
welche fich feinen Nuten von ihnen verſprechen, ſicherlich aud) feinen 
Schaden zufügen werden. tk- 


Kafpar dv. Noftiz’ Haushaltungsbud) des Fürſtenthums Preußen 1578. 
Ein Quellenbeitrag zur politiſchen und Wirthſchaftsgeſchichte Altpreußens. 
Am Auftrage ded Vereins für die Geſchichte von Oſt- und Weitpreußen 
herausgegeben von Karl Lohmeyer. Leipzig, Dunder & Humblot. 1898. 

Das „Haushaltungsbuch“ des Königsberger Kammerrathes 
Kafpar v. Noftiz ift von Lohmeyer in dem vorliegenden Werke, wie 
zu erwarten war, vortrefflidh heraußgegeben worden. So weit das 
ohne Kenntnis des Originals beurtheilt werden Kann, "zeichnet fich 
der Abdrud der Handichrift durch peinliche Genauigkeit aus. Zahl— 
reihe Unmerfungen, welche von der Sorgfalt und den Fleiße des 
Herausgeber3 das beſte Zeugniß ablegen, erleichtern das ſprachliche, 
geographifhe und hHiftorifche Verſtändnis des Textes. Auf das 
„Haushaltungsbuch“ hat 2. eine Anzahl Akten und Urkunden folgen 
laffen, welche die Zuftände Preußens während der Verwaltung des 
Rammerrathed beleuchten. Der Wirthichaftshiitorifer wird vor allem 
für die Nummern 10 (Umt3ordnung) und 4 (Tare der fahrenden 
Habe zu Norlitten), außerdem für 3, 6, 7, 11 dankbar fein. Biel- 
leicht würde er gerne auf die eine oder andere verzichten, wenn dafür 
Einige® „von den Necdnungsbüchern jener Zeit, Amt3rechnungen, 
Einnahmen und Ausgaben der Hofverwaltung, aud) von der Rent— 
fammer ſelbſt“ (S. XXVI) zum Abdruck gelangt wäre. Mandes ift, 
wie 2. mittheilt, erhalten, aber die Verarbeitung des Material3 
würde die Herausgabe fehr verzögert haben. Aber hätte nicht der 
Rohſtoff jelbit, oder eine Auswahl desfelben, ohne einen Auffchub zu 
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Wort hingehen — jener Zeit fo plaftijch und draftifch zur Anſchau— 
ung bringt. Die läffige oder ungetreue Verwaltung, welde nur 
geringe Erträge aus den Gütern herausmirthichaftet, größtentheil® 
Daher die ewige Geldnoth des Fürjten, welcher fich infolgedeffen 
gezwungen jieht, für geringe Summen feine Domänen zu verpfänden, 
Welche in der Hand der Gläubiger ſich zu wahren Goldgruben ent- 
wWickeln: das ift eine der Arten der Mebriwerthöproduftion des 
16. Jahrhunderts. Und fo ift 2.3 Werk aud ein wichtiger Duellen- 
Beitrag zur Geſchichte der PVertheilung des Privateigenthums an 
Srund und Boden. W. Hasbach. 


Les origines de l’ancienne France par Jacques Flach. Xe et 
XIe siècles. Tom. II. Les origines communales. La feodalite et la 
chevalerie. Paris, Larose et Forcel. 1893. 584 ©. 


Der 1. Band dieſes Werkes, welcher 1886 erichienen ift, ftellt 
unter dem Spezialtitel le regime seigneurial die Auflöfung ded 
Staated im 10. und 11. Jahrhundert dar. Der vorliegende zmeite 
ſchildert la reconstitution de la societe in derjelben Zeit. Er zer- 
fällt in drei Theile mit den liberfchriften: le peuple (behandelt die 
Landgemeinde, die Übergänge zwiſchen Land» und Stadtgemeinde, 
endlih die Stadtgemeinde), la fcodalite, la chevaleric. Der in 
Vorbereitung befindliche 3. Band fol zum Inhalt Haben: la 
royaute, la noblesse et l’eglise, les mœurs et les institutions. 
Das Königthum ift es, welches die reconstitution, die Umformung 
des alten Frankreich in eine Nation vollendet. 

Mit den allgenieinen Anschauungen, die dem Werke zu Grunde 
liegen, ijt Ref. nicht durchweg einverftanden. Die „Auflöjung”“ des 
fränfifhen Reiches war nicht jo umfaflend, wie Flach es ſchildert. 
Es iſt ja richtig, daß 3. B. die Gericht3bezirke fehr ſtark zerjplittert 
wurden. Aber die Grundlage der Gerichtöorganifation bildete doch 
noch immer und überall der territoriale Gerichtsbezirk; die perſön— 
lihen Beziehungen überivogen im Gerichtsweſen keineswegs. Fl. 
unterfhäßt die Bedeutung der Zwangsverbände in der mittelalterlichen 
Verfaſſungsgeſchichte, wie e3 auch manche deutjche Forſcher, namentlich 
jedoch die franzöjischen thun. Und wie die Auflöfung, jo wird eben- 
jo, aus demjelben Grunde, die neue Arbeit der Wiederheritellung von 
3. als zu umfafjend dargeftellt. Denn weil nicht jo viel aufgelöjt 
worden ift, wie er meint, jo war natürlich auch gar nicht jo viel 
wiederherzujtellen, wie, er glauben machen will. Indem Ref. dieſe 


522 Literaturbericht. 


principielle Verſchiedenheit der Auffaſſung hervorhebt (vgl. dazu 
H. 3. 70, 533), kann er ſich der Mühe entſchlagen, feinen Wider- 
ſpruch gegen einzelne Behauptungen geltend zu mahen. Es mag 
nur noch darauf hingewiefen werden, daß der Begriff, den I. von 
dem Worte seigneur hat, fein ſcharf begrenzter ift (vgl. 9. 8. 59, 243). 

Die unzweifelhaften Vorzüge des Buches find eine durchweg 
geihmadvolle Darſtellung, Feinheit der Beobachtung und eine höchſt 
gründliche Quellenkenntnis. Schon allein un der reichen Belegitellen 
willen, die 31. in den Anmerfungen mittheilt, würde fein Werf den 
Dank der Gelehrtenwelt verdienen. Seine eingehenden Quellen— 
itudien hat er aber auch wirklich nußbar zu machen verjtanden, jo 
daß es ihm gelingt, manches aus der Geſchichte der „Dunkeln“ Jahr— 
Hunderte aufzuhellen. Died gilt ſowohl von feinen Ausführungen 
über die Landgemeinde (ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte der 
Kolonifation des Landes) wie von denen über die Stadtgemeinde. 
Einzelne Kapitel find überaus anziehend und lehrreich (vol. 3.2. 
S. 243 ff. den Abfchnitt: aspect des villes). llber die neueren 
deutfchen Arbeiten über die Entſtehung des Städtewefend gibt Fl. 
ein gutes Neferat; man wacht dabei die Beobadhtung, daß die 
Sranzofen in der Erforfhung der Grundlagen der neuen Bildungen 
hinter den Deutfchen doc zurüdgeblicben find. Im übrigen tragen 
Fl.'s Mittheilungen andrerjeit3 zur Entſcheidung der von deutfchen 
Forſchern aufgneworfenen Fragen nicht unerhebli bei (vgl. 3. B. 
S. 304 ff. über das Stadtkreuz). Die beiden lebten Theile des 
Werkes: la fcodalite und la chevalerie enthalten ebenfall& fehr viel 
Lehrreiches und viele treffende Bemerkungen. Aber die Hauptthefe, 
welde Fl. bier vertritt, daß nämlich) die Feudalität im 10. und 
11. Jahrhundert ganz wejentlid auf perfönlicher (nicht zugleich ding: 
liher) Grundlage ruht, iſt unhaltbar, wie died bereit Pfiiter in 
der Revue historique Nov.-Dez.-Heft von 1893 ©. 365 ff. dar= 
gethan hat. G. v. Below. 

Manuel des Institutions francaises. Periode des Capeätiens directs 
par Achille Luchaire. Paris, Hachette. 1892.?) VIII u. 638 ©. 

Die bekannte Pariſer Firma iſt im Begriff, eine Sammlung von 
Handbüchern der franzöſiſchen Inſtitutionen herauszugeben. Die 


Bei dieſer Belegenbeit jei auch die am 4. Dezember 1889 im College 
de France gebaltene Rede Auguſte Yongnon’s De .la formation de l’unite 
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ältejte Periode hat Profeſſor Bouche-Leclereg übernommen; fein 
Manuel des Institutions romaines I liegt bereit3 vor. Die Periode 
der Merowinger und Karolinger bearbeitet Bayet, deſſen Manuel des 
Institutions frangaises, Periode merovingienne et carolingienne I 
in Vorbereitung iſt. Daran reiht fich das vorliegende Werk an, das 
die Periode der direlten Kapetinger (bis 1328) umfaßt. Wenn einer, 
fo ift Profeffor Luchaire auf diefem Gebiete zu Haufe, davon zeugen 
auf da3 rühnılichfte jeine befannten Werke Institutions monarchiques, 
Les communes frangaises, Louis VI le gros, Catalogue des actes 
de Louis VII. 

Die Behandlung und Anordnung des Stoffes überrafcht auf den 
erſten Blid. Er ift fo fcharf gegliedert und in ein fo wohl aus— 
gebildeteg Syſtem gebracht, daß man glauben möchte, es handele ſich 
um die Verfafjung eines modernen Staates, nicht um einen werdenden 
Staat, deſſen Snftitutionen noch im Fluffe und deſſen Fonftitutive 
Elemente noh im Schwanfen find. Indeſſen diefen Einwand hat 
Der Vf. ſelbſt vorausgeſehen; er widerlegt ihn freilich nicht, aber er 
begründet fein Syſtem mit der Natur und den Zwecke jeinc$ Werkes. 
Er betont, es jolle ein „Handbuch“ fein wejentlicd für Studirende, 
aber zugleich hebt er mit berechtigtem Selbjtgefühl hervor, daß er 
auch den Forfchern jelbjt manches Neue und Selbftändige biete, und 
daß fein Werk in mehr als einer Partie cinen originalen Werth 
habe. Sn der That zeugt faft jeder Abfchnitt von der großen Gelehr— 
ſamkeit des Bf. 

L. behandelt die franzöſiſchen Inftitutionen in der capetingifchen 
Periode in vier Gruppen, entjprechend den vier Elementen des öffent- 
lien Lebens jener Zeit; die Inititutionen der Kirche in zwei Büchern: 
Weltklerus und Regularklerus, die Injtitutionen des Lehnweſens eben— 
falls in zwei Büchern: régime féodal und regime seigneurial, die 
Inſtitutionen des Volkes ebenfo: Land und Gtadt, endlid Die 
Snftitutionen des Königthums. Die Inftitutionen des Privatrecht, 
der Kultur, der Wirthichaft ſchließt er, vielleicht zum Kummer unferer 
„Soziologen”, aus. Im einzelnen ift der Stoff noch weiter in nicht 
weniger al& 335 Paragraphen gegliedert, in denen die bejonderen 
Theile und Zunftionen behandelt werden. Dabei waren freilid) weder 
Wiederholungen nod) auc) gewaltfante Gruppirung immer zu vermeiden. 


francaise (Paris, Champion, 1890) erwähnt, in der der bekannte Heraus 
geber des hiſtoriſchen Atlas von fyranfreid in gedrängter Überfidyt die Ent⸗ 
ftehung der territorialen Einheit des königlichen Frankreich behandelt. 
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Ein nähere® Eingehen verbietet ſich bei der unendlichen Fülle 
des Stoffe von ſelbſt. Aber trotz mander Einwände, die ſich da 
maden ließen, bleibt das Werk, in dem eine große Gelehrſamkeit 
fih mit dem eigenthümlichen fyftematifchen Geiſte der Franzoſen ver- 
einigt, ein ausgezeichnetes Hülfsmittel, das auch der deutjche Hijtorifer 
mit Nußen brauchen wird. Kehr. 


Les &lections episcopales dans l’eglise de France du IXe au 
XIIe siecle (Etude sur la decadence du principe electif). Par Imbart 
de la Tour. Paris, Hachette. 1891. 554 ©. . 


Diefes ausgezeichnete Werk ijt die umfaſſendſte und gründlichite 
Unterfucjung, welche diejem Gebiet bisher gewidmet worden iſt. Die 
Beherrihung des gewaltigen Stoffes, die überjichtliche Disponirung, 
die Scharfe Faſſung der Probleme machen da3 Studium des Buches 
ebenjo anziehend als lehrreih. Das erite Buch, welches das Wahl- 
recht des 9. Jahrhunderts behandelt, gibt zunächſt eine Beſchreibung 
des Wahlverfahrens (Wahl, Konfirmation, Weihe) unter Hinzunahme 
der Bedingungen, auf welchen ſeine Gültigkeit beruhte, um dann die 
Bedeutung der bei einer Neubeſetzung mitwirkenden Faktoren jeftzus 
ftellen, vor Alleın den großen Einfluß des Königd. Das zweite Buch 
zeigt, wie der leßtere im Zuſammenhang mit der weiteren politijchen 
Entvidelung des fränkiſchen Reiche? durch die übermädtigen Großen 
abgelöft wird. In dem dritten Buch wird der Nachweis geliefert, 
wie Die „Reform“ des gregorianiihen Zeitalters zu einer Rejtauration 
des alten Wahlrecht? geführt bat; bei dieſer Gelegenheit werden be= 
üchtensiwertbe Unterjuchungen über das Weſen der Simonie und In— 
vejtitun, jowie das „Syſtem Öregor’s” eingeſchaltet. Der Übergang 
des Wahlrechtes auf die Domkapitel it die leßte Whale der von dem 
Verjaller gejchilderten Entwidelung. Carl Mirbt. 


lee eonnetable de Lesdiguieres. Par Ch. Dufayard. Paris, 
Hachette x Co. 1892. XXII u dll S. 

In dem vorliegenden Werfe bat der Marſchall dv. Lesdiguieères, 
der lepte Vonnetable von Frankreich, einer der bedeutenditen Soldaten 
und Parteiganger am Ende des 18 und Antıny Des 17. Jabrhunderts, 
eine ausfueintiihe, reiner Bedeutung und Thaätigkeit entiprechende Bio: 
graphie gefunden Ehteich nach Yemen Tode 28. Sept. 1628) hatte 
der Privatſetreter des Cennetable, Yows Videl, dus Leben Jeine? 
Herren und Merters, den er lange Jahre im Felde und bei Hofe 
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begleitet und in deſſen geheimjte Gedanken er eingeweiht war, ge= 
fchrieben (1. Ausg. Paris 1638); aber der treuc Diener und eifrige 
Bewunderer des tapferen Kapitäns hatte auf das Haupt desfelben jo 
viel Lob und Ehre gehäuft, daß die geſchichtliche Wahrheit mannigfach 
dadurh in den Schatten gejtelt war. Noch hallte der Dauphine, 
der Hauptihauplag feiner Thaten, gleihfam wieder von dem Ruhm 
feiner Thaten, noch war damals das lebte Aufflammen Hugenottifcher 
Selbſtändigkeit faum erjt erſtickt; von einer umparteiifchen, gerechten 
Würdigung des eigenthümlichen Mannes konnte alſo nicht Die 
Rede fein. Und wenn jet der Pf. der vorliegenden Monographie 
das Gedächtnis des alten Kriegsmannes wieder aufgefriicht Hat, jo 
that er died, audgerüjtet mit reichen Material und, bei aller Vorliebe 
für feinen Helden, mit ruhiger, nücdhterner Unbefangenheit und Gründ— 
lichkeit. Den Örunditod der Dokumente bildete das dreibändige Werk: 
Actes et correspondance du conn6table de Lesdiguieres p. p. 
Douglas et Romans. Paris 1881 ff. Dazu fam neben den zahl- 
loſen gedrudten Werfen das, wa3 die Archive der Stadt, des Biß- 
thums, des Spitald von Grenoble, bejonderd aud), was die von 
Turin boten. Dadurch ift es dem Vf. möglich geworden, Schritt 
für Schritt die Laufbahn des kühnen, ehrgeizigen und talentvollen 
Mannes zu verfolgen und Harzulegen. Celten hat jemand das Glück 
ftet3 fo bei der Lode zu fallen gewußt, wie e8 der arıne, unbefannte 
Edelmann François de Bonne, Herr dv. Champfaur (geb. 1. April 
1543), verjtand; cin unbändiger Knabe, frühe umhergejtoßen vom 
Schickſal, zuerit zum Nechtögelehrten bejtimmt, vertaufchte er mit 
19 Sahren das Etudentenfleid mit den Degen; bi8 an fein Ende ijt 
er ein unermüdlicher Soldat geblieben, von dem erſten Neligiongfriege 
an (1562) ift er ftet3 im Sattel, jedes diefer für frankreich jo jchred- 
lihen Sabre war für ihn eine nene Stufe zu höherer Ehre und 
Macht. Frühe war Lesdiguiered auf die Seite der Neformation ge— 
treten; genaue Angaben, durch wen diejer Übertritt herbeigeführt 
wurde, fonnte der Vf. nicht beibringen. Der Bartholomäus-Nacht 
entgeht er glüdlich (der Vf. konnte leider auch hier nicht3 Neues bei— 
bringen, al3 den ziemlich unwahricheinfichen Bericht von Videl); feit 
1585 ijt er in ftetenn Nampfe mit den Liguiſten, ‚treu jteht er zur 
Fahne Heinrich's IV., der ihn 1598 zum oberften Befehlöhaber 
(lieutenant general) de8 Dauphine ernennt. Man hat ihn, und 
nicht mit Unrecht, den König des Dauphine genannt; denn er gebot 
dort mit beinahe unumfchränfter Macht, ohne aber je die Treue gegen 
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einen König zu verletzen. Scharf hielt er die Grenzwacht gegen das 
roberungsfuftige Savoyen, viele Jahre ſeines Lebens füllten die 
ſtriege gegen dieſen Nachbarſtaat. Mit dem Tode Heinrich's IV. 
änderte ſich ſeine Stellung; er war Proteſtant, Parteihaupt, einer 
der mächtigſten Kronbeamten, mit dem in jeder Hinſicht zu rechnen 
war. Aber er war kein feuriger Anhänger und Bekenner ſeines 
Glaubens. Die Synoden hatten wegen ſeines Ärgernis gebenden 
Verhältniſſes zu Marie Vignon, ſeiner nachherigen zweiten Frau, 
Vieles an ihm auszuſetzen; gegen die bewaffnete Erhebung ſeiner 
Glaubensgenoſſen ſprach er ſich ſtets aus politiſchen Gründen aus: 


— 
—f 
— — 


daher war er im königlichen Lager von Montauban 1622 ebenſowohl WE 
Befehlshaber als Geißel. Dasjelbe Jahr bradte ihn die Würde — 
de3 Connetable von Frankreich, um den Preis feiner Abjchwörung, — 

23. Quli. Klar und richtig legt der Bf. diefen Schritt dar, welcher— 
ebenjo im Intereſſe Sraufreih3 ald de3 neuen Würdenträgers war, — 
der ſich verfaufte, aber nah Ricdjelieu’3 Ausdruck un catholique de —— 
legere teinture wurde und gegen die Refornirten eher duldſamer — 


war, als vorher. Die Veltliner Streitigkeiten, ein Zug gegen Genua 
füllten die legten Jahre des ereignigreichen Leben. 

Lesdiguieres iſt fein Feldherr im großen Stile gemwefen, er Hatte 
nie die militäriſche oder perjönliche Bedeutung eines Coligny ode 
auch eines NRohan, feine Thaten waren nie ausjchlaggebend in letzter 
Inſtanz. Der Heine Krieg mit feinen ewigen Belagerungen, Schar- 
mützeln, Überfällen u. j. w. ijt feine Stärfe, davon ift fein Leben 
erfüllt, und dieſe hat auch der Br. in ihrer unendlichen, beinahe 
ermüdenden Aufeinanderfolge mit eijernem Fleiß dargeſtellt. Aber 
auch feine Bedeutung als tüchtiger Verwaltungsmann, als Freund 
von Kunſt und Wiſſenſchaft iſt hervorgehoben, ebenſo iſt ſein in 
vielen Hinſichten bedenklicher Charakter unparteiiſch gezeichnet. Auch 
ſeine Stellung zur reformirten Partei und zu Frankreich iſt richtig 
aufgefaßt dal. z. B. feine von Benoit abweichende Anſchauung, 
S. 421, mit welcher auch Ref. übereinſtimmt); das ganze Bud iſt 
eine tüchtige Arbeit. Theodor Schott. 


la societe de Vabbavye de Suint-Germain-des-Pres du dix-huitieme 
sieele. Bernard de Montlaueon et les Bernardins 1715—1750. Par 
Emanuel de Broglie. Deux volumes. Paris, Plon. 1891. XI u. 
SSL: 334 ſ 

Mel. bat das erſte Werk des Vf., das Die Geſellſchaft der 
Mauriner in der Zeit Mabillon's Ichilderte, in dieſer Zeitſchrift (63, 364) 
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ausführlich befprochen; er kaun fich daher bei der Anzeige des neuen 
Werkes, das eine Fortfegung des erjten bildet, auf wenige Worte bes 
ichränfen. Anlage und Ausführung find die gleichen; der Bf. will 
auch diesmal mehr unterhalten als belehren; der Lejer erführt von 
Montfaucon's umfafjender Gelehrtenthätigkeit mur wenig, feineswegs 
genug, um ein flares Bild von der wiljenjchaftlichen Bedeutung des 
Mannes zu gewinnen. Noch viel weniger wird er mit dem Weſen 
und der Wirkjamteit der Mehrzahl jener Männer vertraut gemacht, 
die in der Umgebung Montfaucon’s leben oder mit ihm in lebhafter 
Korrefpondenz ftehen. Dadurch erhält das Bud) B.'s etwas Hußer- 
lies. Im übrigen finden ſich in demfelben wie in dem früheren 
ſehr interejjante Mittheilungen über eine ganze Reihe mehr oder minder 
‚berühmter und bekannter Perjönlichkeiten. Neben Montfaucon, defjen 
Lebensſchiclſale bis zu feinem Tode erzählt werden, finden ausführliche 
Erörterung der jtreitbare Vincent Thuiklier, die Folards, Charles de la 
Rue, die Kardinäle Polignac, Biffy, Paffionei, Claude de Vic und 
viele Andere. 

Für den deutjchen Lejer haben bejonderes Intereſſe die Mit- 
theilungen B.'s über die Beziehungen des jpäteren Miniſters Barten= 
‚fein zu Montfaucon und feiner Umgebung, Was B. über den Wedhjel 
der Lebensauffafjung im Laufe des 18. Jahrhunderts fagt, ift im 
allgemeinen gewiß richtig; die Mauriner fonnten fich ebenfo wenig 
wie jede andere Geſellſchaft dem Zeitgeifte widerjegen; doch jcheint 
es Nef., als ob B. in dem Hervorheben dieſes Unterjchiedes etwas 
zu weit gegangen ift. Daß die Kunſt der Darftellung in dieſem 
Bert nicht hinter jener des erjten zurüditeht, glaubt Ref. noch ber 
abers hervorheben zu müſſen. A. F. Pribram, 
| 
| Te Rögent, Yabbe Dubois et les Angluis. Diaprds les sources 
britanniques. Par Louis Wiesener. Paris, Hachette & Cie. 1891, 
| XII u. 518 ©. 
| Vorzüge und Schler der vorliegenden Publikation entjpringen den 
Quellen, auf die der Vf. feine Darjtellung aufbaut. Die Verwerthung 
zahlreicher, bisher unbenutzter englijcher Materialien hat es W. er 
möglicht, ſchärfer und richtiger als feine Vorgänger die Gründe dar- 
äulegen, die Georg I. zur Einigung mit dem Negenten von Frank 
"reich, vermocht Haben. Erſt aus W.'s Darftellung erfieht man, in wie 
hohem Grade die Trägheit der Holländer und das Eingreifen Peter's 
des Öroßen den durd) die Nüdjicht auf feine Eontinentalen Befigungen 
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elementare Urfraft der großen Revolution verförpernd, Fürſten und 
Völfer durcheinander wirbelt, wie der Sturm die Schneefloden, jo 
meint der Deutfche finnend, „ed müſſe ſich dabei doch aud) was 
denfen laſſen“. Unter Berufung auf Ranfe, der einmal gegen 
M. Dunder die Auffaffung Napoleon’3 als einer bloßen „Eroberung$- 
beſtie“ bekämpft bat, ſucht man dann ein „europäijche® Syſtem“ 
Napoleon’3 zu Fonjtruiren, die Gemwaltjamfeiten feiner auswärtigen 
Bolitit als nothwendige Folgen jeined Kriege mit England wohl« 
wollend zu erklären; man jcheint ſelbſt an den Ernſt des ſog. 
„Kampfes um die freiheit der Meere“ glauben zu wollen. M. €. 
ein gründliche8 Mißverftehen der innerften Natur Napoleon’d. Man 
lefe in diefer jchönen Arbeit T.'s die feine Bergliederung des napo= 
leonifchen Gedanken? und feiner Wirkung in Kirche und Schule, die 
völlige Auffaugung aller lebendigen Geiſteskräfte eined großen Volkes, 
die gänzlihe Unterdrüdung jeder geiltigen Selbitändigfeit, bis nur 
der Eine übrig bleibt, der für Alle denkt, wie er längjt für Alle 
handelt — da ift der Schlüffel auch zum Verſtändnis der auswärtigen 
Politik Napoleon's. 

Doch ich bin weit entfernt, die Wirkung unſeres Buches über- 
ſchätzen zu wollen. Was ſich in Frankreich zur Zeit ereignet, genügt, 
davon zurückzuhalten. Gleichſam über dem Grabe T.'s erhebt ſich 
in alter Glorie, ſiegreich und triumphirend, die legendariſche Geſtalt 
des erſten Napoleon. Den Gegnern entſinkt die Waffe. An der—⸗ 
jelben Stelle, wo die bedeutenditen antinapoleoniſchen Beröffen!- 
lihungen der lebten Sahre, die Memoiren der Remuſat und Die 
Arbeiten Taine’3 erſchienen find, feiert jetzt ©. Duruy in einem 
begeifterten Hymmus da8 Andenken Napoleon's, erklärt Vogue, daß 
der Eleine Thiers der Wahrheit über Napoleon näher komme, al3 
der große Taine, und in der erjten hiſtoriſchen Zeitſchrift Frankreichs 
befennt ein Republikaner mit gelaffener Ergebung: l’etat d’esprit 
bonapartiste est conforme à notre &tat social et politique.!) 

Paul Bailleu. 


Die gefhichtlihe Entwidelung des modernen Verkehrs. Von Prof. Dr. 
35. 6. Huber. Tübingen, 9. Zaupp, 1893. VII u. 232 ©. 8%. 4,40 Mt. 


Der Anhalt des vorliegenden Werkes ift weniger umfaljend als 
der Titel. Es beichäftigt ſich fait ausjchlieglih mit der Entitehung 
1) Revue des deux Mondes, 15. März und 1. April 1894; Revue 


historique (1894) 54, 119. 
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der Poſt, al3 der typiſchen Verkehrsanſtalt. Es Handelt fich dabei 
in der Hauptſache um eine fritifche Reviſion der neueren Literatur 
über die Gejchichte der Poſt auf der Grundlage der allgemeinen 
wirthſchaftsgeſchichtlichen Entwickelung. Den Anlaß haben wohl die 
Veröffentlihungen Rübjam’3 aus dem Archiv der Familie Taxis ge- 
geben, au8 denen manches Neue über die Anfänge des Poſtweſens 
in Deutſchland ſich ergibt, jo anfechtbar Rübſam's Auffaffung diejer 
Dinge in vielen Punkten ift. 

So viel ſchon über die Entitehung des Poſtweſens gefchrieben 
worden ift, der wahre Sachverhalt ift immer wieder verdunfelt durch 
die irrige Übertragung der Vorftellungen einer fpäteren Beit auf die 
älteren Einrichtungen. Dazu fam früher in Deutichland da3 Beftreben 
der Taxis'ſchen Reichslehenspoſt, eine juriftiiche Grundlage für da3 
behauptete kaiſerliche Refervatreht und Regal zu erichleichen. So 
find Urheber falſcher Anſchauungen hauptfählih die Anwälte des 
Haufe Tarid geweſen. Hat das für die Gegenwart feine praftifche 
Bedeutung mehr, jo hat ed darum nicht aufgehört, in der Literatur 
Verwirrung anzurichten, wie die Dithyramben des Taxis'ſchen Archivars 
Rübſam auf dad Genie und die Verdienite ded Haufe Taxis zeigen 
(vgl. H. 3. 66, 179). Ihre Hauptjächliche Berbreitung finden die 
Boftfabeln durch den Eifer der „Leute vom Fach“. Wie für die 
Gegenwart in feinen Zweige der Verwaltung die Selbjtverherrlichung 
derart im Schmwunge it, wie in der PBoitliteratur, fo ſind aud für 
die Vergangenheit die unkritifchen und dilettantiihen Vorſtellungen 
dom Urjprung der Poſt nicht audzurotten, welche von den volks— 
wirthichaftlihen VBorausfegungen einer ſolchen Verkehrsanſtalt nichts 
wiffen. Man bedenke, daß ſchon Matthiad in feinem 1832 erjcie- 
nenen Werke „Über Poften“ troß mander Irrthümer in der Haupt: 
fadhe die Vorläufer der modernen Poſt richtig beurtheilt hat. Wenn 
H. mit den vorliegenden Werfe kritiſch in Ddiefe moderne Legenden— 
bildung hineinleuchtet, fo erwirbt er ſich Damit ein unzmweifelhaftes 
Verdienſt, wenn er vielleicht auc) manches wohlgemeinte Broduft des 
Dilettantigmus (3. B. Hartmann's Entwidelungsgeihichte der Poſten) 
gar zu ernſt nimmt. 

Unter dem kritiſch-polemiſchen Charakter des Buches Hat die 
Einheit der Darftellung etwas gelitten. Einem Tert von 130 Seiten 
folgen 100 Seiten Anlagen, in welche zum Theil recht wichtige Aus» 
führungen verwiejen find (namentlich Nr. 5 über den Briefverfchr 
und die Botenanftalten des Mittelalters). 
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Die poſitiven Ergebniſſe laſſen ſich in aller Kürze dahin zu— 
ſammenfaſſen: Die Poſt iſt keine „Erfindung“, weder des Franz 
v. Taxis noch ſonſt jemands. Ihre Anfänge hängen zuſammen mit 
dem Entſtehen der Geldwirthſchaft, ſind ein Symptom dieſes Vor— 
gangs. Weder der Cursus Publicus der Römer iſt als eine Boit- 
anjtalt anzujehen, noch die jpäteren, nıit Naturnothiwendigfeit in jedem 
ausgedehnten Reiche angelegten Kourierrelais, welche ausſchließlich 
den militäriſch-politiſchen Zweden der Regierung dienen. Auch die 
je nad Bedarf vorgenommenen Botenjendungen der mittelalterlichen 
Städte Jind nit als Poſt zu bezeichnen. Die 1507 und 1516 von 
den Taxis für die ſpaniſch-burgundiſche Regierung angelegten Relais 
find weder eine Bojt, noch etwas Neues, find nur die erweiterte An= 
wendung bereits bejtehender italieniſch-ſpaniſcher Einrichtungen. Im 
Laufe des 16. Sahrhundert3 entwideln jich die Bedürfniffe des Ver: 
kehrs derart, daß aus den vorhandenen Keimen wirkliche Poſtanſtalten 
erwachlen, namentlich durd) Reorganifation der ſtädtiſchen Boten- 
anitalten. Die vorhandenen Einricdytungen werden für den Dienſt 
des Publikums bejtimnit, die Boten werden regelmäßig zu feiten 
Terniinen abgefertigt, die Botenzüge greifen ineinander ein: die Poſt 
entiteht als organijirter, gemeinwirthſchaftlicher Großbetrieb, der ein 
Monopol für fi in Anfpruch nimmt. Die Taris’sche Poſt Hat diefen 
Charakter erjt am Ende de3 16. Jahrhunderts angenomnten, nachdem 
fie ihren ausſchließlich ſpaniſch-burgundiſchen Charakter aufgegeben 
bat. Der Gedanke einer deutihen Reichspoſt ift nicht das Verdienſt 
der Taxis, fo wenig als die Neorganifation ihres deutjchen Kurier- 
kurſes, der infolge des Aufitandes der Niederlande in Verfall ge— 
rathen war. Beides ijt offenbar das Werf des faiferlichen Bojtmeifters 
Henot in Köln gemwejen. K. Ratlıgen. 


Das Recht der Ehefcheidung in Deutihland. Von Eduard Hubrid. 
Mit einem Vorwort von Frof. Ph. Zorn. Berlin, DO. Liebmann. 1891. 

Das Recht der Ehefcheidung in Deutjchland und insbeſondere 
das proteftantifche Ehefcheidungsrecht gehört zu den jchiwierigften und 
verivorrenjten Rechtsmaterien. Soweit nicht durch neuere Staatsgeſetze 
Abhilfe geichaffen ift, beiteht auf dieſem Gebiete eine höchſt bedauer- 
liche Rechtsunficherheit. Dürfen wir auch Hoffen, daß in abfehbarer 
Zeit durch da3 bürgerliche Geſetzbuch hier Rechtdeinheit und Rechts— 
fiherheit herbeigeführt werden, jo fann doch eine wifjenjchaftliche 
Monographie, welche in gleicher Weife die recht3gefchichtliche Entwide- 
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lung klärt wie die dogmatiſchen Schwierigkeiten unterſucht und löſt, 
nur willkommen geheißen werden. Eine ſolche Arbeit wäre auch für 
die Neugeſtaltung und Fortbildung des Rechts von großem Werthe. 
Leider können wir der oben angezeigten Schrift nicht das Verdienſt 
zuerkennen, die Wiſſenſchaft weſentlich gefördert zu haben. Fleiß 
und Mühewaltung ſollen dem Bf. nicht abgeſprochen werden, die forg- 
jame Verwerthung der Redtiprehung ijt bejonderd anzuerkennen 
Uber die rechtsgeſchichtlichen Unterſuchungen dringen nicht tief genug, 
um über die biöher jchon befannten Thatſachen hinauszuführen, und 
die dogmatiſchen Erörterungen ruhen auf ganz willfürliden Funda— 
menten, von denen aus der Bf. auch nur zu willfürlichen Ergebniffen 
gelangen fann. Es ijt hier nicht der Ort, dies Urtheil zu begründen; 
der Ref. muß ſich vorbehalten, bei anderer Gelegenheit die Haltlojig- 
feit der von dem Bf. aufgeitellten Anſichten nachzuweiſen. — Nachdem 
der Bf. in vier Abjchnitten das gemeine katholiſche und protejtantijche 
Eheſcheidungsrecht, wie das Ehejcheidungsreht nach dem preußischen 
allgemeinen Landrecht und dem franzöfifchen Code dargeitellt Hat, be- 
ſchäftigt er fi in einem Schlußabfchnitt jehr eingehend mit den Beitim- 
mungen ded Entwurfs eine bürgerlihen Geſetzbuchs über die Ehe 
fheidung (S. 220 — 275). Aber aud bier fonımt er in der Kritif 
diefer Beitimmungen zu Vorſchlägen, die vorausfihtlih nur wenig 
Zuſtimmung finden werden. Während das landesherrlihe Scheidungs- 
recht in den größeren deutihen Staaten durch die Landesgeſetzgebung 
bejeitigt und in den anderen Rechtsgebieten jein Fortbeſtand fehr 
bejtritten ijt, befünwortet der Vf. eine Neubelebung diejer Inſtitution. 
Auch dem Vorſchlag des Vj. einen jeden Ehegatten, wegen deſſen Ber: 
ſchuldung eine Ebe aeichieden wird, mit frimineller Strafe zu be: 
droben, ſtehen ſehr gewichtige Vedenken entgegen, die von ihn nicht 
gewürdigt find. Loening. 
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Die Herren Derfafier erfuchen wir, Sonderabzüge ihrer in 
Seitichriften erfchienenen Auffäge, welche fie von uns an diefer 
Stelle berücdfichtigt wünfchen, uns freundlichft einzufenden. 

Die Redaltion. 


Allgemeines. 


Bom 1. Oftober d. J. ab beabjihtigt TH. Kolde in Erlangen „Bei— 
träge zur baieriſchen Kirchengeſchichte“ in ſechs jährlich 
erfcheinenden Heften herauszugeben. (Preis jährlid 4 M.) Den Inhalt 
folen Aufſätze, Aftenpublifationen und kleinere Mittheilungen nebjt einer 
Bibliographie über einichlägige Publikationen bilden. 


Die Verlagsbuchhandlung von PB. Friefenhahn in Leipzig kündet für 
den 1. Oktober die Herausgabe einer neuen Zeitjhrift für deutſche 
Kulturgeſchichte unter dem Titel: Germania, illuitrirte Monats⸗ 
ihrift für Kunde der deutſchen Vorzeit, redigirt von Chr. Meyer (dem 
früheren Herausgeber der jebigen Steinhaujen’fchen Ztihr.) an. (Preis 
jährlich 12 M.) Die Redaktion will das Hauptgewicht auf dag, was jie 
als „eigentliche Kulturgefchichte” () bezeichnet, legen, nämlid Leben und 
Treiben des Volkes in Haushalt, Tradten, Geräthen, Beluftig- 
ungen u. ſ. w. 

Un Stelle der eingehenden „Ztihr. für Baierns Mundarten“ beabfichtigt 
Prof. DO. Brenner einen Verein und in Berbindung damit ein zwei⸗ 
monatlich erjcheinende® Bereinsblatt für Sammlung baierifder 
Bollsüberlieferungen in's Leben zu rufen. 

Im Berlage von Alph. Picard et fils in Paris erſcheint feit Kurzem 
eine neue Zeitihrift: Revue Hispanique, Recueil consacre a l'éude 
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des langues, des litt6ratures et de l’histoire des pays catalans et 
portugais, herausgegeben von R. Youlde-Delbosc (jährlich drei Nummern 
von etwa je ſechs Bogen, Preis jährlih 15 Fr.). 


Nahträglid erwähnen wir nod, daß in Madrid ſeit Anfang diejes 
Sahres von den Sefuiten eine neue Beitfchrift unter dem Titel! Monu- 
menta Historica Societatis Jesu in lateiniiher Sprache heraus⸗ 
gegeben wird. Monatlich erjcheint ein ftarkes Heft; bis jeßt liegen jieben 
Nummern vor. 


Im Selbjtverlage des Herausgebers, H. Hettler in Bad Oynhaufen, 
hat jeit Kurzem eine neue bibliographiiche Zeitichrift zu erjcheinen begonnen 
unter dem Titel „Journal-Revue“. Sie drudt nur die Inhalts— 
überjichten der wichtigſten deutichen Zeitſchriften aus allen Wiſſenſchaften 
hintereinander ab, wie man fie ebenjo in einzelnen Wocdenjdriften bereits 
findet. Ein bejonders nügliche3 Unternehmen, wie es etwa eine periodijche 
vollftändige Bibliographie für eine einzelne Wiljenjchaft wäre, können wir 
daher in dem Unternehmen nicht erbliden, und der Preis ericheint für die 
Reiftung enorm hoch (Borzugspreis für Subjtribenten jährlid 25 M.). 


Im Verlage der „Styria“ in Graz foll demnächſt eine neue periodijche 
Publikation zu erjcheinen beginnen unter dem Titel: Quellen und 
Forfhungen zur Gejdichte, Literatur und Sprade Äſter— 
reih3 und feiner KHronländer, herausgegeben von J. Hirn und 
3. E. Wadernell. Für eind der erften, in zwanglofer Folge heraus 
zugebenden Hefte werden die „Briefe der Großherzogin Magdalena von 
Florenz an ihren Bruder Erzherzog Leopold”, herausgegeben von Hirn, 
angekündigt. 

Die Zeitſchrift für Sozial: und Wirthſchaftsgeſchichte 
jol von Oktober d. J. ab im Berlage von E. Felber in Berlin viermal 
ſtatt dreimal jährlich ericheinen. 


In Stalien ift vor Kurzem das 1. Heft einer neuen phifologifchen 
Monatsſchrift ausgegeben: Bollettino di Filologia classica, 
redigirt von G. Corteje und 8. VBalmaggi, die, gleich unjern philo— 
logiihen Wochenſchriften, hauptſächlich Beſprechungen neu erjchienener Werte 
gewidmet iſt (im 1. Heft u. a. eine Anzeige de8 Spruner-Sieglin’ 
ihen Atlas Antiquus von Belod). Sie erjcheint bei Löſcher, Turin. 
reis jährlid) 6 Lire. 

Dem Beijpiele anderer Akademien folgend, beabjichtigt jetzt auch die 
faijerl. rujfiihe Akademie der Wilienjchaften in Petersburg regelmäßige, in 
Monatsheften erjcheinende Berichte über ihre Arbeiten unter dem Titel „Nach— 
rihten der faijerl. Akademie der Wiſſenſchaften“ zu publiziren. 


Bon der Pariſer Akademie ijt das erite jtarfe Heft einer neuen, groß: 
artig ausgeſtatteten perivdiichen Publikation herausgegeben, die aus dem 
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"Bingertrage eined Bermädtnijjeg Eugene Piot's begründet iſt: Monu- 
ments et mömoires publi&es par l’Academie des inscriptions et 
belles-lettres sous la direction de G. Perrot et R. de Lastyrie, 
membres de l'Institut, avec le concours de P. Jamot, secretaire de 
la redaction (1, 1. Paris 1894, Leroux). Die Zeitihrift umfaßt das ganze 
Gebiet der Archäologie vom alten Orient bis zur Renaifjance. Die meiften 
Arbeiten des 1. Heftes find der griechiſchen Kunſt gewidmet; doch gehen 
and) Aufjäße aus dem Kreife der Ügyptologie und Afiyriologie vorauf 
(von Maſpero und Heuzay), und den Beſchluß macht eine Arbeit über eine 
byzantiniſche Reliquientafel aus dem 10. Jahrhundert von Schlumberger. 
Die Hefte werden in zwanglojer Folge herausgegeben. 


Die Berlagsbuhhandlung Hadette & Lie, Bari, verjendet einen 
Proſpekt, in dem jie die Aufmerfjamfeit auf das in ihren Verlage 
erjcheinende, jegt bi zum 18. Fascikel gediehene Dietionnaire des 
antiquit&s grecques et romaines lentt und zugleich einen Inder 
über die bisher veröffentlichten Buchſtaben A bis E gibt. Unternommen 
von CH. Daremberg, erihien das Werk dann unter Redaktion von Edmund 
Sagliv und Edm. Bottier, unter Mitwirkung zahlreiher Gelehrter. Das 
Ganze ift auf 40 LKieferungen (a 5 Fr.‘ berechnet und verjpricdht mit 
feinen zahlreihen Abbildungen und jorafältigen Quellen- und Literaturs 
angaben ein? der vorzüglihen Nachichlagewerte für griehijche und römiſche 
Alterthumskunde zu werden. 


Im Königreich Sachfen wird zum 1. Oktober d. J. eine Kommijfion 
zur Erhaltung der Kunftdenfmäler in Wirkſamkeit treten. Die 
Anregungen von Ermiſch u. U. (vgl. unjere Notiz 72, 367) find alfo auf 
guten Boden gefallen. 


Von der Steinhaufen’fhen „Zeitjhrift für Rulturgejdidte“ 
in ihrer neuen Geſtalt (vgl. 9. 3. 72, 157) ijt mit dem 5. und 6. Doppel- 
beft der 1. Band zum Abſchluß gekommen. Wir haben die einzelnen hervor 
tagenderen Arbeiten bereit3 bejonderg notirt und wollen Hier nur auf die 
allgemeine Richtung, die fie vertritt, noch mit einigen Worten zurückkommen. 
Der Heraudgeber jpricht wiederholt den Wunſch aus, daß zwiſchen politijcher 
und Aultur-Geihihte ein gutes Verhältnis bejtchen möge Die 9. 2. 
ihrerfeit8 braucht nicht bejunders zu betonen, daß ihr eine einfeitige 
Beſchränkung auf die ftreng politiiche Sejchichtichreibung ftet3 ferngelegen hat. 
Wir ftehen aljo der neuen Zeitjchrift nichts weniger als abgünjtig gegen 
über. Trotzdem aber glauben wir eine faljhe Tendenz in den Wünſchen 
und Beltrebungen des Herausgebers wahrzunehmen. Er beflagt, daB auf 
beutfchen Hochſchulen noch immer feine bejondere Profeljur für Kultur⸗ 
geihichte eriitire. Wir würden e3 für den denkbar gröhjten Mikgriff halten, 
wenn eine jolche Profeſſur je gejchaffen würde. Jeder Lehrer der allgemeinen 
Geſchichte, der jeine Aufgabe tiefer auffaßt, widmet ſchon ganz von jelbjt 
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den kulturbiftoriihen Problemen die gebührende Aufmerkſamkeit. Weld ein’ 
Unding wäre dagegen bie Verpflichtung, nur fpeziell Kulturgefdhichte mit 
Ausſchluß der politiichen Geſchichte vorzutragen. Denn gehört nit aud 
die politiiche Geihichte in Wahrheit wieder als ein höchſt wichtiger Theil 
zur Sulturgefchichte, ja, fann man die Kulturentwidlung der eigentlichen 
Kulturvölker ohne diefen Faktor überhaupt wirklich verſtehen? Wenn man 
von kulturhiſtoriſcher Seite den politiihen Hijtorifern mit Vorliebe, und 
auch zuweilen nicht ohne Grund, Einjeitigfeit vorwirft, jo jcheint und doc 
in jener Forderung eine noch viel bedenklichere Einjeitigleit hervorzutreten, 
bie es ung nüglich jchien, bei Zeiten als ſolche zu kennzeichnen. 


Die Beilage der Müncener „Allg. Btg.“ vom 11. und 12. Zufi 
veröffentlichte einen von W. 3. Aſhley im Harvard College (Cambridge, 
Maſſach. gehaltenen Bortrag: Tas Etudium der Wirthſchafts— 
geihichte, in dem aud die verjchiedenen Strömungen in der deutjchen 
Nativnalölonomie, die vorwiegend dogmatiſche wie die vorwiegend bijtorijche, 
in interejjanter Weije erörtert werden. Bon demjelben Berfafjer notiren 
wir beiläufig einen Artifel in der Quarterly Review of Economics 8, 3: 
The anglosaxon township. 


Im Hiftoriihen Jahrbuch 15,2 jegen jih Knöpfler und Schrörs 
über das „Studium der Kirchengeſchichte“ auseinander, im Anfchlup 
an eine diejen Gegenſtand bebandelnde Reftoratzrede Knöpfler's und ihre 
Beiprebung durch Schrör® in Dderielben geitihrist. Wir haben jene 
Beſprechung nicht erwähnt und auch jeßt feine Beranlajiung, auf die Aus- 
einanderiegungen der beiden Welebrten näher einzugeben, da e3 für uns 
jelbirveritandlich tir, dag fur die Kirchengeſchichte jo gut wie für alle Gejchichte 
nur die Erimebung und Mittheilung der vollen biitoriihen Wahrheit in 
Stage kommen tollte, und dab te ohne Diele nicht nur werthlos, jondern 
irreführend und ichädlich iſt. 

Im Aunibert dev Preußiſchen Jahrbücher gelangte der Vortrag 
A. Harnack's auf dem im Wat d. J. zu Frankfurt a. WM. abgebaltenen 
evangeliiih-jozinlen Kongreb zum Abdruck: Tie evangeliich-joziale Aufgabe 
im Nichte der eichichte der Kırde Verfarter zeigt, wie ſich in der Geſchichte 
der Kirche die Yebensideule des Chriitenthums in praxi geitalteten, in per: 
jchtedenen Normen nach Verwirklichung ringend und doch nie sum vollen 
Auodruck gelangend. Wan könnte feinen Vortrag als Variationen zu dem 
Thema bezeichnen, wie die Kirche die Welt beiteute, aber auch ſelbſt dabei 
von er Welt deſiegt und Immer wieder ihren legten Idealen entitemdet 
wurde. So ſtehen nech deute die Forderungen Chriiti als ideule Norm da, 
und es breibt für die Kirche wie für Die Geiellſchaf: die wichtigſte Frage. ob 
und wie weil es in Zukunft gelingen wird, ſie in die Wirklichkeit um;uießen. 


Neue Bäder: Livisse et Ramhban.i, Eist. vener. du IVe sieele 
a3 ner jears IL Io — 1270. III 1270 - 1492. ‚Paris, Colin. — 
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Koveorarıwidov “Iorogia Tür AInruv and Xgıotov yervıcews uexgs 1821 
(Athen, CH. Bed. 8 Fr). — Widmann, Geld. des deutichen Volkes. 
(Paderborn, Schöningh.) — Beriht über die 2. Verfammlung beutjcher 
Hiftoriter in Leipzig. (Leipzig, Dunder & Humblot. 1.20 M.) 


Alte Geſchichte. 


Ein weit über die theologiihen Fachkreiſe hinaus mit Freude zu 
begrüßendes Werk ift die Überjegung des Alten Teftamentes, im 
Berein mit den namhafteften Gelehrten von Prof. D. Kautzſch in Halle 
heraudgegeben (Freiburg, Mohr). Hauptzwed ift „richtige Wiedergabe des 
Grundterted”, d. h. des Originaljinnes im modernen Deutſch, wie es Weiz: 
fäder für das Neue Tejtament gefeijtet hat. Die Überfegung fteht auf der 
Höhe der alttejtamentlihen Philologie. Zu Grunde gelegt ift ein Eritifch 
repibirter Text. Über die Abweichungen von dem maforethifhen Text, die 
bei einigen Büchern beträchtlih, bei anderen (3.8. Hiob, überjeßt von 
Baetthgen) fait zu gering find, geben tertfritiihe Erläuterungen in einem 
Anhang Aufſchluß. Am Rande ift — was dem Herausgeber jcharfe 
Anfeindung zugezogen hat — die moderne Quellenfheidung vermerft. 
Über deren Bedeutung orientirt in den Beilagen ein ausgezeichneter „Abriß 
der Gejchichte des altteftamentlihen Schriftthums“ aus der Feder von 
Kautzſch, eine große Zierde des Werkes. Taneben fei noch hingewieſen auf 
die „Tabellariſche Überficht über die Gejchichte der Israeliten von Moſe 
bi8 Ende des 2. Jahrhunderts v. Chr.“, eine überaus bequeme ſynchroniſtiſche 
Zufammenftellung der paläjtinenfiihen mit der aſſyriſch-babyloniſchen und 
der ägyptiſchen Gejchichte, und auf die dem Werfe beigegebene Fiſcher— 
Guthe'ſche Karte von Paläftina. Für dieje Beilagen gibt die Verlags— 
buchhandlung auch einen Sondereinband heraus. V. D. 


Eine Überſicht über neuere Funde in Ägypten und Griechenland gibt 
ein Artifel von %. PB. Mahaffy im Nincteenth Century, Mai 1894: 
Recent Archaeology. — In der Ztſchr. für ägyptiihe Sprache u. Alter: 
thumsk. 32, 1 erörtert A. Erman: Pie Entjtehung eines Todtenbuches. — 
Eine eingehende, ziemlich jcharje Kritit des Buches von Sayce: The higher 
criticism and the verdict of the monuments findet fih in der Edin- 
burgh Review Nr. 369 (vgl. die Notiz S. 155;. 


Sin der Rev. des quest. hist. 111 (Juli 1894) veröffentliht 5. de Moor 
gegen Bemerkungen von J. Halevy nod einmal einen Meinen Artifel: 
Gabaru et Darius le Mede, nouvelles preuves de la valeur historique 
du livre de Daniel (vgl. unfere Notiz ©. 351). 

Bon U. A. Linde fit ein „Bericht über die Fortſchritte der 
Aſſyriologie in den Jahren 1886— 1893” erſchienen (Leipzig, Selbit- 
verlag, 1894. 124 ©). Die Darſtellung ijt nicht ſehr überſichtlich, die 
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Urteile find theilweiſe recht verfehlt (fo bekennt ſich Verfaſſer zu der Anſicht, 
daß es gerade fein Unglüd gewejen wäre, wenn die Grieden von ben 
Perjern unterjoht wären: „die geiftige und künſtleriſche Entwidlung der 
Hellenen würde durch die Perſer — kaum beeinträdtigt worden fein; viels 
mehr wäre ein vernünftiger Satrap in politiiher Beziehung für diefelben 
als Schiedsrichter und Bormund eher ein Bortheil geweſen“ — als ob 
nit gerade die Blüte Griechenlands der beite Beweis für den Einfluß 
politiſcher Selbftändigfeit auf die Entwidlung wahrer Kultur wäre). Bon 
bemjelben Berfafjer geht ung ferner eine Heine Schrift zu: Aſſyrien 
und Ninive in Geſchichte und Sage der Wittelmeervöller 
(nad) 607,6). Berlin, Yelber. 1894. 56 ©. Machträge und Ergänzungen 
dazu im Aprilheft der Imperial and Asiatic Quarterly Review.) Auch 
bier zeigt der Berfafler wenig echten hijtoriihen Sinn. Er judt in um— 
ftändlicher Weile zu beiveijen, dab die Berühmtheit von Afjur und Ninive 
bei den jpäteren Völkern lange nadgellungen hat, was doch eigentlich 
niemand bezweifelt. Daß aber Aſſyrien politiih mit einem Schlage ver— 
nichtet wurde, ijt doch unzweifelhaft, und inwiefern bei den Trümmern der 
alten Stadt Ninive jpäter Heine Ortjichaften fortbejtanden und der Name 
Aſſur landſchaftlich ſich erhielt, ijt daneben doch eine recht unmejentliche 
Frage. Wenn Verfafjer endlich als demnächſt erjcheinend eine Rettung 
des Xerres ankündigt, jo zeigt auch das ihn ganz im Fahrwaſſer pfeudo- 
fritiicher Beitrebungen. 

Über die griehiichen Geſchichen von Beloh und Meyer notiren 
wir eingehende Beiprehungen von do Bruns in der Beilage der 
Münchener Alg. Ztg. vom 21. und 22. Juni: „Neuejte Daritellungen der 
Griechiſchen Sejchichte” und von Holm in der Berliner Philol. Wochenſchr. 
Wr. 12 u. 13 und Nr. 25 u. 26. Bon Ed. Meyer notiren wir eine 
Beiprehung des Buches von Chnefalih=: Richter über Cypern, Die 
Bibel und Homer in Nr. 21 der Berl. Philol. Wochenfchr.; ferner aus der 
Beilage der Münchener Allg. Ztg. vom 20. und 21. Juli einen Artikel: 
Kommunismus und Sozialiemus im Mltertfum (im Anſchluß an das 
Pöhlmann'ſche Bud). 

An Nr. 29 der Situngsberichte der Berliner Akademie der Wiſſenſch. 
erjtattet Al. Conze den „Jahresbericht über die Thätigfeit des kaiſerlich 
deutjchen archäologiſchen Inſtituts“ (über Fortführung von Aus: 
grabungen, Fortjegung der Karten von Attila u. ſ. w.). 

Am Juni- und Auliheft der Allg. Konſervativen Monatsſchrift kommt 
der unermüdlihe G. Schröder in einem Mrtifel „Forchhammer wider 
Schliemann” nod einmal auf die Kontroverſe über die Lage Trojas 
zurüd. Aus dem Auliheft notiren wir noch einen Heinen Wufjag von 
U. Freybe: Die Entjtehung der homerifchen Gedichte (Bejpredung des 
gleichnamigen Buches von Erhardt). 
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Sn der Revue Celtique 15, 2 veröffentliht Th. Reinach einen 
Artilel: L’Espagne chez Homere (Berfafjer will die Alybes nad) Spanien 
verjegen, eine jehr unwahrſcheinliche Hypotheſe). 


In Delphi ift bei den weiteren Ausgrabungen auch ein vorgefdidt- 
liches Grab ber mykeniſchen Epoche entdedt worben. Über die Ergebniife 
der bisherigen Ausgrabungen wird nad) Autopfie in einem Meinen Artikel 
der Berliner PhHilol. Wochenſchrift Nr. 27 berichtet: Delphica (von 
Chr. Belger). — Auch in Troja find die Ausgrabungen in diefem Sommer 
wieder aufgenommen, die fich hauptjächlic auf die genauere Unterfuhung 
der fog. ſechſten Stadt beſchränkten. Über die vorjährigen Ausgrabungen 
iſt Dörpfeld’3 Bericht jeßt auch ala bejondere Schrift erichienen (W. Dörpfeld: 
Troja 1893; unter Mitwirkung von A. Brüdner, M. Weigel u. W. Wilberg. 
Leipzig, Brodhaus. 1894). Wir verweilen gleichzeitig auf einen Artikel 
von U. Brüdner in Nr. 24, 25 der Eiungsberichte der Berliner Akademie 
der Wiſſenſch.: „Ein Geſetz der Jlienjer gegen Tyrannis und Oligarchie“, 
ber über eine umfänglihe Inſchrift aus dem 3. Jahrhundert v. Chr. auf 
einer bei den vorjährigen Ausgrabungen gefundenen Stele handelt. — 
Neuerdings haben zwei dänifche Archäologen aud) auf der Inſel Kalauria 
(Poros) beim Neptunstempel Ausgrabungen unternommen. 


An den Fledeijen’ihen Jahrbüchern 1894 9.3 findet fi ein Artikel 
von ®. Chriſt: Zur Chronologie attijher Dramen (man vgl. von dem- 
felben Berfajler eine Abhandlung in den Sitzungsberichten der Münchener 
Akad. der Wiljenfch. 1894, 1: Das Theater des Polyklet in Epidauros in 
feiner literar- und fkunjthiftoriichen Bedeutung; und den Anfang eines 
Artikels von P. Sirard in der Revue des etudes grecques 6, 25: de 
l'’expression des masques dans les drames d’Eschyle.) — Aus demjelben 
Heft der Jahrbücher notiren mir eine metrologijhe Unterjudung von 
3. Hultſch: Zu dem Komiker Krates (über zuiextov xyovcov bei Krates) 
und einen Artifel von W. Schwarz: Zur ®Politif Aleranders des 
Großen (hebt die Umſicht jeiner Politik bezüglich Ägyptens hervor). 


An den Sigungsberichten der Berliner Akad. der Wiſſenſch. Nr. 24, 25 
veröffentliht U. Köhler eine Unterfuhung „Über eine neue Quelle zur 
Geſch. des dritten jyrijhen Krieges“ (sc. einen der von Mahaffy 
veröffentlihten Flinders Petrie papyri, nad Köhler der Bericht bes 
ägyptifhen Nauarchen an Ptolemaios II.). 


Aus der Classical Review, Mai 1894 notiren wir: Aristotles 
subdivisions of particular justice von D. &. Ritchie; ferner the 
beginning of the Athenian hegemony von ©. W. Botsford (Berfafier 
vertheidigt die Lesart exoıtww tv Aazeduorior in der Ad. nrod. gegen 
Kaibel, der axorra» jchreibt), und einen Artikel von W. R. Baton: In- 
scriptions from Kos and Halicarnassus. — In Wr. 6 derjelben Zeitſchrift 
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kommt C. Torr gegen O. Meltzer noch einmal auf die Häfen von 
Karthago zurüd (vgl. von O. Meltzer nod einen Aufſatz über dasjelbe 
Thema in den Hiitor. Unterfuhungen, €. Förjtemann zum 5 jähr. Doktor⸗ 
jubiläum gewidmet, Teubner 1894). 

Die Quidde'ſche Zeitfchrift 11, 1 veröffentlicht einen Heinen Aufſatz von 
EM. Hartmann: Zur Geihichte der antiken Sklaverei. (Allgemeine 
Betrahtungen und Behauptungen vom einjeitig wirthſchaftsgeſchichtlichen 
Standpunfte au.) 

In den Kleinen Mittheilungen desfelben Heftes nimmt G. Egelhaaf 
in einem Artikel: Zur Beurtheilung des Perikles, gegen die Herabfegung 
bed Perikles in Beloch's Griechiſcher Geſchichte das Wort. — Eine dann 
folgende Miscelle von C. Weyman: Der Titel der Germania, knüpft 
an eine Bemerkung Wölfflin's (vgl. unfere Notiz 71, 367) an, behandelt 
aber vielmehr eine Xulanjtelle, die für den Titel der Germania jehr 
irrelevant it. 


Über die Reſte einer von ihm entdedten antiken Stadt auf Kreta 
berichtet 2. Mariani in den römijchen Rendiconti della R. Accad. dei 
Lincei 5, 3,3: Di un’ antica citta scoperta in Creta. Bei dem geringen 
Umfang des Zrümmerhügel® und dem Mangel eigentliher Stadtmauern 
iſt e8 vielleicht richtiger, von einer Wohnſtätte ald von einer Stadt zu 
jpreden, und die Ydentifizirung mit Apollonia dürfte fih kaum als zu- 
treffend erweijen. Einen Anhalt für die Beitimmung des Alter8 der 
Anfiedlung geben die aufgefundenen myfeniihen Scherben. — Über neuere 
Bunde von A. Evans in Kreta verweilen wir auf Nr. 1148 der Academy, 
und eine Berwerthung der geſammten bisherigen Funde verſucht B. Bel: 
lezza in einem langen Aufjag: Creta alla luce delle recenti scoperte 
in der Rivista di filologia 22, 10—12. — Aus Fasc. 4 der Rendiconti 
notiren wir noch eimen Mrtilel von ©. Ghirardini: Di un arcaico 
sepolereto ligure scoperto nel territorio di Genova (jpätelten3 aus 
dem 3. Jahrhundert v. Chr., ſchon vor zehn Jahren entdedt). 


In Terracina jind die Wrundlagen des Tempels des Jupiter 
Anxur aufgegraben. Außer Architekturreſten fand man allerlei Spielzeuge 
aus Blei, Heine Stüblden, Puppentiſchgeräth u. |. w, von dem ınan 
annimmt, day es dem als Kind verehrten voläfiihen Jupiter ala Weib: 
geſchenk beitimmt war. — Auch bei Selinunt in Eizilten find neuerdings 
die Überrejte eines alten Tempels entdedt. 

In den Fleceiſen'ſchen Nabrbühern ©. 3 behandelt 8. Gurlitt: 
Cicero's Brieiſchaften und ibre Serbreitung unter Auguſtus (firirt 
namentlid die Taten der Derausgabe der Sammlungen: In 9.4 derjelben 
Veitſchrijt veröfentlicht G. Hubo: Beitrag zur Würdigung von Cäſar's 
Kriegdiribunen ächlagt eine ummabriceinlihde Konjektur zum Bell. 
Gall. 1,30 vor, tirenmibus fur tribunis. 
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Am Archaeological Journal 50 (200) ſetzt Bunnell Lewis feine 
Überficht über die Überreite des alten Aquimcum (Antiquities of Buda- 
Pest) fort, indem er beiläufig auch über Grazer Alterthlimer berichtet. — 
Ebendort gibt F. Haverfield eine Überjiht über Romano-British 
Inscriptions 1892—1893 und veröffentlicht noch einen Heinen Artikel: 
Three notable inscriptions. 


Auf die von uns ſchon mehrfach erwähnten Leydener Tabulae ceratae 
fommt DO. Cruſius noch einmal im Philologus 53, 2 zurüd: Fabeln des 
Babrius auf Wachstafeln aus Balmyra (vgl. darüber au van Leeuwen 
in der Mnemosyne, 1894, 2, v. Hermwerden in der Classical Review, 
1894, Nr. 6 und 9. Weil im Märzheft de Journal des savants). 


Aus demfelben Heft de3 Philologus notiren wir einen Artikel von 
9. Blümner: Die trözenijchen Fragmente des Edictum Diocletiani. 


Die Rev. d. deux mondes vom 1. Juli bringt die Fortſetzung von 
l’Afrique Romaine von G. Botjfier (vgl. ©. 159): 6. Les Campagnes, 
worin der Berfajjer die agrariſchen Verhältniſſe der Provinz erörtert. 


Aus der Nuova Antologia vom 15. Juni notiren wir einen Aufſatz 
von F. Borena: Le spedizioni geografiche degli antichi Romani. 


In den. Leipziger Studien 15, 2 ijt eine Abhandlung von O. Fiebiger: 
De classium italicarum historia et institutis erjchienen. 


Unweit der Ruinen von Zimbabye in Dftafrika find unlängit 
römiſche Münzen aus der SKaiferzeit gefunden, wodurd jih ein Verkehr 
mit biejer goldreichen Gegend Südafrifad aud in römtjcher Zeit zu ergeben 
jcheint (vgl. die Notiz 72, 538). 

Zu der beabfidhtigten Publitation eine® Thesaurus linguae 
latinae verweilen wir noch auf zwei Artikel von Ed. Wölfflin: „Die 
alten und die neuen Wufgaben des Thesaurus ling. lat.” in dem von 
Bölfflin herausgegebenen Archiv f. latein. Leritugraphie u. Grammatif 
9,1 u. 2 und „Die neuen Yufgaben des Thesaurus ling. lat.” in den 
Sitzungsber. der Münchener Akademie der Wiljenih. 1894 9.1. 


Über den jept vollendeten 1. Band des Berliner Corpus papy- 
rorum findet man eine gut orientirende Überſicht in der Berliner Philol. 
Wochenſchr. Nr. 19—21. Die Berwaltung der kgl. Mufeen in Berlin 
beabfihtigt auch in Zukunft in zwanglojer Folge jährlich ca. 10 Hefte von 
PBapyrusurfunden herauszugeben, und zwar jollen neben den fortzuführenden 
griehiihen Urkunden aus römiſcher Zeit demnächſt auch Foptifche und 
arabiihe Urkunden publizirt werden. Pie Menge des vorhandenen 
Materials ijt jo groß, daß die Bearbeitung eine ganze Reihe von Jahren 
erfordern wird. Ein Theil der jorgfältig zwiihen Glasplatten aufgejpannten 
Papyri wird in nächſter Zeit auch öffentlich im Berliner Mufeum zur Aus- 
itellung gelangen. 
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Im Auftrage eines in Heidelberg gebildeten Komitees und mit Unk «er 
jtügung der badijchen Regierung und des Kaifers hat Prof. v. Domaszem U 
mit den Borarbeiten für eine neue Publikation der Reliefs der Ra m!: 
Aurel-Säule in Rom begonnen, die ja dur ihre Darftellung der 
befiegten Germanen für unjere Urgejchichte ein jo großes Interefje befigmen. 


In der Ziſchr. f. ägypt. Sprade u. Alterthumsk. 32, 1 veröffenttTTicht 
F. Krebs: Griechiſche Mumienetikette aus Ägypten (93 Nummern mm? 
dem Berliner Mujeum). Eins dieſer Etiletteg mit dem chriftlicden Mo nos 
gramm wird dann ebendort bejonder8 behandelt von DO. Schmidt: Ein 
altchriftliche® Mumienetifett nebjt Bemerkungen über das Begräbniswe—ſen 
der Stopten. 


Auf den Prozeß des Chriſten Apollonius unter Commodı 48, 
über den wir den Artifel von Harnad in den Notizen 72, 162 erwähnen, 
fonımt no einmal Th. Momnifen in den Sigungsberidhten der BerlieTer 
Ulead. d. Wiſſenſch. Nr. 27 zurüd, indem er namentlich die ftaatSrehtid&Ien 
Fragen erörtert. — Bon Abd. Harnad jelbit findet fi) eine umfängle<fe 
Abhandlung in Nr. 36 der Sigungsberichte: „Die Quelle der Berichte über 
da3 Regenwunder im Keldzuge Markt Aurels gegen die DQuaderz“, 
im Anjchluß und theilweijen Gegenjag zu einer Abhandlung von Reterjen 
in den Mitth. des Faiferl. deutjchen Archäolog. Inftitut3 über „das Wunder 
an der Columna M. Aurelii”. Das Hauptergebni der jehr interefjanten 
Unterfudung ijt, daß thatjählih vor der Niederlage der Quaden das 
römische Heer ſich durch Wajlermangel in einer prefären Lage befand, die 
dann plößlich durch ftrömenden Regen und durd ein fih daran fchließendes, 
ſpeziell die Feinde treffendes Unwetter zu gunſten der Römer gewandt 
wurde. Dies Ereignis wurde von den Heiden auf die Hülfe des Regen 
gotte3, von den Chrijten auf die Gebete der zahlreichen jich zum chriſtlichen 
Glauben befennenden Legionsſoldaten aus Kleinafien zurüdgeführ. Co 
weit dürfte Verfafler unbedingt Recht haben; unjicherer jcheint uns das 
zweite feiner Ergebnifje, nämlich daß M. Aurel jelbjt über diefe wunderbare 
Wendung dem Senat nad Rom aus Anlaß feiner jiebenten Imperatoren⸗ 
acclamation Mittheilung machte und daß diejer verlorene echte Brief die 
Srundquelle der fpäteren Berichte wurde, die aud) vielleiht in dem und 
überlieferten gefälichten Briefe noch nachklingt. Mag audy ein joldher Brief 
des Kaiſers eriftirt haben, fo jcheint uns doch die Annahme, daß er in den 
Berichten bei Div und Apollinari® von Hierapolis direft benußt wurde, 
weder nothwendig noch bejonders wahrſcheinlich — Wir erwähnen endlid 
von A. Harnad noch „neue Studien zur jüngjt entdedten lateinijchen 
Überjegung des 1. Clemens-Briefes“ in Nr. 31 der Sitzungsberichte 
(Bertheidigung der Ergebnijje jeines früheren, S. 162 erwähnten Artifels) 
und einen Artikel von A. Brintmann: die GStreitfchrift des Serapion 
von Thmuis gegen die Manichäer, in Nr. 25 der Sigungsberidte. 
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Der Apoftolilumftreit Hat auch zwei katholiſche Schriften veranlaßt, 
die eine von bem Benediltiner Suitbert Bäumer, die andere von dem 
Sefuiten Clemens Blume (Freiburg i. B., Herder), Des Lebtgenannten 
Schrift iſt harakteriftiih für die Kunſt der Polemik und Apologetik. 
Oſtentativ beſcheiden macht ſie die größten Prätenſionen der Wiſſenſchaftlich— 
keit mit zahlreich eingeſtreuten Invektiven auf Harnack, bei denen geſchickt 
verwendete Proteſte von proteſtantiſcher Seite eine Hauptrolle ſpielen. Das 
a priori feſtſtehende Reſultat der weſentlich auf das Laienpublikum 
berechneten und in dem befannten erbaulich breiten Stile geführten Unter⸗ 
ſuchung tft, daß das Apoftolitum als Bekenntnis der apoftolifchen Kirche 
inhaltlich felbftverftändlich apojtolifch fei, nach der nod) unmiderlegten alten 
Tradition aber auch die altrömifche Form jtreng apoftolifhen Urfprunges 
(d. H. von den Apofteln jelbft verfaßt) jet. v.D. 


Eine hauptſächlich gegen Funk gerichtete kritiſche Unterſuchung veröffent- 
licht H. Achelis in der Ztiſchr. f. Kirhengefch. 15, 1: Hippolytus im 
Kirhenreht (Prüfung des Verwandſchaftsverhältniſſes der Canones 
Hippolyti, der „Ägyptiſchen Kirchenordnung”, der Constitutiones per 
Hippolytum und de3 achten Buches der Apoftolifhen Konjtitutionen). 


Aus Hilgenfeld’3 Ztſchr. für willenichaftl. Theologie 37, 2 notiren wir 
einen Artikel: Ariſtides als Verfaſſer des Briefed an Diognet. — Der 
erften Zeit des Chriftentbums gilt auh ein Aufſatz von VBernon 
Bartlet im Quniheft der Contemporary Review: The development 
of the historic episcopate (verfolgt die Entwidlung bis zum Ende 
des 2. Zahrhundert3 und hebt namentli den Einfluß jüdiicher Vorbilder 
hervor). 

Aus der Revue des &tudes grecques 6, 25 notiren wir einen Artikel 
von Nicole: Bref inedit de Germain U patriarche de Constantinople 
(année 1230) avec une recension nouvelle du Chrysobulle de l’empereur 
Jean Ducas Valaces. 


Neue Büder: v. Ihering, Vorgeſch. der Andoeuropäer. (Leipzig, 
Breitlopf & Härtel, Dunder & Humblot. 11,60 M.) — Bérard, De 
l’origine des cultes arcadiens. (Paris, Thorin et fils.. 12,50 fr.) — 
Freeman, Hist. ef Sicily. IV. (Oxford, Clarendon Press.) — Shuck- 
burgh, Hist. of Rome. (London, Macmillan.) — Albert, Les mede- 
cins grecs à Rome. (Paris, Hachette.) 


WAömif-germanifhe Zeit und Mittelalter Bis 1250. 
Aus der Beitichrift Anthropologie 5, 3 notiren wir einen Artifel von 
N. Collignon: La race basque; und aus dem Archiv f. Anthropologie 
22, 4 Urtilel von %. Senf: Germaniſch oder flavifch (über die Typen der 
Gefäße in den Grabfunden) und von N. 8. v. Ubazadfe: Die Familien⸗ 
Oiftoriſche Beitihrift N. F. Bd. XXXVIL. 35 
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nemeinde bei den Gruſinern. — In der Beilage der Münchener Allg. 
Htg. vom 20. Juni beipriht H. Arnold in einem Artikel: Die Bronzezeit 
In Oberbayern, das gleihnamige Buch von J. Naue. — Ebendort in ben 
Yunmern vom 29. und 30. Mai und 1. Yunt ift eine Tübinger Univerſi⸗ 
tütsrede don W. Henke abgedrudt: Der Typus des germanijhden Menjchen 
und jelne Verbreitung im deutichen Bolfe. Verfaſſer, der vom anatomifchen 
Standpunkt ausgeht, legt namentlih den Gefichtsformen größeren Werth 
bei, was uns jchon wegen der Verjchiedenheiten beim männlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechte innerhalb derjelben Familien, die Berfafler jelbit zugejteht, 
nicht ſtichhaltig jcheint. 

In der Beilage zum Ufterprogramm des Elbinger Realgymnaſiums 
1894 veröffentlicht R. Dorr den Schluß jeiner „Überjicht über die prä- 
diſtoriſchen Kunde im Stadt: und Landkreiſe Elbing“ (Elbing 1894, 
dal. unſere Notiz 71,553 f.). Er vervollitändigt zunächſt die Fundſjtatiſtik 
darunter bemerkenswerth namentlid) der große Fund von Neujtädterfeld) 
und fjchließt daran Betrachtungen über den „präbiitoriiden Menſchen im 
Milndungsgebiet der Weichjel“ (sc. bis in's 9. Jahrhundert n. Chr., auch 
erläutert durch eine Kartenſtizze). Doch beruben dieje hiſtoriſchen Erörter⸗ 
ungen vielmehr auf den römijchen Quellen, ald auf Ergebnifjen der Funde, 
die eben für Hiltorijche Folgerungen bisher wenig ergiebig find. — Gleidy- 
zeittg hat Verfaſſer in den Schriften der Naturſorſchenden Gejellih. zu 
Danzig, N. F. 8,3, aud einen Bericht über die Thätigkeit der Elbinger 
Alterthbuumsgejellihaft in den Jahren 1891 — 1893 veröffentlidt, aus dem 
wir die Mittbeilungen über das Gräberfeld auf dem Silberberge bei Lenzen 
bervorbeben. 


An der Wejtdeutichen Zeitichr. 13, 1 verüftentliht v. Sarwey einen 
leſenswerthen Artifel über „die Abgrenzung des Römerreihes“, in dem er 
noch einmal Jwed und Anlage der ganzen Limesbauten erörtert, jomohl 
Des ale jurüriicbe Grenze dienenden Gräbdens, wie der ojtenjiblen Grenze 
in WaU und Graben mit den Naitellen, die er hauptſächlich als befejtigte 
Kaſernen charakteriſirt. — Es folat in dem Seit ein Heiner Artikel von 
Ed Antbes über eine „Rriapositatuette”“ in Darmſtadt und eine 
Zuſammenſtelung von © Ritterling: Statthalter von Germania 
inferior ‚in Eraänzung zu Yicbenam, wie der H. 3. 71, 368 erwähnte 
Arzifel von Yangaemeiiter. werner bebandeln zwei umfängliche Artikel von 
G. Wolff und  Qumeont „das dritte Mithraeum in Heddernheim 
und feine Shalmiuren”. Namentlich der Artifel von Qumont erörtert jehr 
jergiiliig Me aus Den Denkmatern für das Verſtändnis des Mithras- 
Maubens zu gewinnenden Neiitate. — Ten legten Artikel des Heftes von 
Ruder erwahnen wir warr unten. 


Mus Nr Un. a deu norreipensenbatot der Weſtd. Zeitihr. erwähnen 
wir emen Werati aber vemde Aunde in Diñerten im reife Saarlouis 
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von H. Lehner (namentlich eine Reliefdarjtelung des Gottes Merkur in 
galliiher Tracht). — Die gleichzeitig ausgegebene Nr. 10 des Limesblattes 
enthält Berichte der Stredentummiljare Conrady (über das Limeskaſtell 
im Felbdijtrikt Altftadt bei Miltenberg), Steimle und Kohl (über die von 
und ſchon erwähnte Entdedung eines richtigen „Pfahlgrabens“ vor dem 
raetiſchen Limes). — Demnächſt wird in Heidelberg auch der erfte Theil 
des Geſammtwerkes über die Limesarbeiten, enthaltend eine Beſchreibung 
der Kaſtelle, ericheinen. 


Im Korrefpondenzbl. des Geſammtvereins 2c. Nr. 5 berichtet Lotz über 
die von ihm als germanijch bezeichneten Gräber von Bonyhad (vgl. bie 
Notiz 72, 163). Ebendort finden ſich aud) genauere Mittheilungen über 
Die bei Trier entdedte römifche Töpferei und die Ausgrabungen bei Hermes- 
teil. Aus Nr. 6 u. 7 des Korreſpondenblattes notiren wir einen Artikel 
von 3. Haug: Vom römiſchen Grenzwall ſüdlich des Main. 


Vom 15. bis 20. Augujt d. J. tagte in Serajewo eine Berfammlung 
von Archäologen und Anthropologen, um die reihen Schäße an Alter⸗ 
thümern, die in den legten Jahren von der öſterreichiſchen Regierung in 
Bosnien und Herzegomina erjchlojien worden find, kennen zu lernen 
und zu begutachten. Berichte darüber bradte u. a. die Beilage der 
Müncdener Allg. Ztg. Wir verweilen gleichzeitig auf den 1. Band einer 
neuen Publikation: Wiſſenſchaftliche Mittheilungen aus Bosnien und ber 
Herzegowina. Herausgegeben vom bosniſch-herzegowiniſchen Landesmufeum, 
tedigirt von Hörnes (Wien 1893) und auf eine Schrift von Phil. 
Ballif: Römiſche Straßen in Bosnien und der Herzegowina, erjter Theil 
(nebjt einem Anhang über die Infchriften von K. Patſch. Wien 1893.). 


Im Globus Nr. 22 jeßt G. Bancalari jeine hausgeſchichtlichen Studien 
fort: da8 ländliche Wohnhaus in Srain, Oftlärnten und Norditeier- 
mark. Man vergleiche den Artikel von F. V. Zillner in den Mitth. der 
Gejellich. f. Salzburger Landeskunde 34, 1: Der Hausbau im Salzburgiichen 
(Fortfegung; mit jehr reichhaltigen und injtruftiven Abbildungen). 

Eine Studie von rein lokalhiſtoriſchem Intereſſe iſt die Programm⸗ 
abhandlung von Winteler: Über einen römiſchen Landweg am 
Walenſee (mit ſprachgeſchichtlichen Exkurſen). (Aarau, Sauerländer & Co. 
1894. 41 S.) (Der Weg foll als Theil der Straße von Chur nad Zürid) 
über Kerenzen am Südufer des Walenſees geführt haben). — Wir erwähnen 
gleichzeitig eine topographiihe Studie von I. Schuſter in der Ztſchr. des 
hiltor. Vereind f. Schwaben u. Neuburg, 20. Jahrg.: Beichreibung der 
Nömerftrage von Salzburg nad) Günzburg (bier der Theilitrede von Augs⸗ 
burg nach Günzburg). 

In den Sitzungsberichten der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften 
Nr. 29 veröffentlichte H. Brunner eine Unterſuchung über „die fränkiſch⸗ 
romaniſche dos”. 

35* 
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Ein Uuflag von ©. Schneege in ber Quidde'ſchen Ziſchr. 11,1: 
„Theodorich der Große in der firdlihen Tradition des Mittelalters 
und in der deutichen Heldenfage“ gibt ein typifches Beifpiel, wie die Über— 
kieferung über eine hiſtoriſche Perſönlichkeit dur tendenzidje Erfindung 
und Sage allmählich umgejtaltet wird, doch jo, daß die Sage zwar nicht 
das hiitoriiche, wohl aber das einmal ausgebildete legendariſche Charakter⸗ 
bild des Helden treu bewahrt, während tendenziöje Geſchichtſchreibung es 
in's Gegentheil verkehrt. — In demfelben Heft bietet 9. Herre 
beinertengiwertbe „Beiträge zur Kritik der Böhlder Chronik”. Verfaſſer 
wacht genaue Wittheilungen über die Urforder Handſchrift der Chronik und 
weist Venutzung der Chroniken des Idatius und Hieronymus im Prolog 
der Pöhlder Chronik nad. — In den Kleinen Mittheilungen desfelben 
Deftes bietet D. Breplau einen Beitrag zur Helmold=Kritif, inden er, 
im Wegenjag zu früher geäußerten Zweifeln, währſcheinlich macht, daß der 
von Delmold genannte Marco in der That im 10. Jahrhundert Schles- 
wiger Viichof war. 

Kinen bemerfengwerthen Beitrag zur Lokal- und Wirthſchaftsgeſchichte 
bietet 8. Weller in einer auch als Sonderabdrud herausgegebenen Abhand⸗ 
lung aus den Würtemberg. Bierteljahräbeften }. Landesgeſch. 1894, 9. 1—3: 
Vie Anjiedelungögejhichte des würtembergiihen Frankens 
rechts vom Nedar ‚Stuttgart, Kohlhammer). Berfailer gibt eine forgfältige, 
auf gründlider Forſchung ruhende Tarjtelung der ganzen Anfiedlungs- 
geſchichte jenes Landſtriches von der Urzeit ab, indem er außer den wechſelnden 
Bevölkerungsſchichten namentlid) den Formen der Bejtedelung und des An- 
baus jeine Auimerkſamkeit zuwendet. — Aug demjelben Bande der Würtem- 
berg. Bierteljabräh. erwähnen wir noch zwei Heine Artikel von &. Bojfert: 
Eine vergeliene Railerurfunde sc. Heinrich's IV. für das Kloſter Alt: 
münjter vom Jahre 1071 und von F. A. Ziberning: Beiträge zur 
Geſchichte der Gründung des Nloiters Bebenbaujen und zur Geſchichte 
ſeiner eriten Äbte. 

In einer Miscelle der Rev. des quest. histor. 111 (Juli 1894): De 
lorizine du liber responsalis de l'erlise romaine hält Dom L. Zevkque 
gegen Natiffel an der Autoricait Gregor's feit. 

In den Etudes relizieuses vom 16. Mai erörtert Qapotre in der 
Ferticßung Seines Artikels über L’empire, V’Italie et le pouvoir temporel 
des päpes das Verdaltnis Karls des Kablen zum Papſt (vgl. die 
No:: S. Sol. 

Die Bibl. de iecole des chartes 55, 1 u. 2 bringt den legten aus- 
gearbeiteten. Abichnet: der Unter'ugungen von J. Havet über les actes 
des evöqnes du Mans zum Addrud les chartes des Actus pontificum 
relatives aun menastetes du Becese Aus demjelben Heft erwähnen 
wir cine bibliearermite AWenmerticlung ven H. Umont: Nouvelles 
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acquisitions du departement des manuscrits de la Bibliotheque 
Nationale pendant les années 1892 — 1893 (Anfang) und einen Artifel 
von C. Enlart: le style gothique et le deambulatoire de Morienval 
(im Anſchluß an Artikel von U. Saint-Paul, der gegen die Bezeichnung 
des gothiſchen Stild als „gothiſch“ ankämpft und auch eben jet wieder 
einen Artikel veröffentliht im Bulletin Monumental 59, 1: l’archi- 
tecture gothique ou ogivale; vgl. ebendort die Bemerkungen von 
C. Durant und R. de Laſteyrie zu dieſer Controverfe). 


Dr. Anton Diemand unterzieht in feiner Schrift: Das Cere— 
moniell der Kaiſerkrönungen von Otto I bis Friedrid U. 
(Hiftor. Abhandlungen von dv. Heigel und Grauert, Heft 4, Münden, Lüne- 
burg 1894, 149 ©.) die bei den Katjerfrönungen angewendeten Ordines 
einer forgfältigen Prüfung, aus der ſich ergibt, daß die noch vorhandenen 
Ordines in drei Gruppen zu theilen find, deren erfte für die Zeit bis 
Heinrich V., die zweite von Friedrich I. bis Heinrich VI., die dritte von 
Friedrich II. bis Heinrich VII. die gültigen Formen aufmweift. Außer den 
befannten Ordines benußt er eine Anzahl bisher ungedrudter, die er in 
den Beilagen ©. 124 ff. veröffentlicht, unter denen ein offizieller au8 dem 
Cod. Vat. 4748 saec. X1V und ein privater aus Cod. msc. C. 33 ber 
Univerfitätsbibliothef zu Zürich von Bedeutung find. Won anderen un 
gebrudten und unbenugten gibt er ©. 146 f. Nachricht. Auf Grund jeines 
neu geordneten Materiald bietet er dann ©. 51—104 eine vergleichende 
Darftellung des Verlaufes der Kaijerfrönung während der drei Perioden 
mit Benupung der Nachrichten der Schriftiteller über das Krönungs— 
zeremoniel. Die von gründlichem Studium zeugende Abhandlung bedeutet 
einen Fortichritt in der Erforjchung des Gegenjtandes. W.B. 


„Heldenlieder der deutjhen Kaiferzeit aus dem Lateinijchen 
überjegt, an zeitgenöffiihen Berichten erläutert und eingeleitet durch Über- 
fihten über die Entwidlung der deutihen Gejchichtichreibung im 10., 11. 
und 12. Jahrhundert zur Ergänzung der deutſchen Literaturgejchichte und 
zur Einführung in die Gefhichtswifjenihaft” (1. Band: Hrotsvitha's Otto: 
Lied, Innsbruck, Wagner. 1894. 654 ©.) — unter diefem ebenjo lang- 
athmigen, wie in jeinen Haupttheil irreführenden Titel veröffentlicht 
W. Bundlac eine populäre Geſchichte der Hiftortihen LXiteratur unter den 
ſächſiſchen Kaifern mit beigefügten Überfegungsproben. Der Abſchnitt über 
Hrotsvitha nebſt der Überjegung ihres Dramas „Abraham“ und des Otto: 
Liedes, dazu eines Stücks der Gangolf-Legende, nimmt nur etwa ein Drittel 
des vorliegenden Bandes ein. Voraufgeſchickt ijt eine Einleitung „Deutfche 
Geſchichtſchreibung im Zeitalter der ſächſiſchen Kaijer“ mit eigenen Abjchnitten 
über Liubprand, Widufind und Thietmar, und es folgen „Erläuterungen“, 
in denen noch wieder größere Abjchnitte, namentlih aus Widufind und 
Liudprand, in Überfegung gegeben werden. Die Überfegungen find zum 
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Theil (abgejehen namentlid) von dem verunglüdten „elegijhen“ Versmaß 
der Legende) nicht ungeſchickt. Aber für feinen Zwed, zur Einführung in das 
Geſchichtsſtudium zu dienen, dürfte das Buch wegen feiner wirren Dispofition 
und wegen jeiner Weitſchweifigkeit kaum geeignet fein. 


Im Hiſtoriſchen Jahrbuch 15, 2 veröftentliht G. Rauſchen: Neue 
Unterfuhhungen über die Descriptio und ihre Bedeutung für die großen 
Reliquien zu Aachen und St. Deniß (die Descriptio, die Legende über 
Karl's des Großen Kreuzfahrt, wurde nad dem Berfafler wahr: 
icheinlich zwiſchen 1075 und 1095 in St. Denis verfaßt, um die Herkunft 
und Echtheit der dortigen Reliquien darzuthun). — Einen verwandten 
Stoff behandelt der Turiner Gelehrte F. Gabotto, der ſich in der Ermitt- 
ung der Volksſage an bie Arbeiten von Bio Rajna anfchließt, in der Rev. 
des langues romanes (Juni- und Auliheft 1894): Les l&egendes caro- 
lingiennes dans le chronicon ymaginis mundi de Frate Jacopo 
d’Acqui. — ®ir erwähnen aus dem Görres-Jahrbuch noch eine Miscelle 
von E. Weyman über eine Benugung des Prudentius in der Chronit 
des Sulpicius Severus und des Paulinus von Nola ſeitens Salviand und 
eine Mittheilung von F. Kampers über eine Handicrift der Vita 
Anscarii des Rimbert. 


Die Rev. des Pyrenees 6, 1 veröffentlicht einen Vortrag von 
Ch. Molinier: L’heresie et la persecution au XI. siecle. Aus dem 
felben Heft motiren wir eine Abhandlung von A. Tumeril: Les origines 
de la monarchie absolue en Espawme (Fortſetzung in 6, 2. 


Im Neuen Archiv 19, 3 jept O. Holder-Egger jeine Studien zu 
Nambert von Hersfeld fort. Er handelt zunädjt über die lepten 
Kapitel der Vita Lulli und die Verwendung diejer Vita für die Kritif der 
Annalen, indem er zu dem Reſultat fonımt, daß Lambert al& ein durchaus 
unwahrhaftiger Schriftiteller zu betrachten it. Im Anſchluß daran wendet 
er ſich dann bejonder& Lambert's Bericht über Canoſſa zu, den er gleid?: 
falls als durchweg verzerrt und durd die Unwahrhaftigkeit Lambert's 
verfälſcht nachzuweiien judt, in einzelnen Punkten in jeiner Kritik wohl 
etwas über das :Jiel hinausichießend. Endlich kommt Verfaſſer, im Gegen: 
jaß zu unjerer Notiz 72, 167, gegen die er einen etwas gereizten Ton 
anichlänt, noch einmal in einem befonderen Abſchnitt „Lambert und 
Effebert von Bersfeld“ auf die Frage zurüd, ob Lambert und Ekkebert 
möglicherweiſe als eine Perſon zu betraditen jeien. Er bringt gegen dieſe 
Jdentifizirumg neues Material vor und jucht die Abrajjungszeit der Vita 
Haimeradi jegt genauer zu firiren mac Sept. 1035). — Im folgenden 
Artifel „Veroneſer Zeugenverhör von 1181” gibt P. Scheffer: 
Boichorſt auf Grund eines Weronejer Pergamentrotulus, den er zum 
Abdrud bringt und erläutert, einen Beitrag zu den Regejten Kaijer 
Friedrich's J. und zur Geſchichte der Neihsburg Garda. In einer 
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Beilage tritt Verfajier noch befonders für die Echtheit einer von ihm im 
Borhergehenden verwertheten Urkunde Friedrich's I. vom 7. Mai 1171 für 
Dttenbeuren ein. — Es folgt eine bemerkenswerthe diplomatiiche Studie 
von 9. Bloch: Die Urkunden Kaifer Heinrich's U. für Stlofter 
Michelsberg zu Bamberg (formale Mängel wie innere Gründe erweiſen 
die Unechtbeit von St. 1650, die auf Grund der echten Urkunde St. 1684 
gefäliht ift; daraus ergeben fih dann meitere Kriterien für die Echtheit 
oder Unechtheit der übrigen Michelsberger Urkunden.). In drei Beilagen 
behandelt Verfaſſer noch die faljhe Chronologie des Effehard von Aura für 
die Regierung Kaiſer Heinrih’3 IL, die Nachrichten Ekkehard's und Ebo’3 
über die Gründung von Kloſter Michelöberg und die Urkunden über die 
Zehntſtreitigkeiten zwiſchen Micheldberg und Würzburg, von denen er drei 
aus dem Neihsardiv zu Münden zum Abdrud bring. — In den 
Miscellen des Heftes macht H. Zimmer den Namen Beulan al „ein 
weiteres Zeugnis für die nordweljche Herkunft der Samuel-Beulan-Recension 
der Historia Brittonum“ geltend; G. Seeliger madt Mittheilungen 
aus einer Mündyener Handfrift der Gapitularien und %. Falk über 
Nefrologien der Stadt und des Erzjtift Mainz. Endlich geben O. Holder- 
Egger Bemerkungen zur Bonizo= und Beno-Ausgabe, H. Breßlau zur 
Kanzlei Heinrich's IV. und G. Leidinger zur Vita Ludovici IV. 


Betreff3 der Historia Britonum verweilen wir, außer ber eben 
erwähnten Miscelle von Zimmer, noch auf einen Artikel von L. Duche 8ne: 
Nennius retractus, in der Rev. Celtique 1ö, 2 (Tert der Hist. Brit. nad) 
dem Manujfript in Chartre8 und Bemerkungen dazu über die urfprüngliche 
Hist. Brit. und Nennius). 


Die Ztiſchr. des Harzvereins f. Geſch. u. Alterthumsk. 26 (1893) ver- 
Öffentlichte eine umfangreihe Abhandlung von H. Loreck über Bern— 
Hard IL, den Askanier, Herzog von Sadjen (1180—1212). 


Aus der Ztſchr. für Kulturgeih. 9.5 u. 6 notiren wir einen Artikel 
von R. Goette: Liebesleben und Liebesdienjt in der Liedesdichtung des 
deutſchen Mittelalterd. Verfaſſer behandelt vor allen, leider in etwas 
verjhwommener Daritellung, die Beziehungen des Volkslieds zum höfiſchen 
Minnefang und gibt Beijpiele für die befannte Thatjache, daß eine Reihe 
bejtimmter Vorjtellungen und Bilder ji) durch die ganzen Produktionen 
der Zeit hinzieht. 


Die Historical Review 9, 34 bringt einen längeren Artikel von 
% H. Round: Mr. Freeman and the Battle of Hastings, in 
Entgegnung zu den beiden Aufjägen von Archer und Miß Norgate (vgl. 
die Notiz ©. 166 f.). Er bekennt ſich jebt auch ala PVerfafjer der Artikel 
in der Quarterly Review gegen Freeman und fucht nod einmal nadı- 
zumeifen, daß Freeman's Beichreibung der Schlacht von Haftings nicht 
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al3 korrekt gelten kann und daß Archer und Miß Norgate jelbit in wejent- 
lihen Stüden davon abweihen. Zum Schluß bringt die Redaktion zwei 
Gutachten von ©. Paris und P. Meyer über die eine ftrittige Stelle bei 
Wace, in ber beide doch die Beſchreibung einer Barrilade bei Wace 
anertennen. — Unter Notes and Documents in demfelben Hefte kommt 
9. Hall: An unknown charter of liberties auf die von Round (vgl. 
unfere Notiz 71, 372) veröffentlichte Urkunde Johann's ohne Land zurüd, 
Die er für eine franzöfiihe Kompilation aus dem Ende bed Jahres 
1216 erklärt. 

Aus dem Archeological Journal 51, 201 notiren wir die Artikel von 
J. Wickham Legg: The sacring of the english kings und von 
J. 9 Round: The introduction of armorial bearings into England. 


Sin den Melanges d’Archeologie et d’Histoire 14, 1 u. 2 veröffent- 
licht B. Kournter eine größere Abhandlung über die Canones-Sammlung 
in 74 Titeln „Diversorum sententiae patruum“, die nad) dem Berfajier 
unter Leo IX. entjtand und in den Kämpfen unter Gregor VII. eine Role 
ſpielte: Le premier manuel canonique de la reforme du XI. siecle. 


Nachträglich jei hingewieſen auf die Berliner Dijlertation (1891) von 
A. Cartellieri, Philipp IL Auguſt von Frankreich big zum 
Tode jeines Vaters (1165—1180) (32 ©.), die Jugendgeſchichte des 
großen franzöfiihen Königs und die ſich anſchließenden Aufſätze desſelben 
Verfaſſers: l’avenement de Philippe-Auguste (1179—1180\ 
in der Revue historique 52, 2411—58; 53, 261—79; 54, 1—33 (1893 —94\. 
Wir haben das Ganze wohl ald Borläufer einer Biographie Philipp 
Auguſt's anzujehen, die auf beiden Seiten der Vogeſen willtommen geheißen 
werden dürfte. Dank zahlreicher neuer „Duellenpublifationen des legten 
Jahrzehnts ijt der Zeitpunkt dafür gefommen. Das Material zeigt ich 
von einer überaus großen Fülle, die der Verfaſſer beherrſcht und in 
anziehender Form vor dem Leſer ausbreitet. „Bei einer umfafjenden Behand: 
lung würde fi Beſchränkung geboten zeigen. In der Borrede der Dijier- 
tation hätte auf das Yiteraturverzeichnig, das ji) zwiichen Tert und Stamm⸗ 
bäumen ©. 27—28 verbirgt und dod bei den nur allzu fnappen itaten 
des Verfaſſers unentbehrlich üt, bingewiejen werden müſſen. Bon den fünf 
Erturien, welche der legten Abhandlung angefügt find, made ich den erften 
nambaft, der über das Mündigfeitsalter der franzöjiihen Könige vom 11. 
bis 14. Jahrbunderr erwünſchte Jujammenitellungen bietet. E3 fei gejtattet, 
auf eine merhvärdige Tradition zur Geichichte Philipp Auguſt's, die dem 
Berfaiter entgeben fünnte, binzumeilen. Bezüglich ſeines Verhaltens gegen 
die Mranzsttiichen Narone und den Klerus befundete man jpäter an der 
Nurie eine ſehr günſtige Anſchauung. Es wurde von (Klemens V. im 
Jahre 1310 Konig Pritipp dent Schönen zum Wufjter vorgehalten. Die 
Interefjante Stelle iſt abaedrudt in meinem Bude, Clemens V. und 
Heinrich VIL S. 174 86. Karl Wenck. 
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Im Nuovo Archivio Veneto 7,1 fommt der zweite Theil der Über- 
fit über die Pubblicazioni sulla storia medievale italiana 1892 von 
C. Eipolla zum Abdrud. — Ebendort macht H. EC. Sauerland Mit- 
theilung von Annales Veneti (jet in der Stadtbibliothel zu Metz) mit 
turzen Eintragungen namentlich aus dem 12. und 13. Kahrhundert. 


Au? dem Archivio storico italiano 13, 1 notiren wir einen Artikel 
von N. Feita: le lettere greche di Federico II. Verfaſſer gibt dieje 
vier Briefe aus der Laurentiana, zuerjt im Sahre 1855 von ©. Wolff 
ſchlecht edirt, in bejierer Geſtalt Heraus und erörtert ihren hiſtoriſchen Werth. 


An der Wejtdeutichen Zeitfchrift 13, 1 behandelt PB. Richter: Die 
Kaiferprivilegien für das Klofter Springiersbad, unter Wiederabdrud 
der Urkunden vom Jahre 1144 (St. 3460), 1171 (St. 4125) und 1193 
(St. 4810). 


Aus der Ztichr. für d. Gefch. des Oberrheing N. F. 9, 2 notiren wir 
einen Artilel von E. Waldner: Rechte und Güter der Dompropftei von 
Konftanz in Colmar und Umgegend (als Beitrag zur Feititellung bes ehes 
maligen Colmarer Krongutes, dad im 10. Jahrhundert zur Hälfte 
an das Klofter Peterlingen in der Schweiz und zur Hälfte an die Konftanzer 
Domlirhe kam, drudt Verfafler ein Verzeichnis der Nechte und Güter der 
Konstanzer Dompropjtei in Colmar und Umgegend aus dem Anfang des 
14. Jahrhunderts, jegt im Stadtarchiv zu Colmar, ab; daneben aud) einen 
Lehnsvertrag zwiſchen dem Prior von Peterlingen und Andrea3 von Girs⸗ 
perg vom Jahre 1222). — In demjelben Heft Handelt F. J. Schmitt 
über „die Bauthätigfeit der ehemaligen Prämonſtratenſer-Abtei Allerheiligen 
auf dem Schwarzwalde” (Mitte des 13. Jahrhunderts). 


Bon Doeberl’3 Heiner Aktenfammlung zur frühmittelafterlichen deutfchen 
Geihichte ift ein neues Heft erfhienen (Monumenta Germaniae 
selecta a.a. 768 u.a.a. 1250 ed. Doeberl, V. Münden, Lindauer. 
1894), welches von Heinrich VI. bis zum Ende Friedrich's II. reiht. Es 
zeichnet fi) gegenüber feinem Vorgänger (vgl, 9. 3. 69, 509) fehr zu 
feinem jBortheil durch größere Knappheit in den beigegebenen Anmerkungen, 
vor allem dur Weglaffung der unnöthigen Literaturreferate und Quellen» 
ercerpte aud. Die Auswahl verräth wieder Sachkunde und Umfidht. Das 
Buch ift in der jet gewonnenen Geſtalt ein jehr brauchbares Hülfsmittel. 
Heft 1 u. 2 (Karolinger und Ottonen) jtehen noch aus. Das etwas fchmal 
ausgefallene dritte Heft (Salier) verdiente beim Abſchluß des Ganzen ein 
Supplement. G. B. 


Meue BSüher: Harnad, Lehrbud der Dogmengeſchichte. I u. IL 
3. Aufl. (Freiburg u. Leipzig, Mohr. I 17 M. DM 10 M.) — Arnold, 
Cäſarius v. Arelate und die gall. Kirche jeiner Zeit. (LXeipzig, Hinrichs.) — 
Monumenta Germ. hist., Cassiodoris senatoris variae rec. Mommsen. 
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(Berlin, Weidmann. EM.) — Schnürer, Entjitehung des Kirchenitaates. 
(Köln, Bahem. 1,80 M.) — Fontes juris german. ant.: Hincmarus de 
ordine Palatii. Ed. Krause; Leges Visigothorum antiquiores. Ed. 
Zeumer. — Lamperti Monachi Hoersfeldensis Opera. Rec. Holder- 
Egger. (Hannover u. Leipzig, Hahn.) — Blumenſtok, Entjtehung des 
deutjchen Immobiliareigentgums. I (Innsbrud, Wagner.) — Enlart, 
Orig. franc. de l’architecture gothique en Italie. (Paris, Thorin.) — 
Schwenkow, Quellen zur Gejhichte der Eroberung Spaniens durd die 
Araber. (Göttingen, Vandenhoed u. NRupredt. 2 M.) 


Späteres Mittelalter (1250 —1500). 


Eine Reihe biographiſcher und bibliographiiher Nachrichten über einige 
wenig befannte und wenig bedeutende Perſönlichkeiten des ausgehenden 
14. Jahrhunderts jtellt Kalk im Hilt. Jahrbuch 15, 3 (der mittelrheiniſche 
Freundeskreis des Heinrid) von Yangenftein) zujammen. Beachtung verdiente 
höchſtens Abt Jakob von Eberbad). 


9. Kelleter: Gottefried Hagen und fein Bud von der 
Stadt Köln (Leipzig. Difjertation, 1894, Wejtdeutihe Ztihr. 13, 2) 
bejpricht zuerjt, und zwar etwas umjtändlid, Inhalt, Dispofition und 
Zweck diejer gereimten politiihen Denkſchrift des kölniſchen Stadtjchreibers, 
jowie jeine Barteijtellung gegenüber dem Erzbijchof und den Faktionen des 
PBatriziateds. Sodann wird das Leben Hagen's dargejtellt, wobei jeine 
verwandtichaftlihen Beziehungen zu einzelnen maßgebenden Familien bejon- 
dere Berüdjichtigung gefunden haben. Dieſer Abjchnitt enthält einige bisher 
unbefannte Daten, die auf Kölner Archivalien beruhen. J. Hartung. 


Tas 25. Hejt der Mittheilungen aus dem Stadtardiv vor Köln bringt 
an erjter Stelle die Fortſetzung der Negejten über „Köln und dad 
Neih” von H. Diemar (1452— 75), deren erjten Theil wir fürzlid 
anzeigten (vgl. 72, 553). Der Inhalt — es jind fat lauter bisher unedirte 
Stücke, im Gegenſatz zu früher — wird gebildet vorherrſchend durd) Prozep: 
und andere Streitigkeiten. Dahinter folgt der zweite Theil der Arbeit 
Fr. Lau's über das Kölner Patriziat bis 1325 (Stammbäume). 

Beachtung verdient ein Aufjaß von E. Brandenburg über den 
Binger Kurverein von 1424 (Teutiche Ztichr. f. Geſchichtsw. 11,1), 
der im Anſchluß an Heuer die irrigen Annahmen Lindner's jcharfjinnig 
und — wie mir [cheint — Tchlagend widerlegt. Als Anitifter dieſes recht 
eigentlich revolutionären Bundes erjcheinen nad) Brandenburg die vier 
rheinijchen Nurfürjten, die Schwachen, welche den Zuſammenſchluß ſuchen 
müjjen, während ihre üftlichen Stollegen, durch größere Territorialmacht zu 
einer ſelbſtändigen Politik befübigt und auf fie bingewiejen, nur zeitweilig und 
aus bejonderen Motiven mitmachen. Sehr treffend ift der Hinweis auf die 
epochemachende verfafiungsgejchichtliche Bedeutung des Kurvereins, in welchem 
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der Keim zur Kurfürſtenkurie des Reichstags, wie auch die Beranlafjung 
zu den von da ab erfcheinenden Wahlfapitulationen liegen. H. 


D. Kähler, Die Grafſchaften Oldenburg und Delmenhorſt in 
der eriten Hälfte ded 15. Jahrhunderts (Marburger Diijertation, 1894), 
erzählt zunächſt die wechſelvollen, erjt jpät erfolgreihen Bemühungen und 
Fehden der Oldenburger Grafen, die fich auf Erweiterung und Abrundung 
ihres Gebiet3 richten und unter Graf Dietrih, dem Stanımvater des 
däniihen Königshauſes, zum glüdlihen Abſchluß gelangen. Allgemeineres 
Intereſſe dürfte der zweite Theil beanjprudhen, der in einer Darlegung der 
gräflihen Einkünfte aus grund» und landesherrlihen Gefällen einen nicht 
unwillkommenen Beitrag zur Verfaſſungs- und Wirthſchaftsgeſchichte liefert. 
Das Material aus dem Oldenburger Ardiv iſt zum guten Theil neu. 


Menue Büder: Erslev, Repertorium diplom. regni danici mediae- 
valis. I, 1. (1085—1327.) (Kopenhagen, Gad). — Schmitz, Einfluß der 
Religion auf da Leben beim ausgehenden Mittelalter, bejonder3 in PDäne- 
marf. (Freiburg i. Br., Herder. 2,20 M.) — Ermini, Gli ordinamenti 
politici e amministrativi nelle constitutiones Aegidianae. (Turin, 
Bocca.; — Franklin, La vie privee d’autrefois: Arts et metiers etc. 
des Parisiens du XU. au XVII. siecle. (Paris, Plon‘. 


Weformation und Gegenreformation (1500 —1648). 


Die „Entjtehungsgeihichte der jtändigen Nuntiaturen” jchildert 
U. Pieper in einer eigenen Schrift, welche er als Vorläuferin einer von 
ihm beabfichtigten Veröffentlihung von Nuntien-Inſtruktionen jeit 1550, 
zugleich aber auch als erjten Theil einer Gefchichte der jtändigen Nuntiaturen 
bi3 zur Gegenwart, die wir ebenfall3 von ihm zu erwarten haben, angefehen 
wijjen will. Die vorliegende Arbeit erjtredt ji) von dem Aufkommen der 
jtändigen Nuntiatur, welche Verfaſſer zuerjt im Jahre 1500 — und zwar 
für Benedig — nachweiſen zu können glaubt, bis zum Tode Paul's LI. 
(1549). Im Haupttheil jeines Buches beſchräukt ſich übrigens Verfaſſer auf 
Spanien, Frankreich und Deutſchland und bringt auf Grund eingehender 
Studien, welche er in Rom gemadt, jowie mit jorgfältiger Verwerthung 
der vorhandenen Literatur (inSbejondere auch der vom k. preuß. hiſtoriſchen 
Anftitut zu Rom herausgegebenen „Nuntiaturberichte”) ein reiches und 
werthvolles Material zur Geſchichte der einfchlägigen ordentlichen wie außer- 
ordentlihen Nuntiaturen bei. Den Schluß bilden Analekten Hauptjächlic 
über Nuntien-Inſtruktionen uud eine Kronologifche Überficht der Nuntien 
von 1500—1550. (Freiburg i. B., Herder.) F. 


In der Deutjchen Ztichr. f. Geſchichtswiſſenſch. (11, 1) weiſt &. Kauf: 
mann in einem YAufjage über die Gründung der Univerjität Witten- 
berg, namentlid; gegen Muther nad), daß die Gründung al8 joldje nicht, 
wie bisher vielfach angenommen, in der Gefchichte der Liniverfitäten Epoche 
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gemacht habe. E83 war weder die Verleifung der Stätuten durdy den 
Landesherrn etwas Neues und Unerhörtes, noch kann man bei der Stiftung 
von Wittenberg im Gegenja zu anderen Univerfitäten von einem Zurück⸗ 
drängen des kirchlichen Einfluffes durch die Staatsgewalt reden. 


Im Katholit (Juli 1894) bringt Joſeph Gaß auf Grund bisher un= 
befannter Würzburger Alten einige neue Beiträge zur Gejchichte der 
Mainzer Biſchofswahl von 1514. Er fdildert namentlich die Be- 
mühungen der pfälziihen und baieriſchen Fürſten, da8 Erzbistfum an einen 
ihrer Brüder zu bringen. Die Kandidatur Ernſt's von Baiern wurde vom 
Kaifer unterftüßt. Gemeinſam fuchten Beide im alle des Mislingens 
ihres Planes den Bifhof von Straßburg, Wilhelm von Honftein, zur Wahl 
zu verhelfen, und er fchien auch große Ausſicht zu haben, als noch ziemlich 
ipät die großen Anerbietungen Brandenburgs die Wahl Albrecht’ bewirkten. 


9. Ulmann fest in der Deutſchen Ztidr. f. Geſchichtswiſſenſch. (11, 1) 
feine Studien zur Geſchichte Leo's X. fort und bejchäftigt fi in einem 
zweiten (legten) Aufjage mit dem „Räthſel feiner Politik“, jeinem Hin= und 
Herſchwanken zwiihen Frankreich und Spanien in den legten Jahren feines 
Lebens. Ulmann befpridt in diefem Aufſatze wejentlih das Buch Nitti’3 
über die Pofitit Leo's, nimmt zu den Anfichten desfelben Stellung und 
berichtigt fie mehrfad). 

Melanchthon's Vorlefung über Cicero’3 Officia behandelt W. Meyer 
auf Grund einer in der Göttinger Bibliothek befindlichen gleichzeitigen Nach: 
ſchrift (Nachrichten der Göttinger Gel. der Wiſſenſch. 1894, 2) und gibt 
damit einen werthvollen Beitrag für unjere Kenntnis der Art und Weife, 
in welder Melanchthon jeine Vorlefungen zu Halten pflegte. Cingehend 
berüdfjichtigt werden namentlich die eingeftreuten Urtheile Melanchthon's 
über Perjünlichfeiten u. dgl., jomwie die von ihm zur Erläuterung mit- 
getbeilten, oft hiſtoriſch interejianten Geſchichten. 


Im Bulletin histor. et litter. du protestantisme francais (nr. 7, 1894) 
unterfudht E. Gauthier die Entjtehung des 2. (Genfer) Katehismus Calvin’ 
und macht es wahrjcheinlich, daß derjelbe nicht, wie bisher angenommen, im 
Jahre 1542, fondern bereit8 Ende November 1541 verfaßt worden ijt. 


9. Traut, Kurfürft JoadimIl. von Brandenburg und der 
Türkenfeldzug vom Jahre 1542. Nach archivaliſchen Quellen bearbeitet 
(Gummersbach, Luyken. 1892. 157 ©.) ſtimmt dem allgemeinen Urtheil über 
die Erbärmlichkeit dieſes Feldzuges volllommen zu und urtheilt auch über den 
Kurfürjten Joachim II. ganz in der bisherigen Weije, indem er ihm perjünlid) 
den Beſitz von Feldherrngaben abjpricht, das Scheitern des Feldzuges aber 
mehr noch als aus diejem Mangel durch die in jeder Beziehung verrotteten 
Verhältniſſe erklärt. Man kann aber wohl jagen, daß beide Gründe einander 
die Wage halten, und eine energijche kriegserfahrene Oberleitung hätte ohne 
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Zweifel die Schmad) verringern fünnen. Die fleißigen Studien des Verfaſſers 
in der Riteratur und den Archiven zu Berlin, Marburg, Frankfurt a. M., 
Wiesbaden haben ihm eine recht danfenswerthe Zufammenjtellung von Nach—⸗ 
richten über die Neichdtage von Speier und Nürnberg, bie Hier gefaßten 
Beſchlüſſe und ihre höchſt mangelhafte Ausführung, über dte trojtlofen 
Zuſtände beim Heere und den Verlauf des Zuges ſelbſt ermöglicht, die für 
diefen, wie namentlich für die deutfchen Zuftände nit ohne Bedeutung find. 
Allerdings Hätte das Thema wohl etwas weiter gefaßt werden und der 
Feldzug in höherem Maße, als e3 Hier gejchehen ijt, im Zuſammenhang mit 
der allgemeinen Reichsgeſchichte behandelt werden jollen. E. B. 

Eine Ergänzung zu der 1890 erjdienenen Schrift von Fr. Grein, 
Kirche und Schule zu Friedberg während der Neformationgzeit, gibt 
Dr. Wind haus unter gleihem Titel im Arch. f. Heli. Gefch. u. Alterthumsk. 
(N. %. 1,2); ihm ift inzwifchen weiteres archivalifches Material zugänglid) 
geworden, jo namentlich das erjt kürzlich wieder aufgefundene Friedberger 
Rathsbuch von 1530—1538. 

Ein Aufſatz des „Katholik“ (uni) von N. Paulus beſchäftigt ji 
mit dem Leben und ben Schriften des Gerhard Lorichius, der um 1484 
in Hadamar geboren, ſich zuerjt als Prediger dort ganz der lutherijchen 
Bewegung anſchloß, dann aber zum Katholizismus zurüdfehrte und nun 
eine Mitteljtellung einnahm, die ihn mit beiden Parteien verfeindete. Er 
wirkte jpäter in Wehlar und in Worms als Prediger und jtarb um 1550. 


An dem Jahrbuch d. Geſellſch. f. Geſch. des Proteftantismus in Dfter- 
reih (15,2) bringt E. Schatzmayr meitere Beiträge zur Geſch. des 
Proteſtantismus in Jitrien und Trieft und zwar behandelt er die 
bier geführten Prozeſſe wegen Lutherthums; er bejpricht die hauptſächlichſten 
und gibt eine Lifte der jämmtlichen geführten Prozeſſe. 

Die Kirhenordnung von Soahimsthal in Böhmen v. 1551 ver- 
öffentliht Dr. Löſche in derſelben Zeitichrift. 


Einige kleinere ardivaliihe Beiträge zur Geihichte des Kejuiten- 
ordens in den Jahren 1554—1588 publizirt Reujch aus dem Nachlaß 
Döllinger's i. d. Ztſchr. f. Kirchengeſchichte 15, 1. 

Die Ann. de l'acad. d’archeol. de Belgique (Ser. 4 t. 8 n. 48) widmen 
ein ganzes Heft der Befeitigung von Antwerpen im 16. Jahrhundert 
auf der Weltaugjtellung von 1894. Die einzelnen Pläne und Beichreibungen 
werden von dem Berfajjer des Aufjages, dem Generallieutenant Wauwermans 
in ihrem geſchichtlichen Zujammenhange behandelt. 

Die holländiſchen hiſtoriſchen Volkslieder vor den religiöfen Unruhen 
des 16. Jahrhunderts behandelt Paul Yredertcq in einer anziehenden 
Borlejung, die im Bulletin de l’academie royale de Belgique (t. 27, nr. 5) 
veröffentlicht worden iſt 
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Loſerth behandelt im Anſchluß an jein Buch über Balthaſar Hubmaier 
und die Anfänge der Wiedertäufer in Mähren (Brünn 1893) und auf 
Grund der vom Hofrath Dr. v. Bed Hinterlafjenen Materialien den Kom⸗ 
munismus der mährijhen Wiedertäufer im 16. und 17. Jahr— 
hundert. Der umfangreihe Auffaß (186 ©.) bringt ſehr willlommene 
Beiträge zur Geſchichte, Lehre und Verfaſſung der Wiedertäufergemeinden 
in Mähren, deren Blütezeit in die 50er biß 70er Jahre des 16. Jahrhunderts 
fällt. Die Schilderung de3 auf jtreng fommunijtiiher Grundlage beruhenden 
wirthichaftlichen Lebens diejer Gemeinden dürfte auch weitere Kreije in⸗ 
terejjiren (Ardiv f. öfterr. Gefch. SL, 1). 


Das Berhalten der kirchlichen Inquiſitionsbehörden gegenüber 
den deutſchen protejtantijchen Studenten in Padua in der 2. Hälfte des 
16. Jahrhunderts hat Brugi in einem hübſchen Vortrag behandelt, der in 
den Atti del Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti 5, 7 abgedrudt ift. 
Die Kirche fürchtete, daß der Zufluß der vielen Proteſtanten die italienijchen 
Univerjitätsjtädte zu Infeltionsheerden der Ketzerei madhen würde und legte 
den deutichen Studenten allerlei Hindernijje in den Weg. 


In einem „Der Karmeliter Paulus Heliä, Vorkämpfer der katho— 
liihen Kirche gegen die jog. Reformation in Dänemark” betitelten Büdhleir 
(Freiburg i. Br., Herder. 1893. XI, 172 S.) verfugt Ludwig Schmitt S.J. 
ein Xebensbild des interejjanten Mönches vom fatholiihen oder richtiger von 
ultramontanen Standpunfte aus zu entwerfen. Daß es ihm gelungen ıpäre, 
dem wijjenjchaftlich feitttehenden Bilde des Mannes neue Züge einzufügen, 
fünnte doch nur behaupten, wer einigen Bemerfungen über die Theologie 
des Paulus Heliä bejonderes Gewicht Deilegen will. Aber auch hier hat 
den Verfajjer an einer unbefangenen Würdigung die Thatjache gehindert, 
das ihm die akatholiſchen Anwandlungen des Mönches offenbar recht unbequem 
jind. In die Klaſſe völlig grundlojer Verdädtigungen, wie ultramontane 
Geſchichtsarbeit fie Jich leider jo häufig erlaubt, gehört der Verſuch, wahr: 
Iheinlih zu machen, da Paulus Heliä jeines Glaubens wegen getötet worden 
ſei. Ter Verfaijer hat ji übrigens in das Tuellenmaterial und die Literatur, 
joweit jeine unmittelbare Aufgabe reicht, gut eingearbeitet, benugt aber mit 
einer Auswahl, die von jeinem Parteiſtandpunkt jtark beeinflußt if. 8. 


5. W. Prothero: Select Statutes and other Constitutional 
Documents illustrative of the reigns of Elizabeth and James I. (Oxford 
Clarendon Press 189% Wie nad dein Borbild von Ztubbs’ das Mittel- 
alter umfalienden Seleet Charters Gardiner jeine Aftenitüde zur Geſchichte 
der puritaniichen Nevolution berausgab, jo folgt ihm, da endend, wo Gardiner 
einſeßt, die vorliegende auf Die Zeit Elijabetb’3 und Jakob's I. beſchränkte 
Sammlung von Constitutional Documents. Die meijten find Wieder: 
holungen früberer Veröitentlibungen, nur ein Heiner Theil erſcheint bier 
zum erſten Mal gedrudt. Zuſammen mit der anipredenden Einleitung 
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geben fie eine willlommene Ergänzung der bisherigen Parjtellungen der 
Epode; nur wäre bei einer jolchen mehr zug allgemeinen Orientirung al 
zur Benugung für den Forſcher beftimmten Auswahl die öftere Anwendung 
Des Regeſtes zu empfehlen gewejen, ebenjo wie die Voranftellung wenigſtens 
der wichtigſten und grundlegenden Gejege aus der Zeit Heinrich's VIII. 
und jeiner beiden Nachfolger, auf die nur in der Einleitung gelegentlich 
Bezug genommen wird. 


Das Jahrbuch d. Geſellſchaft f. lothring. Geſch. u. Alterthumskunde 
(5, 2) bringt einen kurzen Aufſatz, dem einige urkundliche Beilagen beigegeben 
find, über die Annerion des Fürſtbisthums Meg durd Frank— 
reich 1613/14 aus der Feder Sauerland’3. 


Zägliche Aufzeihnungen des Pfarrherrn Joachim Garcäus in Sorau 
und Brandenburg 1617—1632, herausgegeben von Otto Tſchirch. (Branden- 
burg, Wieſike 1894, 112 ©.). Der Kern diejes Schriftchens bejteht aus ziemlich 
bürftigen Kalendernotizen, die Garcäus Hinterlafjen hat. Ganz vortrefflich 
it aber die Art und Weife, wie Tſchirch fie behandelt und für die Xofal- 
und weitere brandenburgiiche Gejchichte verwerthet Hat. Umſichtig find alle 
Geſichtspunkte berüdjidhtigt, jorgfältig gedrudte und ungedrudte Cuellen zur 
Ergänzung herangezogen, alle Hülfsmittel der Methode und Technik für dag 
Detail benußt worden, jo dab das Werk jeder ähnlichen Arbeit ald Muſter 
zu empfehlen iſt. 


Der 28. Bd. (1894) d. Ztſchr. d. Ver. f. Geſch. u. Alterthum Schleſiens 
bringt den Schluß der umfafjenden Abhandlung von J. Kreb3 über 
Schlefien in den Fahren 1026 und 1627, der den Feldzug Wallen- 
jtein’3 in Oberjchlejien im Sommer 1627 behandelt. Krebs ſtützt ſich dabei 
vielfah auf Opel's Darjtellung, dad von ihm benußte Hatzfeld'ſche Archiv 
iheint feine allzugroße Ausbeute geliefert zu haben. 


Einen ungedrudten Beriht über die legten Tage und den Tod 
Richelieu's, der einige bisher unbefannte Züge enthält, veröffentlicht 
Lalanne im Juli-Auguſt-Heft der Rev. hist. 


Neue Büher: Joachim, Politik des legten Hochmeiſters in Preußen 
Albreht von Brandenburg II. (1518—1521) (Leipzig, Hirzel. 12 M.). — 
Schäfer, Hanferezefie 1477—1530. V. (Leipzig, Dunder & Humblot). — 
Hartfelder, Melanchthon. Declamationes II. (Berlin, Beidmann. 1M.) 
Wirz, Ennio Filonardi, der legte Nuntius in Züri. (Zürich, Fäſi & Beer.) 
— Rachfahl, Organijation der Geſammtſtaatsverwaltung Schleſiens vor dem 
dreibigjährigen Kriege. (Leipzig, Dunder & Humblot. 10 M.) — Willert, 
Henry of Navarre and the Huguenots of France. (London, Putnam.) — 
Atkinson, Calendar of state papers. Ireland. 1596/97. (London, Eyre 
and Spottiswood.) — Fruin, Uittreksel uit Francisci Dusseldorpii 
Annales. 1566—1616. (Haag, Nijhoff.) 
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1648 —1789. 

Die deutjhen Kredisverhältnifje und der dreißtigjährige 
Krieg. Bon Eberhard Gothein. (Leipzig, Dunder & Humblot 1893. 
(U. u. d. T.: Ein Neu: Nützlich und Luſtigs Colloquivm Bon etlichen Heichts- 
tags⸗Puncten. Inſonderheit die Reformation der Zöllen Zinßzahlung vnd 
verbejlerung der Matricul antreffend. Colloquenten feyn Doctor, Edelmann, 
Bürger, Baur, ber. v. E. Sothein.) Die Sammlung älterer und neuerer 
ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriften, die Brentano und Leſer ſehr verdienftvoller 
Weiſe unternommen haben, ijt bisher der Wirthſchaftsgeſchichte faft ebenjo jehr 
zu gute gefommen, wie der Geſchichte der Nationalölonomie, der ſie zunächſt 
zu dienen bejtimmt iſt. Won nod) weiter reicdhender Wirkung iſt das vor- 
liegende Heft, da8 noch außerdem einen wichtigen Beitrag zur Gefchichte der 
deutichen Jurisprudenz darjlellt. Es reproduzirt eine Streitjchrift über das 
Schuldrecht, die dicht vor der reichägejeglichen Regelung dieſer Verhältniſſe 
im Jahre 1654 von dem Bürgermeifter der Reichsſtadt Überlingen, Pflaumer, 
veröffentlicht wurde und die in den Kampf zwiichen den bedrängten Schuldnern 
und den häufig in nicht minder übler Lage befindlihen Gläubigern um die 
Handhabung des beitehenden Rechtes jehr wirkſam eingriff. Gothein Hat fich 
dadurc großes Berdienjt erivorben, daß er in jeiner Einleitung uicht etwa bloß 
über Entjtehung und Veranlaſſung diejer Broſchüre berichtet, fondern die 
Pilicht des Herausgebers jo weitgehend, als nur denkbar ift, auffaßt und einen 
Gejammtüberblid über die deutihen Kreditverhältnijie diefer Zeit gibt, wie 
ihn nur er auf Grund fehr gründlicher, wirthſchaftshiſtoriſcher Spezialjtudien 
geben konnte. Dazu entrollt er auf diejem bejonderen Gebiete ein anjchau= 
lihes Bild von den ökonomiſchen und juriſtiſchen Anſchauungen der Epode, 
über die man bisher nur jehr mangelhaft unterrichtet war. Man wird auf 
diefe Unterjuchung, die der Berfajier erfreulicher Weife in mehr als einer 
Richtung anderwärts fortzuführen im Begriff ift, jehr häufig refurriren müſſen. 

Im Hijtor. Jahrbuche d. Görresgeſellſchaft (15, 3) veröffentlicht Joſeph 
Weiß Beiträge zur Geſchichte der Wahl Leopold's I auf Grund von 
Alten und Schriftjtüden im Ottingen-Wallerſtein'ſchen Archiv. Er verſucht, 
mit Hülfe derſelben zum erſten Mal „eine Darſtellung des Wahlwerks“ zu 
geben, ohne jedoch weſentlich neue Geſichtspunkte aufzuſtellen. 

Ein weiterer Artikel von Oppenheim in der Engl. hist. review 
(Juli 1894; über die englijhe Flotte unter Karl I. (vgl. 72, 559) 
bejchäftigt fich mit der Verwaltung der Flotte und ihres Material und 
bejtätigt den jchen aus den früheren Artikeln gewonnenen Eindrud, dab 
die Verhältniſſe der engliſchen Seemacht an genau denfelben llbeljtänden 
litten, die wir bei den feitländijchen Heereäverhältnifien jener Zeit antreffen. 

U. de Boislisle jept in der Rev. des quest. hist. (Juli 1894 jeine 
Studien über Françoiſe d’Aubigne fort und jchildert die Zeit ihrer 
Wittwenſchaſt nad) dem Tode Scarrons in derfelben minutiöfen Weife, die 
wir an jeinen früheren NAufjägen hervorgehoben haben. (Vgl. 72, 178.) 
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Depping beginnt in der Rev. hist. (Juli-Auguſt 1894) eine Studie 
über Elifabeth Charlotte v. Orleans und die Kurfürftin Sophie 
von Hannover. Worauf er hinaus will, ijt dem Nef. allerdings noch 
ziemlich unklar; denn einer Einleitung, die über die Bibliographie der umfang» 
reihen Korrejpondenz der Herzogin orientirt, folgt ein erjtes Kapitel, das 
ih faſt ausjchließlid mit den intimften Intimitäten des täglichen Lebens 
der hoben Dame bejhäftigt und in der wiſſenſchaftlichen Hiftorijchen Literatur 
beijpiellog daſtehen dürfte. 

Eine biographijche Skizze des Gründers und erjten Gouverneurd von 
Pondichery François Martin, die $leury in den Ann. de l'éc. libre 
des sciences polit. 9, 3 entwirft, führt ung die Verfuhe der franzöfifchen 
Kolonialpolitit vor Augen, im 17. Jahrhundert feften Fuß in Ojtindien zu 
fallen. Martin war die treibende Kraft der franzöfiicheindifchen Handelö- 
fompagnie, aber jelbjt jeinem Eifer gelang es nicht, dauernde, befriedigende 
Erfolge zu erzielen. 

Lettres inedites de diverse savants de la fin du XVlIIe et du 
commencement du XVIlle siècle publie&s et annotees par Emile 
Gigas. Tome II: Lettres des Benedictins de la congregation de 
St. Maur. 1701—1141. (Copenhague, Gad, 1893.) Mit dieſem Bande 
ihließt die Publikation der in der gl. Bibliothek zu Kopenhagen befind- 
lihen &elehrtenbriefe de3 17. und 18. Jahrhundert. Der erite Band galt 
Pierre Bayle (vgl. H. 3. 68, 164); in dem erften Theile des zweiten fteht 
Mabillon, in dem vorliegenden Montfaucon im Vordergrunde. Die Ausgabe 
iſt jorgfältig und am Ende mit einem jtattliden Notenapparat und guten 
Indizes ausgeſtattet. Es bedarf faum der Verfiherung, dab in diefen 
Briefen ein reiche Material für die Biographien jener großen Gelehrten 
itedt, da3 zugänglich gemadt zu haben der Herausgeber ſich als ein nicht 
geringes Verdienft zurechnen darf. Kehr. 

A. Beer, Die dfterreihifhe Induftriepolitif unter Maria 
Therejia (Archiv für öfterr. Geſch. Bd. 81 1. Hälfte), jucht die Bemühungen 
der Kaijerin auf diefem Gebiete darzujtellen, läßt es aber an ftatijtifchen 
Angaben, aus denen der Erfolg erjichtli wäre, fehlen. 


Sriedr. Leitfhuh, Franz Ludwig von Erthal, Fürſtbiſchof 
von Bamberg und Würzburg, Herzog von Franken. (Mit 10 Vollbildern. 
Bamberg. Buchner 1894. VIII. u. 256 ©.) bietet eine mit Wärme und 
Sachkenntnis gejchriebene, vom Verleger hübſch ausgejtattete Biographie des 
edeljten in der langen Reihe ber fränfifchen Kirchenfürjten. Sie iſt offenbar 
für weitere Kreife berechnet und wird bei diefen, wie wir Hoffen und 
wünjchen, beifällige Aufnahme finden, da fie den Bifchof, feine Umgebung 
und feine Zeit anjchaulich, febendig und in wohlthuender Objektivität vor= 
führt. Möge und der Herr Berfajler nun auch mit einer erjchöpfenden 
Monographie über den höchſt merkwürdigen fürftlicden Zeitgenofjen Friedrich's 
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des Großen und Joſeph's IL erfreuen! Wir zweifeln nicht, daß jte ihm 
unter den Händen noch mehr wird als — was er in Ausficht jtellt — vor- 
liegende Schrift „in erweiterter Geſtalt“. 

Die Reife des Papftes Ping VI nad Wien und feinen Aufenthalt 
dafelbit behandelt Hanna Schlitter in den Fontes rerum Austriacarum. 
(2. Abth., 47. Bd. 1. Hälfte Wien, Tempsky. 1892) Er hat das Tagebud) 
Pius VI. über defien Reife nah Wien von der Hand des Oberjtzeremonien- 
meifter8 Dint im Zeremonialarchiv des Vatikans benuben können, aber 
dasſelbe täufchte die Erwartungen, welde man darauf gefeßt Hatte. 
Über die Unterhandlungen zwiſchen dem Kaifer und dem Bapfte fand er 
dagegen in den Wiener Haus-, Hof: und Staatsarchiv reiche Ausbeute. 
Die aktenmäßige Parftelung, welche Berfafler auf Grund diejer Quellen 
über die Motive der Reije, ihren Verlauf, den Aufenthalt in Wien darbietet, 
tft eine höchſt dankenswerthe Aufllärung der an interefjanten Detail® reichen 
Epijode. Troß gegentheiliger Behauptungen ift Pius VI. mit einem radikalen 
Miberfolg nad) Rom zurüdgefehrt. In feinen Konferenzen mit Joſeph II. 
bat er ſich zwar als geichidten Diplomaten bewiejen, und die Gewalt jeiner 
Perſönlichkeit bewährte jich nicht nur, wenn er dem Volk ſich zeigte, fondern 
gerade auch in dem Verkehr mit dem Kaiſer und jelbjt bei dem verfehlten 
Beſuch, welhen er dem Fürſten Kaunit abſtattete. Aber die ganze Neije 
war ein viel zu großer Mißgriff, als daß diefe AUugenblidserfoige an dem 
Gejammtrejultat etwas ändern konnten. Karl Mirbt. 


Über dasjelbe Thema handelt in der Rev. des quest. hist. 1894, 
April, Abbe Gendry unter dem Titel „Les debuts du Josephisme; 
Demelds entre Pie VI. et Joseph U.“ ebenfall® mit Benußung ber 
Vatikaniſchen und der Wiener Archivalien. Er will den Sachverhalt jo dar: 
jtellen, al8 ſei Joſeph II. der Verführte, Kaunig und Cobenzl die Ber: 
führer bei der Eirchenfeindlichen Haltung des Wiener Hofes gemwejen. 

GC. Grünhagen, Das Bistdum Breslau nad dem Tode 
Friedrich's des Großen (Ztihr. f. Geſch. Schlefiend Bd. 28) führt die 
in jeinem Buche „Schlefien unter Friedrih dem Großen” gejchilderten 
Scidjale des Fürſtbiſchofs Grafen v. Schaffgotich zu Ende, beſpricht die 
Wahl des Fürjten dv. Hohenlohe-Bartenjtein zum Koadjutor (1787) und dejien 
Regierungsantritt als Fürſtbiſchof und Nachfolger des 1795 verjtorbenen 
Schaffgotſch. 

In der Einladungsſchrift des Karlsgymnaſiums zu Heilbronn 1894 
bringt Th. Knapp „über die vier Dörfer der Reichsſtadt Heilbronn“ einen 
ſehr fleißigen und intereſſanten Beitrag zur Rechtsgeſchichte des deutſchen 
Bauernſtandes von Mitte des 16. bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts. 
Er führt aus, daß die Leibeigenſchaft auf jenen Dörfern nicht viel mehr als 
eine beſondere Art der Beſteuerung war, und wie die alten Organe der Selbſt— 
verwaltung im Laufe des 18. Jahrhunderts mehr und mehr zurüdgedrängt 
wurden durch das landesherrliche Regiment der Stadt. 
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Qeue Büder: Sveriges ridderskaps och adels riksdags-protokoll. 
XI. 1672. (Stockholm, Norstedt. 6 Kr.) — Jorgensen, Peter Schu- 
macher Griffenfeld. (Kopenhagen, Gyldendal) — Grove, En Ryse 
til Rusland under Tsar Peter. (Kopenhagen, Höst & Sohn.) — ®ießener 
Studien VI: Bernbed, Denkwürdigkeiten der Marlgräfin von Bayreuth 
u. die engl.spreuß. HeiratSverhandl. von 1730. (Gießen, Rider.) — Preuß, 
Friede von Füſſen 1745. (Münden, Lüneburg 4,20 M.) 


Qeuere Geſchichte feit 1789. 

Die Monatsberichte des Minifters v. Hoym über den ſchleſi— 
ihen Handel 1786—1797, mitgetheilt von C. Grünhagen in der 
Beitihr. des Vereins ſ. Geih. u. Alterthum Schleſiens, Bd. 28, find 
ein wichtiges, aber auch der Kritif bedürftiges Material für die Gefchichte 
des fchlefiichen Woll- und Leinwandhandels. 


H. Markgraf gibt in feinem Aufjag: Finanz- und Verfaſſungs— 
geſchichte Breslaus unter Friedrich Wilhelm I. (Zeitidr. f. 
Geſch. u. Altertum Schlejiens, Bd. 28) eine detaillirte Schilderung des 
Kämmereiweſens und des Kampfes um eine Repräfentation bei der jtädtijchen 
Yinanzverwaltung. Der Aufſatz bietet einen interejjanten Beitrag zur Vor⸗ 
gejhichte der Städteordnung von 1808. Auf den ſchwankenden und jeder Ber: 
antwortung ausweichenden Charakter Hoym's fallen einige grelle Schlaglichter. 


E. Champion prüft dad Dekret vom 2. November 1789, 
welches die geiftlihen Güter für die Gejammtheit der Nation in Anfprud 
nahm, und fucht deſſen juriſtiſche, bejonder8 aber hiſtoriſche Berechtigung 
nachzuweiſen. (Les biens du clerge et la revolution in der Rev. frang., 
Suni 1894.) 

Einen interejlanten Beitrag zur Parijer Sittengefchichte in der Revolus 
tiongzeit gibt V. Fournel in der Abhandlung über die „Comediens 
r&evolutionnaires“ Er beiprigt daS Verhalten Talma's während 
der Revolution, jeine Beziehungen zu Mirabeau und den Girondijten, 
befonder8 aber jeinen Antheil an der Aufführung des revolutionären 
Tendenzjtüdes Charles IX (von Chenier), außerdem noch Monvel, den 
Bater der beiden Mars, Mole, den beliebteften und eiteljten Schaujpieler 
des ancien regime, der während der Revolution Gelegenheitsftüde verfaßte 
und auch als revolutionärer Redner auftrat, Dugazon und Larive. (Corres- 
pondant, 10. April, 10. Zuli, 10. Auguſt). 

Unter dem Titel Une ne&egociation secröte sous le Direc- 
toire behandelt 2. Pingaud, unter Benugung ardivalifcher und privater 
Altenftüde, den Verſuch royaliftiiher Agenten, im Winter von 1795 auf 
1796 in Bejangon eine Gegenrevolution hervorzurufen. Urheber und Leiter 
der Verſchwörung, in die felbjt der in Bejancon fommandirende General 
Ferrand verwidelt war, tjt der Engländer Widham. (Rev. d’hist. dipl. 8, 3.) 

36* 
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Das kurze Wiederaufleben des Jakobiner-Klubs im 
Sommer 1799 behandelt Aulard, ausſchließlich nach Zeitung&berichten, 
ohne die übrige Literatur, 3. B. Fouche's Mittheilungen über jeinen jehr 
perſönlichen Antheil an der Unterbrüdung des Hubs (vgl. Segur’s 
Memoiren) zu berüdjihtigen. Wie nad) Aulard’3 Auffafjung der Gang der 
Revolution überhaupt meift durch die auswärtige Lage beftimmt wird, fo 
jucht er auch Hier die Eröffnung des Klubs (Anfang Juli) durch Anwachſen 
der äußeren Gefahren, die Schließung (13. Auguft) durch Nadjlafjen diefer 
Gefahren zu erflären, ein jehr gekünfteltes Verfahren, da die Lage Frank— 
reichs gerade erjt Mitte Auguft durch Joubert's Niederlage bei Novi 
bejonders gefährdet wurde. („Les derniers Jacobins“, Rev. fr., Mai 1894.) 


Aus Amerika kommt die Nahriht von einer recht intereflanten 
Veröffentlihung zur Jugendgeſchichte Napoleon’8. Die Hand- 
foriften, denen einſt Libri feine jehr fragmentariſchen, aber höchſt merf: 
würdigen „Souvenirs de la jeunesse de Napoleon“ entnahm (1842), find 
wieder aufgefunden worden. Bon Libri, der fie aus dem Nachlaß des 
Kardinals Feſch erworben oder jonft zujammengeftohlen hatte, waren fie an 
Lord Ashburnham verkauft, von dem fie vor einigen Jahren die italienijche 
Regierung für die kgl. Bibliotgef in Ylorenz erworben hat. Maſſon, 
der mit ©. Biagi die Herausgabe diejer Papiere vorbereitet, berichtet 
darüber in dem „Cosmopolitan“ von New-York (Upril- und Mai-Heft). 
Außer einigen erzählenden Dichtungen Napoleon’3, der als Artillerie 
Lieutenant bekanntlich gern Romane lag und felbjt zu fchreiben verjuchte, 
umfaßt die Sanımlung mehrere Hefte Tagebüdyer, ein Memoire „Epochen 
meine3 Lebens“, und zahlreiche Briefe Paoli's, Saliceti's u. U., die für 
Napoleon's Jugendjahre und jeine politiihe Haltung in dem Konflikte 
Korjica3 mit Frankreich wichtige Aufjchlüffe verjpreden. Als Probe 
veröfientliht Mafjon das Bruchſtück einer romantifhen Erzählung über die 
Freiheitskämpfe der Korjen, die den glühenditen Hab gegen Frankreich 
athınet. (Vgl. Voſſiſche Zeitung, Sonntags-Beilage vom 17. Zuni 1894.) 

Eine im Jahre 1814 verjaßte und an Talleyrand gerichtete Denkſchrift 
AUrtaud’3 über das Konklave in Venedig (1800) veröffentlicht Boulay 
de la Meurthe mit einer guten fritiichen Einleitung, in der er namentlich 
die Behauptung Artaud's über den entiheidenden Antheil Maury's an der 
Wahl Pius' VII. zurüdweijt. (Revue d’hist. diplom. 8, 3.) 

Bandal veröfientliht (aus dem 83. Bande jeined® Napoleon et 
Alexandre Ier) den Übergang Napoleon’s über den Niemen, den 
Einmarjc in Rußland, den AufentHalt in Wilna und die legten Verhandlungen 
(Audienz Balachow's:. Die überaus anfchauliche und glänzende Tarjtellung, 
die nur zuweilen etwas romanhaft gefärbt tjt, beruht auf den Alten der 
Pariſer Archive, aber aud) auf andrem handichriftlicden Material, namentlich 
den Memoiren eines Ungenannten, anjceinend Saulaincourt’8, denen höchſt 
interefjante Mittheilungen entnommen jind. Vandal bleibt dabei, daß 
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Alexander den Krieg no vor Napoleon gewollt Habe. Er bejtätigt, daß 
ihon bei Beginn des Feldzugs die Verpflegung verjagte, die Mannszucht 
fih Ioderte und die Unmöglichkeit jich zeigte, jo ungeheure Menſchenmaſſen 
in Ordnung zu erhalten. Wenn er dabei die Würtemberger bejonders 
anklagt, fo follte er nicht vergefien, da dieſe Truppen den Krieg (1809) 
unter Vandamme erlernt hatten. Die Kavallerie erlitt gleih anfangs 
ſchwere Verluſte. Bemerkenswerth ift, daß bei den für die Uffentfichkeit 
bejtimmten Aktenſtücken über die Vorgeſchichte des Krieges von franzöſiſcher 
Seite Fälihungen vorgenommen find, ganz fo, wie es 1806 geſchehen ift. 
(Revue des deux mondes, 15. Juli und 1. Auguft.) 

Aus dem 7. und 8. Beiheft des Militärwochenblattes (Jahrg. 1894) 
notiren wir für denjelben Feldzug folgende Auffäbe: 1. Krahmer, Die 
Operationen der ruffiihen und franzöfiihen Armee von der Schlacht bet 
Krasnoi bis zur Berefina. 2. Der Übergang Über die Bereſina. Nach den 
Berichten des franzöfiichen Oberiten Chapelle. Aus dem Franzöſiſchen über- 
fegt von Hartmann. 3. Wuszug aus dem Tagebuch des weitfäliihen Haupt- 
mannd von Linfingen während des Feldzuges von 1812. Der legte Aufſatz ift 
der wichtigfte; wie alle gleihartige Quellen Hagt da8 Tagebuch über die mangel- 
bafte Verpflegung und die dadurch bejchleunigte Auflöfung der Disziplin. 


K. v. Rohrſcheidt, Aufdem Wege zur Gewerbefreiheit, IX. 
(Ztſchr. f. Literatur u. Geſch. der Staatswiſſenſchaften 3, 3) gibt eine Charaks 
teriftif der Männer der preußijchen Reformzeit: Stein, Hardenberg, Beyme, 
Schön, Binde, Dohna, Ultenjtein, Schroetter I., Niebuhr, Raumer, die, aus 
befannten Werten jhöpfend, nicht gar viel Neues bietet. 

In der „Allgemeinen Militärzeitung“ 1894 Nr. 53 u. 54 berichtigt 
Roloff den von uns 73, 183 beiprochenen Aufſatz Oncken's über die 
Itrategifchen Berathungen der Berbündeten im Spätherbfte 1813 in einer 
Reihe wichtiger Punkte und gibt namentlih von den Gneiſenau'ſchen Ent- 
würfen ein zutreffendered Bild als Onden. 

In der Fortjegung des Aufſatzes von L. v. Hirfchfeld „Ein Staats: 
mann der alten Schule” (Deutihe Rundihau, Jahrg. 1894, Juni, Zuli; 
vgl. H. 3. 72, 565) werden hauptſächlich Pleſſen's Bemühungen um die 
Ausführung des Bundesartifeld über Errihtung von Verfaſſungen in den 
Territorien und um die Heereorganifation geſchildert. Für die medlen- 
burgijche Bolitif nicht ohne Werth, bringt die Abhandlung für die allgemeine 
Geſchichte doch kaum neues von Belang. 

Sn der Deutſchen Revue (Jahrg. 1894, April bis Zuni) ſchildert ein 
„Bertrauter des italieniihen Minifterpräjidenten“ die beiden Reiſen 
Crispi's nah Friedrichsruh im September 1887 und im Auguſt 1888. 
Bon den zahfreihen mitgetheilten Außerungen Bismard’3 ijt das Urtheil 
über Napoleon II. („man hat feinem Verjtande zu viel und jeinem Herzen 
zu wenig Ehre angethan“) und eine Mittheilung über feinen Streit mit 
dem Könige in Nikolsburg 1866 von bejonderem Intereſſe. Der König 
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und die ihn umgebende Militärpartei verlangten Einzug in Wien und 
Unnerion öſterreichiſchen Gebietes; nach heftigen Disfuffionen gab der König 
endlich unter Bermittlung des Kronprinzen widerwillig nad. (gl. Delbrüd, 
Preuß. Jahrbücher Bd. 62.) 


Qeue Bäder: Crevecaur, Journal d’Adrien Duquesnoy sur 
l’assembl&e constitut. 1789— 17%. I. (Paris, Picard et fils.) — 
Bonafous, Henri de Kleist. (Paris, Hachette.) — König, Aus zwei 
Sahrhunderten. Geſch. der Studentenjchaft der Univerfität Halle. (Halle, 
Waiſenhaus. 4M.) — v. Bernhardi, Anfänge der neuen Ara. (Leipzig, 
Hirzel. 7 M.) — Flathe, Deutihe Reden. Halbbd. III. (Leipzig, 
Biedermunn. 5 M.) — Plechanow, Tſcherniſchewsky. Literarshijtorijche 
Studie. (Stuttgart, Dietz. 2,50 M.) — Kringelbach, Den. civile 
Centraladministration 1848—1893. (Kopenhagen, Reigel.) — Hasbach., 
Der engl. Landarbeiter in den legten 100 Jahren und d. Einhegungen. 
(Leipzig, Dunder & Humblot.) — Chevrillon, Sidney Smith et la 
renaissance des idees liberales en Angleterre au XIXieme siecle. 
(Paris, Hachette.) 


Bermifdtes. 

Die Hiftoriide Kommijjion bei der baieriſchen Ulademie 
der Wiſſenſchaften Hat in der Pfingſtwoche vom 17. bis 19. Mai ihre 
35. Plenarverfammlung in Münden abgehalten. Dem Bericht des Sefre- 
tariats entnehmen wir Folgendes: Publizirt find im verflojenen Jahre 
1. Bon der Allg. deutſchen Biographie Bd. 36 und Lieferung 1 von Bd. 37. 
2. Bon den deutihen Reichſstagsakten der 1. Band der jüngeren Reihe (Reichs⸗ 
tagsaften unter Karl V., Bd. 1). 3. Bon den Hanjarezefien 2. Abth. Bd. 7. 
4. Jahrbücher des deutihen Reichs unter Heinrid) IV. und Heinrich V., Bd.,2. 
Die 2. Abth. der Hanfarezejje wird mit dem von Dr. Hoffmann 
bearbeiteten 8. Bande ihren Abſchluß erreihen. Die Jahrbücher des 
deutſchen Reichs unter Heinrih IV. und V. werden ohne Unterbredung 
von Prof. Meyer von Knonau fortgeſetzt. Dr. Uhlirz arbeitet fortdauernd 
an den Jahrbüchern unter Otto I. und IT. Auch Prof. Winkelmann 
gedenft mit aller Kraft wieder an die Geſchichte Friedrich's II. zu gehen. 
Bon der Allgemeinen deutihen Biographie follen im nädjten Jahr 
zwei weitere Bände erjcheinen. Die Herausgeber halten außerdem noch drei 
Bände und zwei Bände Nachträge erforderlid, um das ganze Werk zum 
Abſchluß zu bringen. Ein Namensverzeichnis aller behandelten Perſonen, 
welches beigegeben werden joll, ijt in Angriff genommen. Won den 
Chroniten der deutſchen Städte wird Bd. 23 demnächſt eridyeinen. 
Die jüngere baierijchepfälziiche Abtheilung der Witteldbadher Korrejpondenzen, 
die Briefe und Alten zur Geſchichte des dreigigjährigen 
Kriegs, verdanft dem halbjährigen Aufenthalt des Dr. Mayr=Deifinger 
in Simancas, vom April bis September 1893, die fhönjten Ergebniile. 
Tas von ihm für die Zeit von 1608—1620 gewonnene Material gewährt 
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bedeutfjame Auskunft über die deutichen Verhältniſſe und Perſönlichkeiten, 
über die ſpaniſche Politik in deutſchen Angelegenheiten, und ftellt die 
handelnden Staatdmänner auf ſpaniſcher Seite, die Geſandten, vor allen 
den einflußreichen und geijtig hervorragenden Balthafar de Zunniga, dann 
den Erzherzog Albrecht, Regenten der Niederlande, und den Biſchof Philipp 
Chriſtoph von Speier in das volle Licht der Geſchichte. Der Frühling 1894 
brachte eine andere höchſt erfreuliche Babe durch die Güte des Burggrafen 
zu Dobna-Schlobitten, der die Papiere feines Yamilienarchivs in die 
Hände der Kommilfion gelegt hat. Aus der umfangreiden Korreipondenz 
namentlich Abraham's und Achaz' dv. Dohna, von welchen der erfte in kur⸗ 
brandenburgiihen, der andere in Furpfälziichen Dienften hervorragend 
thätig war, empfangen die erften Jahrzehnte des 17. Sahrhundert3 an 
vielen Stellen willtommene Aufſchlüſſe. 

Aus dem 23. Yabresberiht des Hanſiſchen Geſchichtsvereins 
heben wir folgende Notizen heraus: Die Yortiegung des Hanſiſchen 
Urkundenbuches unter der Leitung von Prof. Dr. Höhlbaum hat, Dant 
den Bemühungen des Dr. Karl Kunze und des Dr. Walther Stein in 
Gießen, im verflojjenen Vereinsjahr erhebliche Yortfchritte gemadt. Bon 
ben durch Profeſſor Dr. Höhlbaum angeregten hanfifhen Inventaren des 
16. Jahrhunderts wird zunädit die Abtheilung veröffentlicht werden, Die 
die Hanseatica ded Kölner Archivs umfaßt, von Prof. Höhlbaum unter 
Mitwirkung von Dr. Hermann Keußen in Köln bearbeitet. Das Inventar 
der Hanseatica des 16. Jahrhunderts im Braunfchweiger Archiv, im An⸗ 
ihluß an die Kölner Abtheilung von Dr. Heinrid Mad in Braunſchweig 
bearbeitet und vollendet, wird jich alsbald anreihen. Die inzwilchen erfolgte 
Veröffentlihung eine neuen Bandes der hanſiſchen Gejchichtäquellen 
(Blümde, Hanjiihe Geſandtſchaft 1603) Haben wir bereits S. 373 notirt. 


Preisausjchreiben der Acad&emie des sciences morales et poli- 
tiques in Paris für 1897: 1. Etude historique et critique sur la personna- 
lite des soci6tes civiles ou commerciales et «des associations qui n’ont 
pas pour but de partager des benefices (Preid 3000 Frc3.) und 2. Röle 
de l’administration royale dans ses rapports avec la grande industrie 
en France au XVIIe et au XVIIIe si£cle. 

Preisausſchreiben der Societe des &tudes historiques für 1895 
(einzuliefern bi 31. Dezember 1894): Etudier les relations des villes 
imperiales avec l’Empire germanique aux XVlIe et XVLe siecles, 
faire ressortir le caractere de leur autonomie; für 1896 (einzuliefern 
bis 31. Dezember 1895): Etudier l’&tat et le fonctionnement des justicen 
seigneuriales A la veille de la revolution, montrer les services qu'elles 
rendaient encore, les abus qu’elles engendraient. 

Bon Direltor F. Cramer-Mülheim a. Rh. Kaufmann G. Heimendahl- 
Krefeld, Prof. Jürgen Bona Meyer-Bonn und Prof. Thorbede-Detmold ift 
eine Prei3aufgabe für Studenten bezw. Akademiker von Bonn, Münfter 
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nd Aachen gejtellt: Friedrich's des Großen Anjichten und Thaten auf dem 
Gebiete der religidjen Toleranz Ablieferung an einen der VBorgenannten 
bis 1. November 1895, Preis 600 M.). 

Preisausſchreiben der Unione Cattolica per gli studi sociali 
‘'n Italia (Mailand): Sulle corporazioni e collegi delle arti milanesi 
nell’ eta di mezzu. Preis 600 Lire, Einlieferungstermin 31. Augujt 1895. 

In den Sitzungsberichten der Berliner Akademie der Wiſſenſch. Nr. 32 
werden die Bedingungen des Preisausichreibensg für die Loubat— 
Stiftung bekannt gemadt für Truckſchriften betr. die Ur- und Aboriginer- 
gejhichte Nordamerikas, die zwijhen 1. Juli 1584 uud 1. Juli 1894 ver- 
Öffentliche worden find. Einlieferungstermin 1. Juli 1895. Preis 300U M.. 

In Vondon jtarb Mitte Juni im 64. Lebensjahre der engliſche Hijtorifer 
Eh. ©. Fearjon, NVerfaiier mehrerer Werke über mittelalterlide engliiche 
Geſchichte und des in England kürzlich vielbejprodhenen Werkes über 
National life and character. 

In Berlin itarb am 18. Auni der Miſſionsdirektor WBangemann, 
auch durch kirchenhiſtoriſche Studien befannt wir erwähnen jeine Schrift: 
Jobdann Zigiemmdt und Paulus Gerhardt, Berlin 1384). 

In Rurlerude jtarb am 19. Juni im 71. Lebensjahre der ehemalige 
Vorſteher des badiichen Bieneral-Yandesarcbivs K. H. Freiherr Roth von 
Schreckenſtein. 

In Berlin itarb ent 4. Aut im 72. Lebensiabre der durch ſeine alt— 
teitamentaden und obeitziiter Forſchungen auch um Die alte Weichichte 
sabesthenie Vreierer Augti: Tielimarı geb. 25. April 1825 zu 
Inngen uꝛ Bu ricmders Einen Netreteg ven OC. Piteiderer findet man 
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